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Vom Wert der Tat 



ARREL schließt vorsichtig die kleine Holztür der Hütte 
unter dem Großen Turm. Um die Lippen des Alten spielt 
ein kleines Lächeln, das den verheizten Bänken undTischcn 
gilt, die das sturmumtostc Hüttchcn erwärmt hatten, ln zwei Tagen und 


zwei Nächten. 

Die Hütte liegt im tobenden Aufruhr eines Matterhomwetters. Morgen schon 
kann cs wieder heiter sein. Wie oft hat der Alte Wetterstürze dieser Art erlebt. 
Jetzt bleibt nur der Abstieg. Der Proviant ist zur Neige gegangen, und zu ver¬ 
feuern gibt cs nichts mehr. Wie Carrel den Blick hebt, sicht er die Gesichter der 
Begleiter auf sich geriditet. Er liest Vertrauen in ihnen, wie immer. 

Der bärtige Gorrct, Führer wie er. zeigt stumm auf das glasige Eis, das den 
harten Fels überzieht. Sinigaglia. der Tourist, steht noch im Windsdiattcn der 
Hütte, seinen Pickel gegen den Leib gedrückt. 

Über ihnen orgelt und dröhnt der Sturm in den Wänden. Fahles Licht huscht 
gespenstig über die drei Männer hin. die sich nodr eine Weile still halten, uni 
dann ihren gefährlichen Weg in die Tiefe anzutreten. 

Carrel führt, kaltblütig und unerschütterlich, wie in allen Tagen, die er in seiner 
..Becca" verbrachte. 

Sein Berg! Sein Sdiicksalsbcrg. um den er mit dem langen Whymper gestritten 
hatte, vor fünfundzwanzig Jahren. 

Der Sturm hat sich längst auf sie gevorfen. Sic krallen sich verbissen in den 
Fels, sie gewinnen ihm jeden kleinen Tritt, jeden winzigen Griff ab, von der 
furchtbaren Kälte gepeinigt, die ihr nasse« Seil in einen widerspenstigen Draht 


verwandelt hat. Carrels Pickel fährt auf und nieder, klirrend zersplittert das 
spröde Eis. vorsichtig fühlt der Fuß nach dem schmalen Stand. Unendlich lang¬ 
sam kommen sie tiefer. Der Sturm nimmt wieder an Stärke zu. Nasser Schnee 
dringt in ihre Kleidung ein. verklebt ihre Augen, überzieht das Gesicht mit 
beißender Nässe. 

Carrel weiß jetzt, daß ihre Lage ernst geworden ist. 

Um sic ist die Undurchsichtigkeit des Schncesturms. Ihre keuchenden Lungen 
ringen um Luft, die der Sturm von ihren Mündern reißt. Mit zitternden Händen 
halten sie das Seil, das sie mit Carrel. dem großen Carrel. verbindet. In ihren 
Augen stellt die Angst. 

Carrel sicht cs. Sein Mund ist ein schmaler Strich, seine Nasenflügel zittern, 
seine Brust hebt und senkt sidi in mächtigen Stößen. Vor seinen Augen flimmert 
cs. eine seltsame Beklommenheit nimmt Besitz von ihm - er reißt sidi zusam¬ 
men und sidierc weiter, umsichtig und energisch. 

Die Stunden dehnen sich. Der Sturm heult sein Lied. Immer langsamer werden 
ihre Bewegungen. 

Nach fünfeinhalb Stunden stehen sic auf dem Col du Lion. Von der I lütt« bis 
hierher braudit man sonst eine gute Stunde. Carrel drängt, und wieder beginnt 
die harte Arbeit. 

Stunde um Stunde trotzen sie der beißenden Kälte, ringen sic sich Meter um 
Meter hinunter. Carrel sinnt einem Bilde nach. Sommerliche Wiese mit der 
Mutter und den Kühen. 

Mutter -f Hagere Bergbauemaire mit großen dunklen Augen, wie er sie audi 


hat. Die im Zorn sprühten, wenn er sich in der ..Bccca". der furditbiren Becca, 
umhcriricb. Die ihn, den Nichtsnutzigen, in lircn Träumen mit zcrsdimcttcrtcn 
Gliedern sah. 

Mutter! Ich werde nie stürzen. Mutter, ich nicht! Ich wurde der Bccca berühm¬ 
tester Führer, Mutter hörst du? Wenn du drs noch erlebt hättest. 

Carrcls Herz schmerzt. Das Bild seiner Mutter schwindet. Der Stuim reißt an 
seinem Willen. 

Nimmt dieser furchtbare Weg kein Ende? Die anderen sind nun so apathisch, 
daß sic nur noch medianlsdi umführen, war er ihnen durch Gebärden weist. 
Er selbst ist fertig mit seiner Kraft wie noch nie. 

Die schrccklidic Beklommenheit greift wieder nach ihm. lähmt seinen Willen. 
Seine Knie versagen, rein Kopf schmerzt. Noch einmal reißt er sich zusammen. 
Er muß bis zum Fclsütcrhang über dem Glctsdicr kommen, dort ist Sicherheit. 
Der Sdincesturm orgtlt und rast über sic hin. erbarmungslos, pausenlos. Nun 
überfällt sic die Dunkelheit. Sic sind über vierzehn Stunden unterwegs. Carrel 
stöhnt, et weiß, daß an ein Biwak nidit zu denken ist. Weiter, weiter, um 
Gottes willen — weiter!! 

Er führt blind in die Finsternis hinein - führt mit nachtwandlerischer Sicherheit 
auf der Führe, die er hunderte Male ging. 

lind findet - 11 Uhr in der Nadit - den schützenden Fels. Das letzte, was er klar 
empfindet, ist die Gewißheit, daß nun das Sdilimmste Überstunden ist. Sie sind 
In Sicherheit. 

Carrel schwankt und linkt zusammen. 

Mit leiser Stimme artwortet er den besorgten Gefährten, daß er nicht mehr 
wisse, wo et sei. Er stöhnt und ächzt, als sie seinen sdtwzren Körper mühsam 
auf den Sdincc betten. 

Flier. am Fuße des Matterhorns. stirbt Jean Antoine Carrel den Er- 
schöpfungstod. Der Sturm singt ihm ein mäditiges Stcrbelied. Sein Leben war 
dieser Berg, der ihm nun das Leben nimmt. Seine gewaltige Beeca, de in dieser 
Nacht iin tobenden Aufruhr der Elemente intcrgcht. um wieder strahlend in 
neuem Glanze zu erwachen. 

Mattcrhom-Anno Domini 1800. 


Carrel starb auf der Walstatt seiner Bergsiege. Die Valtournandicr. seine 
Landsleute, begruben ihn mit dem prangenden Glanz der katholischen Zere¬ 
monien wie einen Kirchenfürsten — sic waren stolz auf iln. 

Noch Jahrzehnte später sagten lic von ihm: Carrel ist nicht gestürzt, er ist 
gestorben. 

Carrel war den Opfertod gestorben. Mit seinen letzten Lebenskräften hatte 
er zwei Mensdicnbrüdcr vor der sidicrcn Vernichtung bewahrt, und hatte dabei 
im große» Spiele um Tod oder Leben sidi selber dargebndit. 

Sein Sterben ist das I-icd vom braven Manne, der an sidi selbst zuletzt 

denkt. 

Wenn Ihr. meine jungen Freunde, mit mir nun in die großen Berge zieht, in 
die llcimatberge und in die Berge draußen in der Welt, so soll Euch das kühne 
und mutvolle Ringen um die Gipfel der Welt zeigen, daß cs Höheres 
und Edleres gibt, als den Tod auf dem Schlachtfeld. Die Helden der mörde¬ 
rischen Kriege verblassen vor den Heldentum der Wissenschaft, der Forsdiung 
und der Menschlichkeit. Kolumbus. Cook. Humboldt, Lvingstonc. Shackleton. 
Amundscn. Hcdin. Whympcr. Gorbunow und Mallory haben mehr Ruhm und 
Ansehen für ihre Vaterländer erworben, als alle Kricgshcldcn zusammenge- 
nommen. Ihr Werk galt nidit der Zerstörung von Ländern und der Vernichtung 
menschlichen Lebens, sondern der Erweiterung unseres Weltbildes, dem Fort- 
sdiritt — der Zukunft! 

Kühnheit. Freude am Abenteuer. Forsdiungsdrang ut»l Unternehmungsgeist 
waren die Antriebe, die zu großen Taten von unvcrgänflidicm Werte führten. 
Der Wert dieser Taten lag in irrer Menschlichkeit. 

Es waren Taten im Dienste der Menschheit. 

Von der Zelt Iloracc-lMnjdlcc de Saussuics. des Genfer Professors, bis auf den 
heutigen Tag - das ist eine Spanne von 200 Jahren - wurde das letzte 
große Kapitel der Erdforschting geschrieben: mit dem gigantischen 
Kampf uii die Adittausender ir* Himalaja und im Karakorum wurde die Er¬ 
forschung der Erdoberfläche abgesdilossen. Das Weltbild hatte sidi damit 
gerundet. 

Wieviel aber hat die Jugend der Welt dazu beigetragen! 

Todesmutig hat sic der Wissenschaft gedient, hat gerlegt und gelitten, ist 


zu unvergänglichem Ruhm gelange oder in den Tod gegangen, hn Sterben noch 
ein großes Vorbild für die Folgenden. Ist nicht die zum Letzten verpflichtende 
Kameradschaft schon allein der Innerste Wert ihres Tuns? Jener. Wert, der 
diese Taten über allen Kriegsruhm erhebt, weil er ohne Orden und Titel 
hleibr. weil kein Applaus die kühnen Unternehmen belohnt. 

Wie der alte Carrcl sein Leben hingab. still und selbstverständlich, so schließt 
sich die junge Bergsteigergeneration diesem Opfermute an: in tauenden Ge¬ 
fahren bewährt, zu unzähligen Malen mit den Blute zahlend. 

So ging die Jugend voran. Sie eroberte die Berge der Heimat und die Berge 


der Feme. Und sie wird die letzten noch unbesiegtes, die müditigcn Acht- 
tausendet Hochasiens, berennen, bis sie alle gefallen sind, denn diese Berge 
können sich nicht erhöhen, der Mut der Jugend jedoch wird sich überhöhen. 

Unser Buh führt uns ein in das Werden dieser Weh, in die Entstchungs- 
geschlditc der Wcltbcrgc. Das gehört dazu. Du, lieber junger Leser, 
wirst auf mich rechnen können, wenn cs gilt, von den großartigen Bergsiegen 
zu berichrcn. Werde idi aber aif Deine Geduld und Deine Wißbegier zählen 
können, wenn sich das geographische Weltbild vor Dir ausbreitcr? 



7 



ABftiniiutn u«.f vergehi > 1.1 Ji Gesetz. (Goethe) 


n uncrn,< ^^ ,cn Zeiträumen entstand unsere Irde. Aus Ja- 
' -ifl hinrasenden Glutncbcln und einem Wirbel zerstreuter Ma- 

’'*a*Ä rerie im Weltraum formten sieb, nodi ..nahe“ beieinander, 
die Planeten. Erde und Planeten dürften eine wcißgliihcndc. geschmolzene 
Oberfläche gehabt haben. Sie drehten sieh viel schneller um die Sonne als heute. 
Während Millionrn Jahre einander folgten und die Erde sieh immer weiter von 
der Sonne entfernte, wandelte sidi die Glutflüssigkcit in erstarrende Massen, 
d.e nur allmählich fester wurden. Mit unendlicher Langsamkeit entwickelte sich 
der Erde Form in Wasserdampf der Atmosphäre, der heiße Streme und Seen 
bildete, bis schließlich die Abkühlung der Erdkruste so weit fortgeschritten 
war. daß große Kontinente und Meere nebeneinander lagen. Heiße Strome 
brausten über die Erde hin. tosende Wasserbrüche rasten in den Seebecken, ge¬ 
waltige Mengen Schlamm der zerriebenen Pilsen mir sich reißend. Die Sonne, 
noeh immer nah und sengend, verursachte täglich gewaltige Bebrn. bis sie, in 
vielen Jahrmillionen allmählich ferner gerückt, dem Erdball nur noch milde 
Wärme spendete. Die Heftigkeit der Stürme und Regen hatte damit ab¬ 


genommen. 

I Milliarde und äOO Millionen Jahre haben die Geologen aus den Gesteinen 
als Alter der Erde he tauige lesen. Davon sind $00 Millionen bis I Milliarde 
Jahre ohne Lebersspuren vcrllosseii. ln dieser Zeit wirkten die Jesten Massen 
auf ihrer flüssige» Unterlage noch immer gegeneinander. Durdi die gewaltigen 
Pressungen und Aufstauungen entstände die ältesten Gebirge, die längst 
wieder abgetragen waren, als das Leben auf der Erde entstand. Neue Pres¬ 
sungen und vulkanische Auswürfc schufen neue Gebirge, die wiederum ab¬ 
getragen neuen harmationen Platz machten. So kam es zur ,,Kanonischen“, 
später zur „Karkmisdicn Erdfaltung“ und schließlich zur Bildung der jungen 
Gebirge der Erde Im Tertiär und Diluvium. 

Zwischen den jungen Gebirgen, ja auch auf ihnen, trägt unsere Erde die Reste 
der kalcdonisdicn und kanonischen Gebirge. Abgcsdtliffcn und stark cingc- 
ebnet zeigen sie runde Mugel oder in Karen versunkene Giffclrestc. Die 


Werden und Vergehen 


jungen Gebirge aber stehen ir ihrer prachtvollen tausendfältigen Form vor 
uns. Waren sie im Tertiär und noch im Diluvium viel mächtiger aufgetürmt 
als heute, da die abtragenden Kräfte, die jeder Alpinist kennt, sie bereits zu 
einem guten Teil zerstört uni eingcebnct haben, so sind sie dennodi in 
ihrer Großartigkeit und Formcnfüllc kaum gemindert. Jung sind sic alle, die 
uns heute anziehen: Alpen. Kordilleren. Himalaja. Karakorum und Tien- 
sdian, sowie alle anderen Gebirge, die noch ihre sdiatfen und kühnen Grate 
und Wände zeigen. Und sind dedi viel älter als der Mensch, das jüngste 
aller Grschöpfc dieser Welt. Die jungen Gebirge, immerhin «O-HO Millionen 
Jahre alt, hatten sdion eine beträchtliche Verwandlung hinter sidi. als der 
„wahre Mensch“ vor rund 15 000 Jahren in das Licht der Welt trat. 
Der Mensch, mit Vernunft begabt und seit seinem Eintritt in die Weltgeschichte 
idtöpfeiüdi »ä«lg. lli war Jas Ende einer ungeheuren Entwicklung. Nach dem 
Archaikum ($00 Millionen bis t Milliarde Jahre wahrend) entstanden die 
ersten Lebewesen, die niederen Tiere, aus denen sidi die Korallen und Trilo- 
biten entwickelten. Im Devon (vor 500 Millionen Jnlren) begann das Zeit¬ 
alter d(T Fisdic. denen die Amphibien und Reptile folgten. Riesen unter ihnen 
sind zum Begriff der Urweltncrc geworden. Im Trias (vor 220 Millionen 
Jahren) bildeten sich die ersten Säugetiere, die sich in allen weiteren Zcit- 
absduiirten reldi entwickelten. Schließlich: in der Eiszer, seit üOOOöO Jahren, 
lebten aicnsdicnähnlidie Affen. Unter- und Voratensden. die aber nicht zum 
Stammbaum der Mensdien gerechnet werden. Der wahre Mensch kam 
aus den Süden. Er lebte vielleicht in vielen Teilen der Welt, obwohl nun seine 
ersten fpuren nur in Westeurop, in Spanien fand. 

10000 v. Chr. glich die Landkarte der Erde in den großen Umrissen der 
heutigen. Alle Gebirge hatten ihre heutige Ausdehmng. und nur die Seen 
waren größer, weil die Nicdcridiläge reidilidicr wäret. Die Hauptrassen der 
Menschheit unterschieden sich voneinander, wie wir sie heute kennen. Um 
«>000 v. Chr. gab es schon Gemeinwesen mit Ansätzen der Zivilisation und 
wenig später die ersten Staatcngrüiidungcn. Der Mensdt lebte sich in seine 


Wcllrollc mit Rlcsentdirittcn ein, er unterjochte sidi die Natur mit Hille 
»einet Verstandes, dorsdiärfsten Walle im Kampfe um die Selbstbehauptung. 
Dat Weltbild des Mensdicn errcidite die große und erhabene Wirklidikcit 
etwa vor 2500 Jahren. Daß die Erde eine Kugel sei, wußte zumindest eine 
kleine Anzahl der gelehrten Menschen seit eien dieser Zeit. Wenn sidi danach 
nodi oft falsche Auffassungen über die Gestalt dieser Welt durchsetzten und 
uralter Aberglaube verbunden mit religiösen Vorstellungen immer wieder- 
kehrten, so ist das der mangelhaften Lrfahnmgsauswcrtung der Völker und 
Stämme zuzuschreiben. Denn Jede Rasse, jedes Volk und jeder Stanm lebten 


in dieser Welt aus eigener Gesetzmäßigkeit. Es ist erstiunlidi. wie gering der 
Erfahrungsaustausch der Menschen untereinander gewesen ist, obwohl das 
Drama des Lebens in dieser Welt zu einer weltumspannrnden Solidarität halte 
zwingen müssen. 

Den Bergen blieb der Mensch bis in unsere Zeit fern. Er lebte zu ihren 
fußen, ersdiaute zu ihnen auf. ehrfürchtig und furditsim zuglcidi. Sic waren 
der Sitz der Götter und Dämonen in früher Zeit, und noch heute sind sie es 
in fernen Ländern. Erst in den letzten 200 Jahren nahte er sich den Bergen, um 
sie in einem Sturmlauf ohncgleidcn zu überrennen. 




oll scheuer Bewunderung sehen wir die Berge vor uns. Alle 
**!'< \ Affl Erdteile trogen ihr Dach auf dem ewiger Schnee liegt. Er 
leuchtet in der Gluthitze Afrikas vom Scheite! des Kibo. er 
flimmert durch den Morgendun«, der um die Flanken des Fudsdijama webt 
und er grüßt uns in der Heimat von den Häuptern der Alpcnkctten. Die wei¬ 
ßen. gelben, brauo;n lind roten Menschen aller Erdteile lieben oder fürchten 
die weißh.iuptigen Berge ihrer Heimat, von denen das lebenspendende Wasser 
rauscht, auf deren unnahbaren Höhen die Götter sitzen. Und selbst der sechste 
Erdteil, die Ricsenburg des Südpols, ist umsäumt von schneeigen Häuptern 
die in der Runde tiefsten Schweigens «dun. 

Jahrtausendelang nigten die stürzenden Wasser an ihnen, sprengten Frost und 
Hitze ihre stellen Grate flach, zerhieben die Naturkrälte Ihre Form. Die Wild 
wasscr. auf ihrem eilenden Wege zum Meere, fraßen und sägten sich ins Ur¬ 
gestein und schufen Schluchten und Schlünde von schauerlicher Tiefe und 
Wildheit. Auf den Höhen lagerten die unablässig nufgetürmten Sdinccmassen. 
unter denen sielt dis Prcßeis bildete. Duidi die Gewalt des lagernden Druckes 
sdtob es sich, der Neigung der Hänge folgend, talwärts: die fließe adelt Ströme 
der Gletscher entstanden. Auf Ihrem Rücken trugen sie den algcsprcr.pten 
Fels, an ihren Rändern zerrieben sic den engenden Stein, an ihren Flanken 
türmten sich gewaltige Moränen. 

Wir Kören in untere andadttctille Betrachtung hinein die surrenden und 
klickernden Steine fallen, hören das knallende Losbredicn großer Felsblöcke, 
die mit Rauch und Getöse zu Tal fahren. Das Gesetz der Einebnung geht nn- 
crbittlidi vor sidt. 

Viele Jahrtausende haben geformt, gcmcfielt, geschliffen. Werden und Ver¬ 
gehen sind abzulcsen an Ms und Kar. Urili sind die Berge! Zu unseren Leb¬ 
zeiten rollt nur eine einzige Sekunde ihres Lebens ab. nidir mehr nicht 
weniger. 


Ein Blid auf die Weltkarte ztlgt uns die beiden mäditigsten Gebirgszüge 
unseres Erdballes, die in einem sAsaqfenhind diarakteristisdicn Gegensatz zu 
einander stehen. Während im Erdteil Eurasien (Europa und Asien) die gewal¬ 
tigen Mauern der Kettengebirge von West nadi Ost verlaufen, ziehen sic sidi 
in der Neuen Welt (Amerika) von Nord nach Süd. von einem Eismeer zum 
anderen. 

Die amerikanischen Kettengebirge, die K o r d i 11 c r c a. crstteckcn sich von 
der Beringstraße ununterbrochen bis zum Kap Hoorn. Sie überspannen 125 
Breitengrade. Hoch im Norden, in Alaska, beginnt ihr grandioser Reigen mit 
dem Mount McKinley (6200 m) Von diesem erhabenen Punkt ziehen sich die 
Rocky Mountains oder Jas Felscngcbirge östlich, das Kaskaden- 
Gebirge und die Sierra Nevada westlich nebeneinander nadi Süden. 
Beide Züge umschließen ein rcgcnanncs Hochland, in dem sich der Große 
Salzsee mit der Mormonenstadt Salt Lake City hinbreitet, ln Mexiko schwingt, 
nachdem sieh beide Atme wieder vereinigt haben. das Gebirge leicht nach 
Osten in die mittelamerikanisdien Landschaften de« hthmus ein. Zahlreiche 
Vulkane ragen hier als Stützpunkte auf. Der Pic von Oiizaba, einer der sdiön- 
sten Kegclbctgc der Welt, der mächtige Popocatepetl und der lt:raccihua:l 
(d. h. die weiße Frau), alle weit über die Schneegrenze hinausstrebcnd. In 
Panama werden die liier niedrigen Höhen durch den weltberühmten Kanal 
durditdiiitton. 

Auf dem südamerikanisdicn Festland bauen sich die Kettenzüge wieder zu 
mächtiger Größe auf. Hart am Karibischen Meer bei Sta. Maria türmt sich der 
Eckpfeiler bereits mit 5130 m in die heiße Luft der Äquatorzonc. In zwei Ket¬ 
ten. die knapp nebeneinander laufen, führen die Anden, d. h. Kupfergebirge, 
nach Süden. Die Vulkane Chimborasso und der kolossale, noch tätige 
Cotopaxi in Ekuador. 111 a n p u und M11 m a n i in Bolivien und schließ¬ 
lich der fast 7000 m hohe Aconcagua auf argentinischem Gebiet sind die 
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Glanzpunkte dieser ungcttcurcn Gebirgszüge, in deren lüngstälem Magdalcncn- 
und Amazonenstrom entspringen und großartige Seen liefen. Weit Im Süden 
brcdion die Kordilleren hrrt in die See al>, große Fjorde bildend. Ihre Gletscher 
kalben in das Meer, undurchdringlicher Urwald säumt die Bergflanken und 
Kegen rauscht ln unvorstellbaren Mengen alljährlich hernieder. Pa Ingenien* 
wilde Bergwelt schließt d:n Nord-Süd-Zug der amerikanischen Hochgebirge in 
Fcuerland ab. 

Die östliche Halbkugel der Erde birgt die Alte Welt mit ihrem gigantischen 
Gebirgsquetzug von West nach Ösr. Wenn auch der westliche, europäische Teil 


Pyrenäen an der Küste südwärt* dehnen und im Mulhaccn mit 3461 m ihre 
größte Hohe erreichen, lissen Jen Zusammenhang mit dem Atlasgebirge er¬ 
kennen. Das verbindende Zwischenstück versank bei der Aufreißimg des Mittel- 
meerbcckcns in den cinbrechendcn Fluten. — Die Alpen mit dem Montblanc 
(4810 m). breit Im zentralen Europa mit 7?0 km Länge hingelagctt. und Jie 
A p c n n i n c n. die die Halbinsel Italien von Norden nach Süden durchziehen, 
sind sehr junge Gebirge. Ihre Auffaltung erfolgte erst im Tertiär. Die Apen- 
ninen bestehen fast durchweg aus malerisch aufgebauteit, oft kühn geformten 
Kalkstöckcn. Der Gran Sasso in den Abruzzen steigt auf fast 1000 m an. und 
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durch da« MidclniccrprArri jorgli.’d.’rr wird. ci> isr doch «ehr deutlich der 
große Zusammenhang zu sehen. Im A 11 asgeb i rge an der Nordwestecke 
Afrikas und in Jen Pyrenäen erkennen wir di; äußeren Eckpfeiler. Das 
Atbsgebirge ist ein Teil des »üdeuropäiseften Faltengcbirgszug«. «eine hodistc 
Erhebung mißt 1100 m. seine größte LängsausJchiuing 2200 km. Das großartig 
kühne Hochgebirge zwischen Frankreich und Spanien, die Pyrenäen, paßarm 
und einsam, steige auf 3300 m an. Maladctta und Pik d'Ancto thronen über 
wilden Bergformationen. Die Andalusischen K e 11 e n , die sidi von den 


das Ilodrbedcon von Aq.iila wird vom Velin gekrönt. der JSOO m Hohe er 
reicht. - Die Alpen laufen im Südosten in den Dinarisehen Ketten aus. 
Östlldi von ihnen breiten sich Jie waldreichen Karpaten in einet Welle 
hin. deren Bogen auf das Schwarze Meer weist. Rhodopen- und Balkan- 
gebirge leiten nach Asien zum Kaukasus übrt. der als Riesenmauer in 
einer Ausdehnung von 1200 km die Brücke zum asiatischen Hcdiland bildet. 
Die granitenen dunklen Kamme zeigen starke Vergletscherungen und besitzen 
wenige Pässe. Aus ihnen heben sidi Elbrus (5629 nt) und Utdiba (4733 m) 
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heraus, lohnende Hochziele der Berf.stelf.crci um die Jahrhundertwende. Der 
Kaukasus weist keine Quertäler auf. Sein südlichster Teil, das Armenische 
Gebirgsland. ist rinc rauhe und unwirtliche Hochfläche, aus der der Ararat 
aufragt und die in dea Dcmawcnd und das Elbursgcbirgc überführt. 
Der gewaltige Hindukusch leitet hinüber zum Dach der Welt, zum Pa¬ 
mir. und im Süden Persiens führt das Su lim angeb i rge als Hochbrücke 
na di Osten. 

Wir sind nun in der höchsten Bergregion der Erde angclangt. Das Pamirhoeh* 
land, noch sehr unerschlossen und unbekannt, bildet den Mittelpunkt. Seine 
mächtigsten Berge sind der Pik Stalin (7495 m) und der Pik Lenin (7127 m>. 
Himalaja und Trinshimalaja flankieren in sanftem Schwünge nach 
Osten Britisch-Indicn und steigen dämonisch and furditbar aus dem Dschungcl- 
landc der Gangesebene empor. Die Riesenmauer mißt 2500 km. ihre hödisten 
Punkte offenbaren sich in den erhabenen Kamen Mount Everest (8840 m). 
Kanzdicndzönga (800» m). Makalu <8488 n) und K'anga Parbat (8136 m). 
Hart am Pamir beginnt der Karakorum, la ihm steht der zweithöchste Berg 
der Welt, der K 2 oder Mount Godwin Austen <8611 m). Es ist ein wildes 
Gebirge, noch viclfadi unerforscht, mit gewaltigen Gletschern und charakter¬ 
vollen Kalkricsui. In seiner Mine seezt der A I c y n -T j g (Kucu L»n) an, um 
sidi. Tibet nadi Norden begrenzend, nordöstlich mit dem N a n - Sc h a n bis 
nach China hinzustrecken. Nach Norden fällt ersteil in das Tarimbcckcn 
ab. Seine durchschnittliche Höhe beträgt 7550 m. Tibet, von alcn Seiten 
von Gebirgsketten umschlossen. ist das Kernstück Asiens, ein Hochland mit 
4500 bis 5000 m Scehöhe. Der stattlidie Tien-Sehan, das „Himmels- 
gebirge", überragt von Siegcs-Pik (7440 ml und vom „Pik der Kricgstopo- 
graphen" <7439 m), Ktzt sich im Ku- R u Tag fort. Beide bilden die nörd¬ 
lichste Mauer Hochasiens. Zu ihren Füßen breiten sich die weiten Ebenen Nord- 
asiene au*. 

Die im Osten scharf nach Süden absehwingenden Gebirgsketten tragen den 
Namen Dang 1 a - Gebi rgc. östlich des Brahmaputra-Durdibruchcs er¬ 
kennen wir nur Gebirgszüge mit scharfen und schmalen Profilen, ln den Tälern 


drangen hart nebeneinander gewaltige Ströme südwärts zum Bengalischen 
Meerbusen: Irawadi, Salucn, Mcnam und Mekong. Eine Wcstostdureh- 
quenmg erweist sich als äußerst schwierig, nur die Burmastraßc, ein kunstvoller 
Bau, zwätgt sich hier hindurch. Auch der Jangtsckiang entspringt im Dangla- 
Gcblrge, um sich als einer der mächtigsten Ströme der Erde in das chinesische 
Tiefland zu ergießen. 

Von Spanien bis Fcmost reicht d»s Gcbirgssystem, dessen gewaltiger Ausdeh¬ 
nung wir folgten. In China verlieren seine östlichsten Ausläufer an Höhe, sie 
verebben bei Kai-Fong am Hwang-ho in der chinesischen See-Ebene, unweit 
der Küste des Gelben Meeres. 

Die weiteren Gebirge unserer Erde verlieren an Bedeutung angesichts der bei¬ 
den beschriebenen Gcbirgssystcme Amerikas und Eurasiens, obwohl unsere alte 
Mutter Erde nexh manches mächtige Bergland zeigt. So das Sajanischc 
und das Altai-Gebirge in Inncrasien. die Polyncsischcn Ketten 
auf den wunderbaren Inselsäumea der Südscc. das alpcnähnlichc Hochland von 
Neuseeland östlich Australiens, den langgezogencn waldreichen Ural, 
der Europa von Asien trennt, dir afrikanischen Gebirge Abessiniens und 
Kenias mit dem Kibo (Killma Ndreharo) 6010 m, den Ruwenzori und dem 
Kenia, beide über 5000 in hoch. und Hunderte von Mittelgebirgen auf allen 
Erdteilen. Sogar der sechste Erdteil, Antarktia, ein Plateau von 3000 m 
Höhe, wird von einer Bergkette am Viktoria- und Rofmeer begrenzt, die bis 
über 4500 m hinaus in die eisige Polarluft ragt. Bekannt geworden sind die 
Vulkane Erebus <4050 m) und Terror (3300 m). die als Wächter über der 
Roßbarrlcrc aufgebaut sind. 

Der große Bau. nie vollendet im Werden und Vergehen dieser Welt, in 
riesigen Bitfemungen rings um den Erdball gespannt, stellt uns moderne Men¬ 
schen vor die Aufgabe, in ihn cinzudringen. seine Rictenmaßc zu erforschen 
»nd teine größten Gipfel tu bedingen. Noch fiel kein Adiffiutender. nexh 
lockt das Abenteuer die Jugend dieser Welt - das kühne und verheißungsvolle 
Abenteuer, das durch den Bergtod so mancher der Jungen Pioniere geadelt 
wurde. 
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Die Alpen 


D„ mächtigste Gebirge Europas, die Alpen, breitet sich 750km in der Län- 
genausdehnung und HO bis 2-10 km breit quer vor die italienische Po-Ebene. 
Es bildet mit seinen sitbenllauptkcttcn cinenBof.cn. der bei Genua ansetzt. um 
bei Triest in den dinnrisdien Ketten zu verlaufen. Wir deuten die Biegung mit 
dem Süd-Nord-Drudc. der die Auffaltung der Alpen hervorrief. So lehrt uns 
der Aufbau eines Gebirges die Urkräfte seiner Entstehung erkennen. Auf 
unserer Karte sehen wir audi. wie die alten 
festen Massen unseres Erdteiles, nämlidt Vo¬ 
gesen. Schwarzwald ind Böhmisches Land 
sich der Faltung entgegenstemmten. Vor 
diesen Massen kam der Drude zum Stehen. 

Wie ein stumpfer Keil, um den sich die 
Faltung nodi ein Stück herumwand und so 
die Karpaten bildete, wirkte die böhmische 
Fcstmassc der Druckriditung entgegen. Am 
Drehpunkt liegt heute die sdione Stadt 
Wien. Vor ihren Toren breiten sich die 
Berge des Wienerwaldes aus, liebliche 
und romantische Gefilde mit berühmten 
Ausflugszielen wie Semmering, Rax und 
Schneeberg. Wer denkt da nidit an die win¬ 
terliche Lust des Skilaufes? 

Dunkler Fels mit brüchigen Graten, tagen¬ 
der Steilheit über riesigen Sdiuttkarcn. was- 
serüberronnenen Wänden, überwuchert von 

einer reichen Gcbirgsflora — das sind die Niederen Tauern in der Steier¬ 
mark. Aus Niederösterreich grüßen die hellen Felsen der Gesäuse berge, 
im Süden zeichnen sich die Karawankca und die Ju lisch cd Alpen 
ab. Der majestätisdic Triglav mit seiner furchtbaren Nordwand wacht wie ein 
alter Bergkönig über seine Vasallen. 

Die K ar n ischcn AIpcn leiten hinüber zu den prächtigen Höhenzügen der 


Hohen Tauern. Großglockner und Großvenediger stehen hehr und er¬ 
haben über stillen Trogtälcm. Hier lag einst das Gletschereis in mächtigen 
Sdiiditunfen. Es bildete durch Moränen Stufungen, über die heute die Achen, 
so nennt man alle Bäche der Tauern, donnernd und schaumsprühend stürzen. 
Im Norden schließen sich die Kitzbühler Alpen an. Der Watzmann 
spiegelt sxh im Königssee. und nicht weit davon entfernt liegt Berchtesgaden. 

das Ziel vieler crholungsudicndcr Groß- 
stadtmcnsdicn. 

Sudtiro! mit seinen hmmclstürmcndcn D o - 
lomiten. gekrönt von der schneebedeck¬ 
ten Marmolata, erreichen wir nun auf un¬ 
serem Wege nach Westen. Es ist ein beson¬ 
derer Abschnitt der Alpen. Seine Kalkberge 
sind aufgebaut aus Dolomit, einem Koral¬ 
lenkalk. der aus einem mächtigen Binnen¬ 
see der Urlandschai emporstieg. Tiefge¬ 
furcht und zerklüftet ragen seine Zinnen 
empor, ein Klcttcrpandics der mutigen Berg¬ 
steigerjugend. In den Hütten sitzen traulich 
vereint Engländer. Italiener. Deutsche. 
Österreicher, Franzosen und Angehörige 
anderer Nationen. Hier ist ein Weltbund 
der Zusammengehörigkeit zu spüren, geeint 
durch einen friedlichen und sportlichen Wett¬ 
streit um Türme. Grate, Kanten und Kamine. 
Westlid« davon erheben sidi die Adamclio* und Ortlcr-A Ipcn. getrennt 
von den Dolomiten durch das Eisackbcckcn mit seinen uralten gcsdiiditlidi 
berühmten Städten Bozen und Meran. Der Ortlcr. der eine Höhe von 
3902 m mßt. ist der höchste Berg der Ortlcr-Alpen, vielbestiegen und hodigclobt 
als eines der gesuchtesten Bergstcigcrzicle. - Zillertaler. Stubaier 
und ötztalerAlpcn bilden eine zusammenhängende Gruppe, die von der 



Die Aii//äfim(g der Alpe* 



Wildspitz«: mit ihrem ausgedehnten Glctsehermantel und dem Wilden Freigei 
beherrscht werden. Die t leig rauen Häupter dieser innersten aller Gruppen sind 
von großer Wucht und eindringlidicm Ernst. Sdiwer und düster ragen sie aus 
stillen, fiditengesäumten Hochtälern empor, in denen die Wildwasscr rausdien. 
Ober den Inn mit Innsbrudc, der reichen Handelsstadt vergangener Zeiten, geht 
der Blick hinüber zum Wilden Kaiser, der deutschen Klettcrsdiule. zum 
wildzerklüfteten Karwcndcl. zur deutschen Zugspitze mit ihrem Obser¬ 
vatorium. um schließlich auf den Lcchtalcr und Allgäuer Alpen zu 
verweilen. Jäh und unvcmiittclt steigt das Bcrgland aus der Ebene und gibt 
den Blick frei in das bayerische Land mit seinen Seen, seinen malerisdicn Markt¬ 
flecken und der blauen Weite des Tieflandes. Langsam leitet uns unser Gedan¬ 
kenflug weiter, in die Schweizer Berge, in die Westalpcn. Die blaue Silv¬ 
retta öffnet den Weg am Piz Buin. Der Gletscher senkt sidi nach Klosters hin¬ 
unter; wir betreten den Boden der freien Schweiz Die Graubünden er 
Alpen in der Landschaft des Engadins und Rhätikons nehmen uns auf. Am 
Reinwaldhorn entspringt der Rhein, der Ost- und Westalpcn scheidet. Der Piz 
Linard in der Silvretta uid der Piz Bernina krönen einzigartig schöne Hoch¬ 
täler. In ihnen ruhen die vcltbckanntcn Kurorte Davos und Arosa. ImOber- 
c n g a d i n sind cs St. Moritz und Pontresina, die Weltruf genießen. 

Die Glarner Alpen mit dem Tödi und dem Vierwaldstätter See ver¬ 
mitteln die Biegung nach Südwesten. Der Bogen strafft sich, die Alp.-nkctton 
rücken zusammen. Vom Säntis bis ins Berner Oberland reiht sich ein 
berühmter Name an den anderen. Da sind die Kurorte von internationaler 
Bedeutung, da sind die erlauchten Häupter wie Jungfrau. Eiger. Finstcraarhom. 
Die Rhone, die am Dent cu Midi einen scharfen Knidc bildet, um sodann nord- 
westwärts dem Genfer So: zuzuströmen, trennt das Berner Oberland von den 
Walliser Alpen. Der Genfer See ist die Südwestecke des gewaltigen Alpen- 
wallcs. All seinen sonnigen Gestaden lieg« Genf, die Imcrnatloiialc Stadl. - 
W'ir sind nun auf den h&hstcn Punkten des langen Weges angclangt. Monte 
Rosa (4638 m). Matterhom («SOS m). Lyskamm (4558 in). Weißhorn (4512 m) 
und schließlidi drüben der „Monarch" unter den Bergen Europas, der M o n t - 
bla ne (4810 m). stehen in feierlicher Runde. 

Die kühne Felsgestalt des Matterliorns zog die besten Bergsteiger der 
Welt um die Mitte des vorigen Jahrhunderts an. Wohl um keinen anderen 


Berg Europas ist so hart gerungen worden wie um diesen. Seine Riesengestalt, 
spitz und schroff aufgetärmt. ist von charaktervoller Schönheit. Abweisend 
drohen seine Flanken. Ibd doch wurde er durdi Kühnheit und Wagemut be¬ 
zwungen. er fiel nach Engen Versuchen, immer wieder beraunt. In unseren 
Tagen mußte er selbst die grauenhafte Nordwand preisgeben. 

Die Firnkuppcl des Montblanc, hart gebaut auf mächtigen Flanken, die sidi 
zu einem eigenen Gcbirgsstock zusammenfügen, ist die Sehnsucht tausender 
Bergsteiger. Er ist nicht .sdiwer". seit das „Wiesel" den klassischen Weg über 
den Bosses-Grat fand, erfordert jedodi Ausdauer und Kraft. Die Widrigkeiten 
der ungeheuren Sdinecmusen. der fühlbare Luftmangel in soldicr Höhe und 
sdilicßlidi das immer unberechenbare Wetter sind beachtliche Gegner, und so 
mancher tüchtige Bergsteiger hat erfolglos umkehren müssen. Wer aber sein 
Haupt crrciditc. dem lag die abendländische Welt zu Füßen, der fühlte sein 
ganzes Leben erhoben durch diese Stunde. 

Die Savoyer. Graj Ischen und Cottischcn Alpen und endlich die 
Dauphine - und See-Alpen beschließen den Reigen: Bei Genua stoßen 
wir zum Meer vor. Wie schön ist dieser westlichste Teill Der Altare-Paß trennt 
die See-Alpen vom Apennin, der sich von dieser Stelle in weitem Sdiwunge 
nach Italien südostwärt* zieht. Mit ihren 3800 m Höhe fehlt den See-Alpen 
jede Vergletscherung. Ihre Einsamkeit machte sic zu Zuflucht aller verfolgten 
'1 ierc. die in den anderen alpinen Gebieten selten geworden oder ausgestorben 
sind. In den einsamen Fckkaren leben sogar Steinböcke und Steinhühncr. Dort 
in der svildzcrklüftctcn Einsamkeit werden diese seltenen Tiere gehegt und 
durdi Verbote geschützt: dort wird ihre Art vor dem Untergange bewahrt. - 
Rasch gewinnen, montbianewärts. die Berge an Höhe. Die Dauphine mißt 
schon durchschnittlich 4000 m. Die Gra)isdien Alpen sind eines der schönsten 
Alpengebiete. Gran Parsdiso - ihr hödistcr Berg, enthält sdion in seinem 
Namen ein Versprechen. Es ist ein Bcrgstclgcrparahcs. dieses sdirolfc. wild- 
zerrissene Gebirge. Mit Wudit und Größe erhebt cs sidi aus der lombardischen 
Ebene. Von seinem Scheitel aus ahnt man, nordwärts blickend, den großartigen 
felsgewordenen Strom der Alpen. 

Der gewaltige SüJabfall der Alpen ist steil und wird von wildromantischen 
I älcrn durchschnitten, in deren Ausgängen tiefe Seen liegen. Der Lago Mag¬ 
giore. der l.ugancr. Isco-. Garda- und Corner See zeigen, geschützt vor nörd¬ 
lichen Winden, eine rcidie Flora an ihren Ufern. Duskle Zypressen, silbergraue 


Ölbäiimc, Lorbeer- tnd Kastnnienbäume säumen die blauen und smaragd¬ 
grünen Eulen, in dcn<n sich die düsteren Wände spiegeln. Die herrliche Land¬ 
schaft. in der sich das Großartige mit dem Lieblichen vereint, schenkt dem 
Reisenden wunderbar geprägte Erinnerungsbilder. 

Vom Gipfel des Trighv im Osten sahen wir die blaue Adria, vom Gipfel der 
Meije in der Dauphine das Ligurischc Meer. En Zauberbogen, der sich nur dem 
erschließt, den die Berte immer wieder in ihren Bann ziehen! 

Die Alpen sind eine sdiarfe Klimaseheide. Im Norden das raulte Wetter 
der atlantischen Luftsirömungen, im Süden Jas milde Mittelmecrklima — so 
scheiden sich auch die nördlichen und südlichen Bezirke der Tier- und Pflan¬ 
zenwelt. 

Die Alpenpflanzen sind zumeist niedrig, sie halten sich an den Boder, währenJ 
die scharfen Höhenwiede über sie hinbrausen und an ihnen zerren uid reißen. 
Starke Wurzeln verklammern sich in Spalten tnd Ritzen, hineingcsditiiegt ent¬ 
schwindet die Pflanze oft unseren Blicken - und doch, welch kraftvolles Leben 
offenbart sich im farbenfrohen Blühen, noch mitten im Schnee, welch strahlen¬ 
des Leuchten satter Farben entzückt Jas Auge des wandernden Bergsteigers. 
Viele alpine Pflanzen sind Polstcrstaudcn mit einer 
großen Anpassungsfähigkeit im Lebenskampf. Sie . 

wachsen sehr langsam und sind zäh und ausdauernd. "* 'V\V 
Behaarung schützt sie vor Austrocknung, ditke Blät- . __ /^ä.1 

ter und Fcttwuchs machen sic unempfindlich. Die v'* 

starke ultraviolette Bestrahlung der Höhe hemmt 
das Wachstum zu ihren Schutz und fördert die Farben- 

. kraft, die wir entzückt bewundern. r js 
AI Wer könnte sie alle aufziilcn, die 
V Stcinbrechartcn. die Hauswurzc und Fetthennen, die Alpen* 

rosen und Fnziane. die ganze große Familie der Hühenpflnn- 
•Sff zen. die weit über der Baumgrenze auf Matten und Almen, 
/ Felsbändern und an Msren rändern stehen. 

Da sind Schnccrosc und Alpenglöckchen. Küchcnsdicllc und 
Safnn. Edelweiß und Handszahn, Schneeglöckchen und 
/ Trollblume, Gcmscnhcidc und Aurikcl, Alpenwind röschen 

l| und Steinröserl, Zwergprlrnel und Alpenastcr, und schließ- 

r — lieh Echter Speik. Pestwurz. Arnika, Branche. Fraucnsdiuh. 


Alpcntragint. Knabenkraut, weißer Germer, Eberwurz utd 
Akelei. Die Flora der Alpen umfaßt 1250 verschiedene 
Arten, ohne Moose. Hechten und Algen. 

Wo das Leben scheinbar aufhört hoch über der Schnee¬ 
grenze. firden sich die Flechten und Moose in unzähligen 
Arten. Wc schön zieren sie mit ihren zarten Farben den ^ 
hellen oder dunklen Stein. Und 
A A. zwischen den Sreinen blühen 

«P -$3? die ganz kleinen Arten der Alpenbliimen. Noch in 

\ -«000 m Höhe trifft der Bergsteiger auf den rot- 

X\/A //’ überlaufenen Mannsschild, diese schöne Pionier* 

MuLfiWy rHan:e der Alpen. Der Mooistcinbrech wächst auf 

'l/t^ cr ^ U ^ ,CT ^ Matterhorns noch in -1200 m Höhe. 

" Aber am höchsten steigt der Gletsdierhahncnfuß. 
Am Gorner Crat und auf dem Monte Rosa blüht 
er nodi -1270 m hoch. Und mit ihnen gedeihen in 
diesen Höhen die Teufelskralle, der Mosdiussreinbrcdi und der kleinste 
der Enziane, der kurzblüttrige. 

Welch zähes Aushalten in tobenden Wettern und vernietender Kälte! Welch 
Sinnbild der Unübcrwindlidtkeir Jes Lebens! 


Der Bergwald, nicht von jener urwaldhaften Dichte der Wälder in den 
Ebenen, zieht sich an den Hängen der Alpen hin. noch majestätisch in den unte¬ 
ren Regionen, aber langsam an Dichte und Mächtigkeit nach oben cinbüßeisd. 
Die Täler hinauf klettert er. immer schütterer werdend, bis er sieh im Krumm- 
holzgürtcl der Berge verliert. Hier stehen die einsam.-n knorrigen Wetter- 
Fichten. trotzig und windzerzaust. 

Ain Südhang Jor Alpen flankieren Palmen die Kurpromenaden, blüht der Olean¬ 
der auf Bihnhöfen und Plätzen. Mächtige Edelkastanien bilden einen Saum, 
über dem die grünen Fichtenwälder zu uns heruntcrdunkcln. Die Fichte hat die 
Herrschaft auch hier im Süden angetreten. Sic ist der Baum der großen Höhen, 
von deren Luftfeuchtigkeit engstens abhängig. So behauptet sie überall in der 
Welt ihren Platz in der Region vor den Gletschern, weit unten ihre Herrschaft 
mit den Rotbuchen teilend, hier aber bis ins Krummholz allein herrschend. 
Die Städter nennen sie „Tanne" ... 


Und dann trclfcn wir besondere im Stilbai- unc im ötztal auf die schönen Hell¬ 
grünen Lirdicn. diese Lichtbäumc mit ihrem zitternden Grün, ihren feinen 
Strahlenblättern, die im Herbste abgeworfen werden. So wie die Fidite als 
Tanne, so wird die Lärdie fälschlich als Nadelb.um bezeichnet. 

Die Waldgrenze, die bei ISOö m liegt, ist durch die Wetterzirfcen und Kampf - 
fiditen, die hier ihr standhaftes Leben vcrbrhgen, gekennzeichnet. Latschen 
oder Legföhren schmiegen sich an den Boden, zu Füßen der herrlichen Arven 
oder Zirbelkiefern. Diese stehen auf den Jödirrn und Graten, an Felsvänden. 
auf Bändern und tief in den Karen, immer vom Krummholz umgeben, das noch 
eine Weile aufsteigt, bis dahin, wo ihm jede Lebcnsmögllchkcit versigt Ist. 
Hier nun beginnt du Region der Alpenmatten. der Alpenblumcn heiteres 
Reich. 

Die hochalpincn Pflanzengcmcinsduftcn erwachsen aus harten und kargen 
Lebensbedingungen. Manche Pflanze der Alpenrcgionen bedarf des besonderen 
Pflanzenschutzes, um ihre Art vor der endgültigen Ausrottung zu bewahren. 
Der echte Bergfreund der anständige Bergsteiger, genießt die Flora an seinen 
ernsten oder heiteren Wegen hinauf in die stolzen Berge; er läßt die Blumen 
ungebrochen blühen Nur der Tor reiitr <ie au«, der Unbedachte, der Verant¬ 
wortungslose. 

Die T i e r c der Alpen haben sich im Laufe vieler Jahrtausende In alpinen 
Eigenformen entwickelt. Klima. Gefahren und karge Naluungsdcckc ließen sie 
zu harten Geschöpfen werden, die in rauher Umwelt ihren Lebenskampf be¬ 
stehen müssen. Weit übet Ihr Verbreitungsgebiet hinaus wurden einige ihrer 

An bekannt, so die Gemse, der Stein- 
bock und das Murmeltier. Jedes Schul¬ 
kind weiß von ihnen, kennt ihre präch¬ 
tige Gestalt, ihre Klugheit und Anpas¬ 
sungsfähigkeit und ihr Lcbensschicksal. 
Die Gemse ist ein ausgesprcchcncs 
Flochgcbirfsticr. Sic lebt im Sommer in 
den höchsten Lagen und geht nur im 
Winter tiefer hinunter, nie aber bis in die 
Nähe der menschlichen Ansiedlungcn. 
Das scheue Tier bevölkert das ganze 



Alpcngebicr, st aber am zahlreichsten ir 
Obcrbaycm (Allgäu). Steiermark und Kärn¬ 
ten anzutreifcri Schön sind die steilen Krickel 
der Gemse, wie man ihre hakig nach linten 
gekrümmten Hörner nennt. Sie ist ein Bild 
verkörperter Frciheitslicbc. ln tausend Ge¬ 
fahren bewährt sich ihre unglaubliche Ge¬ 
lenkigkeit. ihr Scharfsinn und ihre Schnellig¬ 
keit. Sic bewegt sich sicher in den schroffen 
Wänden und findet nodi einen gangbaren 
Weg. wo Ziege und Schaf zuriidcweidici. 

Ich sah einmal ein Gemsrudcl in den Karen gegenüber dem Waltenbergcr Haus 
im Allgäu. Auf steilem Sdmcefeld spielten die possierlichen Jungen Rutschbahn, 
von den Alten aufmerksam bewacht. Ein Muttertier hatte am Fufe des Schnee- 
feldcs Posten gefaßt, um ein Wcitcrrutsdicn in den Abgrund zu rerhindern. Es 
war erheiternd und von hinreißender Fröhlichkeit, wie die Kleinen die Vordcr- 
beindien cinstcmmtcn und auf dem Hintern abfuhren. wieder und wieder. 
Immer ist es eine starke alte Cciß. die das Wäditcramt übernimmt, wenn das 
Rudel, in der Regel IO bis IS Tiere, äst ln der Gefahr pfeift das Leittier, ähn- 
Üch dem Pfiff der Murmeltiere. Wie der Blitz rasen die Tiere ln Imgcn stelzen¬ 
den Sprüngen in Deckung oder in flicgcidcn Sätzen bergab, und cs kommt vor. 
daß sic den Sprung in die unermeßliche Tiefe vorzichen, wenn sic dem Ver¬ 
folger nicht entgehen können. - Dieses schönste der Alpcnticrc wird wieder 
mit aller Sorgfilt gehegt, nachdem cs einige Male durch Unvernunft in die Ge¬ 
fahr des Aussterbens kam. 

Der Gemse nächster Verwandter ist der S t c i n b o e k . der in den Alpen bereits 
als ausgerottet galt. Schon um das Jahr 1700 war er in vielen lloditälcm nicht 
mehr anzutreffen und ist auch in den Ostalpen seit mehreren hindert Jahren 
unbekannt. Jetzt aber lebt er in den Grajisehcn Alpen im Gebiet dre Gran Para- 
diso in freier Wildbahn, durch scharfe Gesetze geschützt. Auch in den Picmontcr 
Alpen und im Schweizer Nationalpark wieder ausgcsctzc. versuht man dem 
herrlichen Alpender eine neue Freistätte zu schaffen. - Charakteristisch für 
den Steinbock sind die großen, beiin Bock bis zu SO cm langen, gebogenen 
Hörner. Im Gcfcnsatz zur Gemse läßt der Steinbock seine Gegrer sehr nahe 
herankommen. Unerschrockenheit und Mut zeichnen ihn aus. Audi er lebt in 



kleinen Rudeln von 10 bi* IS Stück. Gegen die erbarmungslose Kalte der 
oberen Höhen ist er unempfindlich. Man sah Steinbocke stundenlang im fis- 
sturm ruhig wie Bildsäulen mit aufgeridtteter Nase stehen. 

Das M urmclticr. der Komiker unter den Alpenticrcn. ist ciac drollige 
Schöpfung der Natur. In der Nähe der Schneegrenze, auf kargen, steinigen Mat¬ 
ten. die bis zu 5000 m hoch liegen, gräbt cs seinen Bau. auf desses Auswurf¬ 
hügel cs aufrecht sitzt und sich sonnt. Es pfeift durchdringend, wen» es Gefahr 
vermutet, und ist wegen dieses häufigen Picifens zu »einem Ruf als alpines 
Original gelangt. Von der Bevölkerung wird cs in manchen Gegenden Mar- 
motta. Montanclla. Munk, Murmeli oder Mistbellerli genannt und ist wohl 
das interessanteste der Alpentiere. Dieses Nagetier lebt von Pflanzenstolfen, 
besonders von Wurzeln der Alpcnkräutcr. 

Der unterirdische Bau ist klug angelegt, hier vetbringt das Murmeltier mit 
seiner Familie den largen Winterschlaf von ä—8 Monaten Dauer. Die Körper¬ 
temperatur sinkt in dieser Zeit auf 8-9'' R ab. die Atmung beträgt in sechs 
Monaten 71 000 Atemzüge, während in wachem Zustand diese Z--hl in zwei 
Tagen erreicht wird. Die Natur schützt ihr Geschöpf durch diesen Scheintod 
und macht es fällig, d«: furchtbaren BcrgwintcT zu überstehen, 
ln den llodiregioiicn leben noeh die Sehncemaus und der Sclinceha*c. 
Aber auch Eichhörnchen. Rötelmaus. Hermelin. Iltis und Edelmarder sind weit 
oben noch anzutreffen. Ich sah vor fahren ai< dem Hohen Burgstall Iltisse mir 
ihren Jungen zwischen Kalkstcinklüficn spielen. 

Unter den Vögeln interessieren uns die Arten, deren Nistplätzc über der Baum¬ 
grenze liegen. Alpenscglcr. Alpendohle. Steinhuhn. Fclscnsdiwalbc. Steinadler. 
Gänsegeier, Sdinecfink. Alpcnschncchuhn urd Uhu. die geflügelten Bewohner 
von l eis und Sdiuttkir. deren Leben hart wie das aller Hoditicrc ist. erregen 
unsere Bewunderung. Wir standen einst im Abendlicht auf dem Valparolc-Paß. 
Die lautlose Stille wurde plötzlich durch ein leichre« Saucen unterbrochen, dem 
ein Schatten folgte. Nur wenige Meter über uns strichen zwei Steiradler über 
den Paß. die sdiönen Köpfe auf uns heruntcrgcncigt. die Hügel reglos gebreitet 
ein wunderbares Bild gespannter Kraft. Maa iah ihre helle Unterseite und die 
gespreizten Schwungfedern, die sich leidst drehten, um dem Flug die Richtung 
zu geben. Vom Valparole-Paß bis zum weit entfernt liegenden Bergeinschnitt, 
hinter dem sic lautlos verschwanden, hatten sic die Flügel viele Minuten 
lang nicht einmal gerührt. Und noch einmal hatte ich das Glück, dar 


seltene Tier zu sehen, ein sehr helle* und schönes Exemplar - das war am 
Fellhorn im Allgäu. 

Der wahrhafte Bergsteiger ist aach ein Freund der Tiere. Er sorgt zu »einem 
Teile durch geduldige Aufklärung dafür, daß die wertvollen Arten erhalten 
bleiben, frevelhafter Leichtsinn. Gewinnsucht und leidenschaftlicher Hang zur 
Wildere! haben in den vergangenen Jahrzehnten die Gefahr der Ausrottung lur 
so manches Alpcntier heraufbesetworen. 

Die Meeschen der Berge führen ein herbes Leben. Sic stehen im Kampfe 
mit einer mitleidlosen, gewalttätigen und unberechenbaren Natur. Schon von 
frühester Kindheit an sind sic an Entbehrungen gewöhnt. Lawinen reißen Lahn¬ 
gänge ln mühsam geforsteten Wald. Stcinschlägc und Schlamm-Muren ver¬ 
nichten blühende Wiesen, lange und heftige Regen machen au* sanften Bächen 
reißende Wlldwasscr. die alles bedrohen, was dem Älpler Heimat ist. Wer die 
Wetter erlebt hat. die rasenden Wetter der Hochgebirge, weiß um die Gefahren, 
die vom Berge her ständig drohen. Aber auch der Arbeitstag des Älplers ist 
voller Härte. Keine Ebene erleichtert ihm sein Werk, alles Tun ist zugleich ver¬ 
bunden mit der Überwindung steiler Hänge. Jede Verrichtung erfordert doppelte 
Kraft. Ob Langholz der Wälder oder mühsam gewonnenes Heu zu Tal geschaflt 
werden müssen, ob es zum Hüttenbau geht oder Heustadel hoch in der Wicsen- 
rcglon errichtet werden, immer fordert seine Arbeit äußersten Kraftaufwand. 
Seine Lctcnsgeduld wird sehr oi auf harte und schmerzliche Proben gestellt, 
wenn die Wetter sein Vieh vernichten, wenn die reißenden Gewalten sein 
Heim zerstören oder Angehörige Opfer der Berge werden. 

Wie oft sah idi angesciltc Männer auf steilem Grasknd. das kärgliche Heu 
bergend, und wie oft hörte ich von jenen, die das Seil verschmähten und die 
der Tod in den Abgrund riß. 

Die harte Natur stählt ihren Menschen, ric macht ihn hager und sehnig, und 
sie läßt ihn früh altern. Mann und Frau stehen unter glcfchcm Gesetz. Ihr Leben 
verläuft zwischen langem Arbeitstag und kurzem Fcicribcnd. Zwar altern sie 
früh, aber sie werden alt. wenn sie nidtt den Bergen zum Opfer fallen. - 
Der Älpler ist still und bescheiden. Die erhabenen Berge ringsum und das schick¬ 
salhafte Nuurgeschehcn haben scincnBlidc nach innen gekehrt. Seine Redlichkeit 
ist so unbedingt wie sein hartes Leben, und unbedingt in auch seine Frömmig¬ 
keit. Sein Leben lucht nzch einem höheren Sinn, und er findet ihn in seinem 


Gottglaubcn. Die Mutter Gotte» ist stetig in 
seinen Sinn: ihr vertraut er mit der Gläubig¬ 
keit des einfachen Menschen, dessen Leben auf 
kleinem Raum beschlösset ist; ihr errichtet er 
an allen Wegen, den steilen hoch oben und den 
breiten int Tal. kleine Kapellen und Standbil¬ 
der. vor denen er sein kurzes Gebet spricht. 


Jt Und run will ich von den Kindern erzählen, 

i weil sie. wie alle Kinder in der Welt, die Zu- 
< J 1 kunlt sind. Da stehen sie, die strammen, braun- 

’ " gebrannten Nachkommen. in derben Hosea 

Sf r- aus Leder und in Röckchen, die an Festigkeit 

E. H\ v ' •' den Hosen der Buben nicht nadtstehen. mit viel 

W UJ— ' zu großen cisenbewehrtcn Schuhen die einen. 

•* *-_■'* und barfuß die anderen. Listige Äuglein unter 

w l l ‘T- struppigem llaarsdtopf — das ist der Sepp, 

l strohgelbes Maar in strengen Zöpfen, weit* 

•’ abstehend — das Vronerl, blasse Wangen und 

träumerische Augen — der Toni vom Lehret, 
tote Pausbacken und Schclmenaugcn — die Zenzi, Stupsnäsdten mit Sommer¬ 
sprossen — der Franzi, und ein loses Mäuldtcn. eine Plappertasche — das Marilc. 
Alle sind gesund und fröhlich, alle ganz und gar nicht verwöhnt. Ihre kind¬ 
lichen Spiele spielen sic wie überall in der Welt, die Mädchen wiegen ihre 
Puppen und die Jungen jagen und prügeln sich. Die Großen lassen die Kinder, 
solange es nur geht. Kinder sein. Aber einmal wird cs ernst: das harte Leben 
der Arbeit beginnt. Dieser Zeitpunkt kommt früher, als cs draußen int ebenen 
Laude Sitte Ut. Mit Vieh hüten fängt cs nn. Pas ist kein Iriditcs Amt! denn die 
Ziegen sind leichtfüßig und störrisch, und selbst die frommen Kühe zeigen sich 
von Zeit zu Zeit eigensinnig. Was muß so ein kleiner Kerl von elf Jahren an 
Umsidit und Energie aufbringen, wenn Wetter unvermutet hcreinbredien oder 
Steinschläge niedergehen. Niemand ist bei ihm. wenn die gcängstigtcnTicrc aus¬ 
brechen oder sich verirren. Er ist altin auf sich gestellt, zumeist weit von za 
Hause entfernt 

Und wieder kommt ein Tag. an dem sich vieles wendet. Die winterliche Schul¬ 


zeit ist beendet und die bcruflidie Arbeit beginnt. Die jungen Burschen gehen 
mit dem Vater ins Holz oder als Muliführer vom Tal zur Hütte und zurück. 
Tag um Tag, bei Sonnenschein und Regenwetter. Andere werden Lehrling in 
der Schmiede oder beim Schuster, lernen das Käsereihandwerk oder verschrei¬ 
ben sich dem Geigenbau. Der Toni ist aufs Seminar gekommen, weit draußen 
in der Kreisstadt. Er will wie sein Vater Lehrer werden. — Die Mädchen werden 
wie die Buben frühzeitig zur Arbeit ingehalten. Es sind viele Geschwister da, 
und so heißt es sich regen, um den Dtern die Last tragen zu helfen. Sic ver¬ 
dingen sich als unentbehrliche Hilfskräfte auf der Alm. in den Küdienbetricbcn 
der Hotels und Gasthöfe und als Mägde auf den großen Höfen, um später ah 
Bedienerinnen oder Stubenmädchen, Sennetinnen oder Wiitsdiafterinnen ihren 
Lebensunterhalt zu verdienen. 

Am Gamsbühl, dorr, wo die kleine Wand ansetzt, um sich In Jtc lange Flanke 
des talauswärts laufenden Höhenzuges zu schmiegen, treffen sich heimlich zwei 
Rursdien. so jeden Sonntag nach der Messe. Mit einigen alten Seihtücken gehen 
sic das Windle an. nicht ohne vorher ihr Sonntagszeug auizuziehen. Sic waren 
jedesmal ein Stück höher gekommen in den« vertrackten Kamin. Nun aber ver¬ 
sperrte der schwere ubcrh.ingcnde Block den Ausstieg. Auch diesmal war c* 
nicht zu schallen. Als sic cndlidi wieder am Einstieg stehea. etwas mutlos und 
wunderbar verschmiert von der sdwarzglitsdilgcn Feuchtigkeit im Kamin, 
kommt gemächlich der Lenz angegangen. Er sagt nidits. haut dem Ludwig eine 
rechts und dem Valentin eine links hmintcr und spuckt dann kräftig aus. Der 
Ludwig kennt seinen Bruder Lenz und weiß, daß da jetzt nichts zu machen ist. 
Aber der Valentin mault auf. die Ohrfeige ist nicht nach seinem Geschmack. 
Schließlich murmelt der Lenz doch ctsias in seinen kleinen Schnurrbart, das wie 
..Rotzbuben" und „Mutter müßte das nur wissen" klang und langt nach dem 
prachtvollen Seil :ent daran herum, muß nun lachen, was die Sünder wieder 
hoffen hißt, und sagt endlich: ,.Bindet» enk an und dann passets auff So kom¬ 
men die beiden zu ihrem ersten hcrrladicn Durchstieg, denn der Lenz greift am 
Block oben nur sa herum und hat den Ausstieg im Nu. Sic haben gespannt wie 
die Luchse und machen es nun. vom Soil leicht unterstützt, ebenso, llci! — war 
das ein schöner Sommer! Sie jodeln zu dritt! Ludwig und Valentin strahlen vor 
Glück, nur daß die eine Backe röter als die andere ist. Aber was madu das? 
Der Lenz ist doch der beste Kerl der Welt. 


Der „beste Kerl” macht lieh seine Gedanken in der SonntagfrOhe. Noch ein 
Bergsteiger in der Familie? Und Valentin, dessen Alter so ehrgeizige Pläne mit 
ihn« hat ... Was wird der Odisenwirt sagen, wenn er hinter die Bcnifswünschc 
seines einzigen Sohnes konmt? Ach was — die Buben hat's gepadet — wenn inan 
sic so in ihrer Freude sieht — er har sich ja audi nidit aulhalten lassen. 

So lehrt er sic in seiner Freizeit, richtige „Sachen" anzupacken. Sic klettern, daß 
cs eine Lust ist. Als der Valentin dann doch in Innsbruck ein G'studicrter ist. 
der Odisenwirt hatte „Studieren und Klettern" gesagt und damit einmal mehr 
seine Menschenkenntnis bewiesen, findet man ihn Sonntag liir Sonntag in den 
Kalkkögcln. an der „Fleischbank" oder in den Lalldcrer Wanden. Mit ihm 
sind begeisterte junge Measchen aus Köln und Leipzlp und Wien, die auf sturm- 
umstosten oder iin Mittacslidit prangenden Gipfeln Jas große Glück der Be¬ 
wahrung empfinden. Sie halten die Bergkameradsduft in hohen Ehren, diese 
tiefe Gemeinsamkeit im Erleben, dieses unbedingte Entstehen für den anderen. 
Ihr junges Leben bcrcidicrt sich in der herben und vildschöncn Bergwelt und 


formt sich früh zu Tatbcrcitschaft, Vcranlworiungibewußtscin und Mut. - 
Und der Ludwig? Fr hat als Träger die Vorstufe zum Bergführer erklettert. 
Der Tag wird kommen, wo das Bcrgführcrabzcichcn an« Rocke prangt, der 
glücklidic Tag. der mit einem Mordsrausch endet, um unzähligen Tagen Raum 
zu geben, die einen sdtöicn und harten Beruf auimachcn. Bergführer - IIclfcr 
und Betreuer der bergfreudigen Großstädter, die alljährlich in wachsenden 
Sdtaren in den Bergen Iiholung und neuen Lebemmut suchen. Ihnen allen, 
den Gipfelstürmern und Jodibummlcrn, den Geübten und Anfängern, ist et 
Freund oder Lehrer. Und oft auch letzter Nothelfer. Von den Anfängen des 
Alpinismus bis auf den heutigen Tag gerechnet, hu er seinen unbestreitbar 
großen Anteil an den stolzen Erfolgen und sdimcrdichcn Niederlagen. 

Von diesem Leben handelt dieses Buch. Von dem Leben in den Bergen, von dem 
mutigen Leben für die Berge. Es singt das Lied der Berge, cs kündet von den 
tapferen Herzen der Pioncrc des Alpinismus und der Bergforschung. Es ist ein 
1 lohcslicd des Manne sm Utes. 
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Das Geheimnis 





ehclmnlsroll. unlicilbrüicnd uni bedrohlich erschienen den Men¬ 
schen der früheren Jahrhunderte die hohen Rerge. Man hatte Angst 
vor ihnen, als seien sie die hochgebauten Horte alles Bösen. Dirsc Scheu er¬ 
füllte auch den Äl?lcr. Wohl drangen Bären- und Gcmseniäger bis an die Kare 
vor. wohl lagen gute Almen In großer Hähe und öffneten TiefHldcc auf die 
Gletscherzungen und Einblicke in die Wände mit ihren Tünnen und Graten, 
ihren Kaminen und Überhängen — allein, die Furcht hielt die Einheimischen 
ab. weiter vorzvdilngcn. Die Fremden, darunter große Gelehrte. Dichter und 
Maler, hielten die drohenden Gipfel für unersteiglich und erhärteten diese 
Meinung in Beridtcn und Vorlesungen. So blieben die Berge jihrhunderte- 
lang unberührt. Manchmal kamen Kriegsheere unter schweren Strapazen 
auf den idion Jamals bekannten PaßiuaScn. wie die am Drennir, Si. Gott¬ 
hard und St. Rcmhard. heraufgezogen, um die Alpen zu überschreiten 
(zuerst der Feldherr Hannibal und viel später der General ßonapattc). 
Allein, die Schrcdmissc eines solchen Oberganges hielten von weite¬ 
ren Versuchen ab. HannltQJ verlor fa>t alle Elefanten und Pferde und 
den größten Teil seiner Soldaten, und selbst Bonaparte mußte seine ganze 
Autorität cinsetze», um seine todmüden Soldaten weitetzutelßen. Am Pilatus 
- im Jahre 1518 — lief einmal bei einem wisscnschaftlidicn Versieh die Schar 
der Gelehrten auf Salbet Strecke davon, von Panik und Entsetzen erfüllt. Und 
doch — cs kamen Alleingänger, die mit offenen Augen die Sdtörheit und er¬ 
habene Größe sahea. Diese Sonderlinge waren die ersten Künder. IJ?6 bestieg 
der Dichter Petrarca den 2000 m hohen Mont Vcntoux in der Provence, und 
1555 bezwang der Schweizer Gcßncr den Pilatus. Die erste große nlpinistische 
Tat Jedoch war die Überwindung des höchsten Berges Europas, des Mont¬ 
blanc. durch Jacques Balmat und Dr. Paecard am 8. August 1786. Der Bann 
war gebrochen. Er hatte nicht auf den Bergen gelegen, sondern auf den Seelen 
der Menschen. Die mittelalterliche Todesfurcht war über¬ 
wunden worden durch den Geist der Freiheit. Nur drei Jahre 


später siegte derselbe Geisr in der Französischen Revolution. Seither gab es 
immer mehr Männer, die au« eigenem Antrieb das taten, was ihnen ihr Ge¬ 
wissen oder ihr Verstand vorsduicbcn. Die geistige Freiheit des neunzehnten 
Jahrhunderts war der Schlüssel :u weiteren Erfolgen auch in den Alpen, 
fcs ist in höchsten Grade bemerkenswert, daß ein so strapaziöser Berg wie der 
..Monarch", der noch dazu nidu an einem Tage erstiegen werden konnte, zuerst 
licl. Es war die Tat eines weltbekannten Gelehrten, des Sdiweizcr Geologen 
Hora ec-Benedict de Saussurc. der seit sein.-n JugcndJaliten in den 
Bann dieses großen Berges geriet. (Ihm isi ein besonderes Knpiecl des Buches 
gewidmet.) Seit dieser Erstbesteigung ging es rasch voran. Schon 1800 folgte 
die Erstersteigung des Großglothncis durch geistliche Herren. Und nun setzte 
eine Kette von großen Erfolgen ein. aus der wir hier die bedeutendsten Bcrg- 
siege nennen wollen: 
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An diesen Siegen haben die Enjländer einen großen Anteil. 

1865 wjrcn. zum größten Teil durch sic, 61 neue Gipfel erstiegen. 1861 ge¬ 
langte Tyndall auf das eisgepanzerte Weißhorn, 1865 errang Whympcr, der 
Maler, das Mattcrhom. Aber tim welchen Preis?? Dieser stolzeste Sieg der 
Periode der Erstersteigungen kostete in einem dramatischen Kampfe das Leben 







von vier wackeren Kameraden. Plc Engländer krackten sportlichen Ehrgeiz in 
das Bergsteigen. Zu ihrer Ehre muß aber gesagt werden, daß sic sidi auch an 
der gründlichen Einzclcrforschung in wissenschaftlicher Weise beteiligten, lohn 
Ball überschritt die Hauptkette der Alpen 32mal. die Querketten last lOOmal. 
Die Ergebnisse hat er gewissenhaft in seinem 
berühmten Handbuch fcstgchalten. Coolidge. 
der alpine Historiker, und die Gebrüder 
Smith zeichneten sich um die gleiche Zeit in 
das Ehrenbuch der Alpen-Erschlicßung ein. 

Inzwischen waren die ersten Eisenbahnen det 
Alpen gebaut worden: 
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Die Erforschung der Alpen war durch die 
Ddltitbiiuccn »cscnllidi erleichtert worden. 

Die topographischen Aufnahmen (also das 
Zeichnen der Landkarten) schritten rasch dar Vollendung entgegen. Es gab 
HOO bereits 197 Sdiutzhüttcn, die steh als wahrer Segen erwiesen. Sie 
wurden zum Standort det Führerkönige und Alleingängen die nun auch 
in die abseitigen Gebiete cindrangen. Heß erschloß die Gesäuseberge. 
Wödl die Niederen Tauern. Mit den (uliidten Alpen, weit im Osten, ist 
der Name Kugy eng verbunden. Und nun kamen die tollkühner Kletterer 
unter Führung Guido Rcys. der zwei wundervolle Bücher schrieb und 
hochbetagt im Iah re lorc Mark. Alpinicmo aerokaticot Mit diesem Titel 
eines der Bücher sagt er alles: Bergakrohiten. Ihre Touren waren atem¬ 
beraubend. ihre Pläne hintmclstürmeitd. Fs folgte die Zeit, in der Nadeln, 
Türme und Wände bezwungen wurden. Hier standen Österreicher und Deut¬ 
sche. Russen und Polen. Engländer und Franzosen und nicht zuletzt die quick¬ 
lebendigen Italiener Sdiulter an Sdiultcr. Die tapferste und zicllewußtestc 
lugend Europas gab ;idi ein Stelldichein in Wänden, auf Gratrümen und in 
den traulichen Hütten. 
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Mit wenigen Ausnahmen waren die Erstbesteigungen auf der Linie des ge¬ 
ringsten Widerstandes durchgeführt worden. Der Berg wurde mehr oder weni¬ 
ger sorgfältig erkundet, seine „sdwadicn Stellen" ausgemadit. So legte man die 
N'omalwegc fest, deren viele bis auf den heutigen Tag Geltung haben. Die neue 
Generation aber verschmähte diese Wege, sie bestieg die Berge von der „ver¬ 
kehrten Seite": durch die sdiauerlidien Wände, über mcsscrsdiarfc Grate, durch 
glitschige, wasscriibcrronnenc Kamine und cisblauc Sdiludtren. Kein Anstieg war 
su schwer, zu lang, tu gefälulidi: er mußte gemeistert werden. Jahr um Jahr 
wuchs die Schar der jungen Bergstürmer. Die überwältigende Sdionheit dieser 
ungebändigten, selbstherrlichen Alpennatur und die Freude am Wagnis, die 
Genugtuung überstandener Gefahren, maditcn das Gipfelglück dieser bergtrun¬ 
kenen Jugend vollständig. Der Tod lösdite so manches junge Leben aus. Für 
einige Sekunden zittrrten die Weitcrlcbcnden, um unersdirodcen sidi ihren 
Bergen wieder zuzuwenden. Ihr unbändiges Jungsein verlangte nach Bewäh¬ 
rung. Jugend will heldisch sein, will unbedingt leben. Es sind nicht die sdiledi- 
testen Männer, die ihre sportlichen Taten ohne Zusdiauer, ohne Beifall, ohne 
Siegerkranz durchführen. Um unsere Bcrgheldcn war das Sdiweigcn einer uner¬ 
bittlichen Natur, wenn die Elemente schliefen, und war tobender, zerreißender 
Aufruhr, wenn die Wetter mit Rtcsenfaustcn auf das zerbrechliche Menschlein, 
das sich mit letzter Kraft um sein kleines Leben mühte, herniederschlugen. 

So sagten die besorgten Alten: Was treibt euch zu solchem Wagnis? Was habt 
ihr davon? Hermann von Barth gibt die Antwort: „Idi h«be meine 
Throne aufgcschlagci zwischen Himmel und Erde und habe gcsdnvclgt im 
Wohlgcnussc des Sdnucns einer weiten, wilden Welt." Wer nicht selbst auf 
hart erkämpftem Gipfel stand, der kann dies nicht ermessen, dem bleiben die 
letzten Antriebe fromi. Die Generation der Frstbcsteiger hatte die Aufgabe der 
Erforschung und Ersdtllcßung. In ihrem Gefolge standen Gelehrte ven Weltruf. 
l>aa eroberte Land wurde gemessen. verglichen, notiere. Die junge Generation 
hatte ihr tapferes Herz, da es nichts mehr zu notieren gab. 

Gar viele Namen müJtcn hier fest gehalten verden. Namen, deren Träger den 
letzten Einsatz wagten. Da sind L a in nt c r ind Winkler, die vngehalsigcn 
Alleingängen Zu ihnen gesellte sich Hans P f a n n, der den N'cedgrat des 


Monte Rosa im Alleingang bezwang. Preuß besiegte dasTotenkirdil im Wil¬ 
den Kaiser, und B I o d i g überschritt alle Viertausender der Alpen. Da sind die 
Lehrer Grohmann. Purtscheller, die Brüder Zsigmondy, Herrn, 
von Barth. Mummcry, O. E. Meyer. Güßfcldt, und da sind die 
Schüler: Wlllo Wclzenbach. der mit Domcnico Rudaris, dem 
Italiener, eines gemeinsam hat: die Basis eines Wissenschaft liehen Alpinismus: 
die Brüder Di mal. die nach allerschärfster Arbeit die riesenhafte, überhän¬ 
gende Nordwand der Großen Zinne bändigten, die Brüder S c h m i d. die 
das Unmögliche wagten und die Matterhom-Nordwand. eine der längsten und 
schwersten Wände, durdiklcttcrrcn. Da sind Comicl. Sollcdcr. Let¬ 
tenbauer, Tissl.Andrich, Fac, da sind Tausende guter Namen, die 
es verdienten, festgehalten zu werden. Darunter Bergführer. Einheimische, die 
als gute und zuverlässige Kameraden Freuden und Leiden mit ihren „Herren" 
teilten. Wer hörte nldit vom Sptingenschmid Sepp, von Stabeier Much, vom 
Wcchs Anton, vom Kedcrbadier? 

So fielen also die furchtbaren Wände an den Grandes Jorasses. am Matter¬ 
horn. an der Großen Zinne, an der Civctta. am Triglav. So ergaben sich die 
kniffligen Nadeln mit den stolztn Namen Grcpon. Guglia dl Brenta. Montc- 
nnta. VaJalctt und Algulllc du L'ru. So wurden sic geritten und überlistet, die 
Grate uni Kanten in der Pala, am Pctcrctgrat. am Deut Blandie. in der Ber¬ 
nina. Und auch die riesenhaften Eisflankcn der Dome hielten nicht stand. Der 
„Monarch" mußte seine Brcnva-Ilanke dreimal preisgeben. 

Wir sdilicßcn das Kapitel mit den Worten LudwigPurtschellcrs: 
Des Hochgebirges kunstvoller Bau. seine Schwierigkeiten und Gefahren fordern 
zu einem Wettstreit mit ihm auf. Es gilt zu zeigen, was das Übermaß an Zivili¬ 
sation. was städtische Verkehrtheit, Unverstand und koaventionelle Sitte noch 
Tüchtiges und Braudibarcs an um gelassen, was körperliche und geistige Ener¬ 
gien aufiubicten vermögen. 

Dieses Bekenntnis trugen die jungen Bergsteiger hinaus in die Welt, zum 
Everest, zum Kantsch. zum Pik Lenin, zum lllampu uni beim Todesgang am 
Nanga Pnrbat. 





Der Montblanc 


Der Ruf 

Wie sdiön war dieser Bergsommer. Es gab wohl hie und da ein Gewitter, cs 
gab auch tiefverhangene Tage mit Sprühregen und merklicher Kühle - aber cs 
war bisher alles ohne Schaden abgelaufen. D« Wiesen standen in ihrer Pracht, 
fast meterhoch. Und auf den Almen gedieh das Vieh. Im Tal von Chamonlx 
sah dieser Sommer des Jahres 1760 frohe Menschen. Die Gletscher standen hoch 
über dem Tal in flimmernder Luft und spendeten abendlidie Kühle, wenn die 
Schatten länger wurden. 

An diesem Morgen, ln der Felsenge vor der schwarzen Wand, die den Talein- 
g3ng bewadit, schritt ein hochgewachsener junger Mann in erwartungsvoller 
Erregung schnell und leichtfüßig durch die Schlucht. Sein heller fröhlicher Blick 
streifte kaum die säumenden Bäume. Sein Auge suchte weit voraus. Näher und 
näher kam jenes Waldstück über der brausenden Arve tief unten, das sich vor 
das Ziel seiner Sehniudn sdiob. Aber dann war es erreidit. und der junge 
Mensch blieb gebannt stehen. Hingerissen und im Tiefsten angerührt stand er 
so. Denn vor ihm ragte, in ungeheure Höhen getürmt, der Montblanc, das 
Ziel — wohl tausende Male von Genf her erschaut, wohl hunderte Male er¬ 
träumt. Sein Blick durchmaß die Runde, die erhabene Runde von Europas höch¬ 
sten Bergen. Da standen die Pfeiler der Aiguille du Goüter und dort der maje¬ 
stätische Dom - Taconna- und Bossons-Glctsdier fesselten für Augenblicke. 
Das trunkene Auge des Jünglings suchte weiter und fand, was in der Studier¬ 
stube in Genf geordnet wurde. 

So ging er schließlich zögernd weiter, durch helle Wiesen, die mit uralten Bret¬ 
terzäunen den Weg cingrenzten. durch kleine Fichtengehölze und malerische 
Dörfchen. Er ging wie im Traum, zum ersten Male in seinem Leben von einem 
seltsam gehobenen Glücklichsein. Tags zuvor, im Tal der schnellfüßigen Arve, 
hatten seine Gedanken noda lange am Alltag seines Studentendasein» in der 
schönen Stadt Genf gehangen. Aber dann war auch das abgcschüttelt. Rüstig 
schritt er. die blendrndweiße Lockung vor Augen, das lange Tal entlang. 


Abends machte er halt in Sallanthes am Fuße des Gcbirgsstockes. Es trennte 
ihn nur noch der steinige Aufstieg zur Felsencnge. aus der die Arve donnernd 
hervorschoß. In der armseligen Herberge braditc er seine Eindrücke zu Papier, 
in der Sprache Homers. Dann schlief er tief und traumlos. 

Nun war er also im Tal von Chamonlx. Voi Ihm das vorläufige Ziel. Le Piieuic 

- die Hanptgcmcinde. Eine Herberge gab cs noch nicht - so klopfte er beim 
Pfarrer an. der ihn freundlich und hilfsbereit aufnahm. Der alte Herr wußte 
bald, daß sein junger Gast Horacc-Benedict de Saussure hieß, in 
Genf beheimatet und den hohen Ständen zugehörig war. Philosophie studierte, 
zwanzig loffnungsfrohe Jahre alt war und ... das Ziel verschwieg der junge 
Mund. Aich in dieser Nacht schlief der Jüngling traumlto. 

Schon der nächste Morgen sah ihn in Gesellschaft eines kleinen untersetzten 
Mannes mit lustigen Augen und struppigem Schnurrbart losziehen. Nur hinauf 

- hinauf! PierreSimon fühnc ihn auf Montcnvcrs. einen breiten Bergvor¬ 
sprung. Sie hatten zurtickgcblickc ins grüne und bebaute wohlig hingebreitete 
Tal und standen nun über dem Gletscher, talabgewandt. Im Angesicht des 
schlanken Dru. 

Pierre war für diese Hochfahrt gut gerüstet. Ein breiter Schlapphut. tief ins 
Gesicht gezogen, deckte die lustigen und feurigen Augen. An den Füßen trug 
er eisenbcschlagenc. klobige Schuhe. Sein Wams war derb, von sclbstgcwebtem 
Loden. In den Händen hielt er den starken, übermannshohen Bergstock. Wer 
sollte cs wohl wissen, daß dieser lustige Pierre einmal der erste Führer im 
Chamonixtal werden sollte? Sein ..Herr" dagegen war nach der städtischen 
Mode seiner Zeit gekleidet, bis auf die Schuhe, die aus derbem Leder gearbeitet, 
noch die feinen silbernen Schnallen der Städter trugen. Aber sonst? Weiße 
Strümpfe, enganliegende kurze Hosen aus gutem Tuch, ein langschößigcr Rock, 
aus dessen Ärmeln die feinen Spitzen hingen. Ein zartes Halstuch, mehrfach ge¬ 
knotet, vervollständigte das Bild. Doch dieses Stadtkind sprang hinunter zum 
Gletscher und zog seinen rauhen Begleiter mit. Es ging von Spalte zu Spalte. 



oft mußten sic hincinkleticm. und jenseits auf Stufen, die Pierre mit der 
Axt ins blaue Eis hieb, wieder heraus. Sie turnten über sdimalc Grate - 
mitten im gewaltigen Eisbrueh. in der Wirrnis von Spalten und Türmen, «lebte 
Horace-Benedict zum ersten Male das Wunder einer Tour. Sein Pierre be¬ 
kreuzigte sich und machte sich Vorwürfe, ihn von diesem Aberwitz nicht ab- 
gehalren zu haben. Aber ahnte er denn, daß audi er von dieser ersten Übungs¬ 
stunde für sein Leben gepackt war' So turnten sic beide, von allen guten 
Geistern behütet, in ihr alpines Lcbcnssdiickial hinein — froh und arglos. 

Bald darauf betraten sie die Gcröllfeldcr am Fuße des Dru. Iloracr-Benedict 
hatte, ohne es zu wissen, den Weg geöffnet, den heute Tausende gehen. Doch 
das sollte sehr viel später erst Wirklichkeit werden. 

Über ..La Filia" stiegen sic ab. Die Gletscherzunge reichte damali noch bis 
zum flachen Talboden. Sie hatte ein schönes Tor. aus dessen grünschimmcrndcr 
Dämmerung der Arvcrron entsprang. 

Auch in dieser Nacht idilicf der Jüngling tief und traumlos. 

Unter dem Gipfel de» Brevcnt, auf halbem Wege, liegt die üirtenhütte von 
Planpra. Sie hatte hoken Besuch. Ein Genfer Herr In feinen Kleidern und ein 
Mann aus Le Pricurd — unsere Freunde — baren um Speise und Nachtlager. 
Kaum wagten die Hirten eine Unterhaltung. Seit Mensdtengedenkca war sol- 
dier Besuch nidit gesdehen. Doch hodimütig war der Fremde nidit. Ir befragte 
sic teilnehmend nach ihrem Leben und hatte für jeden ein freundliches Wort. 
Sehr zeitig am nächsten Morgen stiegen Horace-Benedict und Pierre die sanften 
Weidcflächcn hinan bis zu den Felsabstürzcn. die sie umgingen. Die Schlucht, 
die nodi heute viel begangen ist, leitete sic zum Radien Gipfel. Viel später, im 
Jahre 1786. gedenkt der Mann in den besten Jahren dieser ersten Cipfclfahrt 
mit folgenden Worten: 

..An dem schönsten und klarsten Tage stieg ich hinauf. F.s war meine erste 
Hodialpcnfahrt. Nodi war ich nichl an das Schauspiel gewöhnt; so machte 
dieser Ausblick auf midi einen Eindruck, der niemals in meinem Gedächtnis 
erlöschen wird. 

In einem einzigen Blick gewahrt man zugleich die sieben Glctfchcrsirömc. die 
»Ich ins Chamonixtal ergießen, die uncrstcigiichcn Gipfel, zwischen denen sic 


entspringen, den Montblanc vor allem, der um »o größer, um so erhabener 
wirkt, je höher der Standpunkt des Beobachter» ist. Maa sieht die ungeheuren 
Weiten von Schnee und Eis, deren blendenden Glanz man trotz der Entfernung 
kaum ertragen kann, die schönen Glctsdter, die sich aus ihnen lösen wie 
starre Ströme, die zwischen grofen Fichtenwäldern in gewundenen Schlingen 
hinunterstreben und sich auf die Sohle des Chamonlxtalcs ergießen. Sind die 
Augen vom Glanz von Schnee und Eis ermüdet, so ruhen sie auf den Wäldern 
köstlich aas. deren tiefes Grün von den Eisniassen absridit, die sic durchziehen, 
oder auf dem fruchtbaren lachenden Tal. das die Bädic bewässern, die aus den 
Gletschern kommen." 

Wie also Horace-Benedict in tiefes Sinnen versunken ati seinem ersten Hoch¬ 
gipfel stand, schlug wie der Blitz der Gedanke seines Lebens in ihn ein. Er 
harte den Rätseln der Weltwcrdung nadigcgrübclt, hatte Geschautes mit Ge¬ 
wußtem verglichen, hatte gespürt, daß nur hier in den Alpen letzter Aufschluß 
verborgen ist. harte sich gewünsdtr. wie der Adler, der dort im leeren Raume 
schwamm, hoch über deni Montblanc das Maß der Geitaltung zu schauen — 
und wußte, daß alle Gipfel «stiegen und gemessen und erforscht werden 
mußten, voran der erhabene König der Alpen, der gegenifc« in hehrem Schwei¬ 
gen stand, im Glanze des ewigen Schnees, umflossen von den meergrünen Glet¬ 
schern — uraltes Gestein, aus tiefsten Tiefen gehoben. 

So stand er. der junge Genfer, mi: dem I lute die Augen besdiattend. Angesidit 
zu Angesidit mit dein ..Monarchen", und sdiwor sich :u, den Riesen zu be¬ 
siegen. 

Kaum kam der gute Pierre seinen Herrn nach, so stümtc dieser zu Tale, um 
die rauhe Wirklichkeit eines Kampfes auf Leben und Tod zu beginnen. 

Am nächsten Morgen lasen die Dorfbewohner von La Prieurc. von Lcs Houches 
und Argcnticrc an der Gcmciitdctafcl einen erstaunlichen AiiiJi!u£, 

..Monsieur Horace-Benedict de Saussurc aus Genf verspricht eine hohe 

Belohnung dem, der einen gangbaren Weg auf den Gipfel des Montblanc 

cntdcckr.“ 

Wußte der junge Saussure, daß er mit diesem Angebot den Antrieb für alle gab. 
die bisher nie daran dachten, ein solche» Unternehmen zu beginnen? Ahnte er. 
daß er eisen bisher nie gcdaditcn Gedanken zum ersten Male ausspradi. daß 



er damit eine Entwicklung der Erforschung cinlcitcte. die vorher nid« für 
möglidi gehalten werden konnte? Er hatte gegen sidi fast alles, für sidi nur 
einen begeisterten Freund - Pierre. Er wäre nid« jung gewesen, wenn ihn nid« 

audi das Abenteuer gelodet hätte. Später sdirleb er:.so wie die Gefahren 

den Spieler locken, den Krieger, den Seefahrer und in gewissem Maße audi 
den Naturforscher in den Alpen, dessen Leben in mm- 
dicr 1 linsid« dem des Gcnscnjügcrs recht ähnlidi Ist.’' 

Saussute kam es nicht aul sportlidicn Ruhm an. ln ö:r 
Mitte des aditzchntcn Jahrhunderts war ein soldier Ehr¬ 
geiz unbekannt. Er handelte, wie ein Adliger um diese 
Zeit handeln mußte: er beauftragte um eines höheren 
Zieles willen Pcrgler. die jpurend und sudiend der Wis- 
sensdiaft den Höhenweg ebnen sollten. Sein Werk g:!t 
der Vervollkommnung des Bildes der Erde. Der jui^c 
Philosoph war einer Berufung gefolgt, die ihm Weltruf 
cintragen sollte: er wu:dc der Begründer der 
A 1 p e n g e o I og i e. Mit seinem Ansdilag an der Ge- 
meindetafel jedoch ist er der geistige Urheber der Er¬ 
steigung de» Montblanc geworden. 

DerGcl ehrte 

Oft kehrt Saussure zurück ins Tal von Chamonix. Er 
besteigt die mittleren Berge der Runde, er bereist die 
Täler ringsum und hält fest, was dem forschenden Auge 
im Dienste einer Wissenschaft begegnet. Auf welchen 
Gipfel er audi immer steht: sein erster Blick gilt den 
Montblanc. 

Die Jahre eilen hin I nngit Ist er Professor. Sein A" 

sdilag am Schwarzen Brett vergilbt und zcrflattcrt mit dem Winde. Es bleibt 
still in den Alpcnlnndcn: nc'di ist cs nicht Zeit, ncdi halten Aberglaube und 
Furcht die Gemüter im Bann. Für die Bauern und Jäger, für die I litten und Gcist- 
lidien ist ihrer Vater Glaube Gewißheit: der mächtige Berg ist unbesteigbar 
Wohl versucht Pierre Simon zweimal, den Schlüssel zu finden. Die eine Tour 
führte vom Mer de Glace zum Glacicr du Tacul. Von hier aus ging es nid« 
weiter. Und der andere Weg zog sidi über die Montagnc de la Cöte bis in 


furditbare Eistümiungen. die endlidi Halt geboten. Pierre hielt Saussure die 
Treue. Er versuchte cs immer wieder. Allein — Toilesinut besaß er nicht. Das 
Fis. der unendliche Schnee, die Schrecknisse der Gletsdier hielten auch die 
in Schach, die über Mit, Ausdauer und Orientierungssinn verfügten. Die 
Hemmungen lagen in cfcr mensdilidien Seele begründet. Der Mensch dieses 
Jahrhunderts war nidit frei. Es daditcn und handelten 
stets 1 löhergestellte für ihn. er war an das Gehor¬ 
chen, nicht an das freie Mandeln gewöhnt. Er besaß 
nidit den Mut aus freiem Antrieb. 

Wohl wußte man, daß eine „Leiter" aus Stein sehr 
veit in die Höhe führte, die Montagne de la Cöte. 
Ihr vertraute man, da das Gehen im Fels allen Jägern 
und Wildsdiutzen geläufig war. Allein sic reicht 
zwisdien den großen Zungen der Gletsdicr nur an 
den unteren Saum des sdiweren Hcrmclinmantclt. 
llodi über ihm leuchtete das weiße Haupt, urwclt- 
kaft fern. So vergaß man den Anschlag an der Ge- 
neindetafel. 

fünfzehn Jahre blieb es nun ganz still um den Mon¬ 
archen. Saussurc trieb seine Forschungen voran und zer¬ 
schlug mit dem Hammer tausend und aber tausend 
Steine. Ihre triibe oder glänzende, helle oder dunkle 
Fcsdiaffenhcit ergänzte nad und nadi sein geologisches 
Weltbild. Saussure stritt nidit. er bewies. Und unter- 
löhltc langsam und sicher die alten Theorien. Und ward 
der Meister einer neuen Erkenntnis über das Werden 
dieser Welt. Er beklopfte ringsum den Berg seinerSebn- 
sudit, er umkreiste die ganze Kette und blickte imtret wieder auf zu ihm: von 
Verlangen voll. Eine leise Traurigkeit ist in ihm. Wes dem Jüngling so nahe er¬ 
schien. ist dem reifen Manne in die Ferne gerückt. 

Daheim in der schönen Stadt Genf steht er oft stuidcnlang am Fenster, den 
Blick verloren in die Feme gerichtet. Seine Frau bangt sich um ihn. Sic ahnt, 
daß der ferne Berg Gewalt über ihren Mann hat. Jede Heimkehr aus dem nahen 
Berg ist für die liebende Frau nur ein Aufschub. Sie glaubt nid«, daß das 
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ewige Eis einen Mensche« frciläßt. der »ich in »eine Regionen begibt, aber sie 
verschließt ihre Ängste ie ihrem Herzen. Die bedrückende Spannung bleibt. 
1775 werden neue Vorstöße unternommen. Mehrere Älpler, darunter ein Sohn 
der ersten Gastwirtin aus Le Pricure, waren hinaufgezogen und hatten unter¬ 
halb der Zunge des Toeanna-Gletschers übernaditet Aber dann war ihnen im 
Sehnectal hoch oben der Mut vergangen. Die dünne Luft hatte sic gelähmt, die 
Sonne ausgedörrt, die Bergkrankheit erfaßt. So waren sic. stark ermattet, um¬ 
gekehrt. 

178? wurde der Versuch auf dem gleichen Wege wiederholt. Allein - die 
gleichen Erscheinungen erschreckten die Bergler. Einer von ihnen wurde von 
einer unerklärlichen Schlafsucht - die Folge der dünten Luft - befallen, so daß 
er nicht weiterkonnte. Das entmutigte die anderen Sic waren etwa 3600 m 
hoch gestiegen und hatten noch 1200 m über sich. Es ist seltsam: Wcldicr ge¬ 
übte und gesunde Bergsteiger wird heute in dieser Höhe bergkrank? Es kann 
nur so sein: das mangelnde Selbstvertrauen war die Ursache. Und das ist er¬ 
klärlich. Es fehlte am Beispiel I Heute weiß jeder Bergsteiger, daß die Berge 
vor ihm hundcrttauscndmal erstiegen sind, daß die äiinnc Luft hemmt, jedodi 
nicht tötet, daß jeder noch so schlimme Schnee überwindheh ist. Daran sollten 
alle denken, wenn »Ic Ober jene ersten Männer urteilen, die ein ganzes Jahr¬ 
hundert. ja viele Jahrhunderte zu überwinden hatten, um mir der Furcht in der 
Seele fertig zu werden. Der Bergsteiger von heute geht seelisch ungehemmt den 
Weg, den die ersten Pioniere bahnicn. 

178*1 — zwei Führer steigen mit Bourrit auf, d<n die Kraft am Fuße der 
Aiguille du Goütcr verläßt. Die Führer klimmen weiter, sie erreichen die Felsen 
r.m Fuße der Bosses und stehen auf dem Grat, 500 m unter dem Gipfel des 
Montblanc. Saussure erfährt cs. neue Hoffnung erfüllt ihn. Ein Jahr später siezt 
er mit Bourrit, dessen Sohn und mehreren Führern in der Steinhütte, die am 
Fuße der Aiguille du Goiiter errichte! wurde. Die Bourrit« leiden riehtlith fehon 
hier unter Luftmangel. Sic verzögern den Aufstieg. Aach dieser bleibt stecken. 

Die Sieger 

1786 - das Jahr der Entscheidung ist gekommen. Mm weiß jetzt: der Berg ist 
sturmreif. Die letzten 5CO m sind zu schallen, wenn L-isverhältnisse. Wetter 
und Verfassung des Bergsteigers im Einklang stehen. Die Frage des Weges bleibt 
offen. Welches der abweisenden Bollwerke ist das schwächere: Montagnc de la 


Cöte oder Aiguille du Goütcr? Der ..gute Pierre" war tot. An seine Stelle war 
der Bauernsohn Pierre Balmat getreten, der Saussurc schon einige Male geführt 
hatte. Unter seiner Leitung stieg eine Schar über die Aiguille, eine andere über 
die Cöte auf. Baimats Weg war der wesentlich schwerere und längere, er kam 
erst anderthalb Stunden spater auf dein Dome, dem vereinbarten Treffpunkt an. 
Vereint wandte man sich nun dem Bosscs-Grate zu. Der wies die auf 
mancher Fahrt hart gewordenen Männer ab. Es traute sich keiner auf die schmale 



Schneide: zur Rechten stürzten die Hänge 2000 m. zur Linken 600 m tief in 
den Abgrund. Die Mänmr wußten nidit, daß sie vor der Lösung standen. Sie 
kehrten enttäuscht um. Nur einer — Jacques Balmat — blieb noch. Er 
wendete sich nach links »nd strebte allein über das Grand Plateau, das er von 
der Umkchrstcllc überschau! harte. Er sah die beiden Rodlers Rouges, sah den 
Firnhang zwischen ihnen «nd erkannte den damals allein gangbaren Weg. Balmat 
hatte nun Gewißheit... 

Auf dem Abstieg überfielen ihn Nacht und Hagelschauer. Vor einer breiten 
Spalte, die er nicht mehr sehen konnte und die sein langer Bergstock ertastete. 



machte er halt. Er bereitete sich, überschüttet vom treiben Jen Schnee, ein Lager 
aus seinen Schneereifen unJ dem Rucksack. So überstand er die N'icht. Dann 
stieg er. immer noch aufmerksam und ungebrochen, nädistcn Tages vollends 
ab. heim nach Les Pelcrins. 

Aber noch einer kennt den Weg: Dr. Paceard. der Arzt. Er harte mit einem 
guten Fernrohr die Aifstiegsroute ausgemacht, wenigstens schien cs so. Balmar 
verband sich nun mit Paceard. Beide wurden jedoch aut eine harte Probe ge¬ 
stellt: cs regnete lange, und dann gab cs Schnee. 

Der 7. August zog herauf. Es war ein schöner Tag. und die Männer harten nichts 
auszustehen. Sie lagen am Abend unter den Blödcen der Cütc. gut beschützt. Sic 
fühlten sich frisch und schliefen gut. 

Balmat führt Paceard am nächsten Tage direh das Labyrinth der Einbrüche 
über den Lagerplatz, hinüber zum Schneehang zwischen Jen gewaltigen Rippen 
der Rodlers Rougcs. Es wird ein saurer Anstieg. Die Sonne brennt unbarm¬ 
herzig auf die beiden Männer hernieder, die Lungen arbeiten keudicnd. die 
Knie zittern. Dann wird das Spuren, bei dem sic sich abwediseli. leichter. 
Der Hang legt sich zurück. Aber cs bleibt der quälende Luftmangel. Sie müssen 
oft stehcnblcibcn. aber sic wissen, daß sic nun nichts mehr aufhalten kann. Von 
Cliamonix aus verfolgte man jede Ihrer Bewegungen. Abends - 2» Minuten 
nadi 6 Uhr - betreten sic den Gipfel. Seit 15 Stunden sind sie unterwegs. Sie 
sind sdiwadi. aber sic sind glücklich. Europas höchster Berg gehört ihnen. Bal¬ 
mat. der alle an Mir und Kühnheit übertraf, hatte sich gelöst von der 
Last unbefreiten Woliens. Um die Zeit, da sie der höchsten Erhebung des Gipfels 
zustrebten, starb im Tale sein Toditerdien Judith... 

Spät in der Nadir erreichten sie ihre Beiwadir auf der Cure. Und am nächsten 
Morgen, gegen $ llhr kamen sic nach Chamonix mir verbrannten Gesichtem, 
todmüde und völlig ermattet. Paceard außerdem schneeblind. Wir wissen nidit, 
was ihnen dorr begegnete cm«! was sie empfanden. Vielleicht ja sicher 
Sind sie sich der Größe ihrer Leistung und der Weltbedeutung ihrer tapferen Tat 
noch nicht bewußt gewesen. 

Ein Jahr später saß du Forsdier Saussure in seinem Landhaus am Genfer Sec 
am Sdireibtisch. Er schrieb mit der Gänsefeder das Ctedo seiner Lcidemdiafr: 
Er war auf dem Montblanc gewesen. Er hatte alles durchlebt und «lurchlitten, 
was den Bcsteigcrn Vorbehalten war. Dieser Berg verschenkte sich nicht. 


Saussure hatte das Gewicht seiner Persönlichkeit cinsctzen müssen, um alle 
weiterzubringen und mitzureißen. Aber dann war der Gipfel ihnen - ihm - 
dem Anreger und Förderer, dem Gelehrten und Pionier. 

Er schließt das Kapitel seines Lebens: 

„Am stärksten durehströmte midi das köstliche Gefühl, die Unruhe weichen zu 
sehen, von der idi crgriUen war. denn die Länge des Kampfes, die Erinnerung 
daran, ja. das noch immer brennende Leid, das midi di^cr Sieg gekostet hat. 
versetzten mich in seltsame Erregung. In diesem Augenblick, da idi den hödi- 
sten Punkt des Schnees erreichte der den Gipfel krönt, stampfte ich ihn mehr 
im Gefühl des Zornes als der Freude... Doch gab mir das große Schau¬ 
spiel. das idi vor Augen hatte, eine lebhafte Genugtuung. Zwar entzog mir ein 
leichter Dunst, der in den unteren Luftschichten hing, dm Anblick der tiefsten 
lind fernsten Dinge, wie etwa der Ebenen Frankreichs und der Lombardei: aber 
idi beklagte diesen Verlust nidit allzusehr. Was ich sehen wollte und in 
großer Klarheit sah, war das Gesamtbild aller der hohen Gipfel, deren Lage ich 
seit langem zu erkennen tradit«*e. Ich traute meinen Augen nicht, cs schien 
mir wie ein Traum, als idi die erhabenen Gipfel mir zu Füßen sah, die furcht¬ 
erregenden Aiguilles. den Midi, die ArgcnriCrc. den G«.'iiir. deren Sockel allein 
schon nur unter Sdiwierigkcit und Gefahr für midi crreidibar gewesen war. 
Nun erfaßte ich ihre Beziehungen, ihre Zusammenhänge, ihren Bau. und ein 
einziger Blick beseitigte Zweifel, die Jahre der Arbeit nicht hatten aufhellen 
können." 

I forace-Bcnedict de Saussure schließt seinen Bericht: 

..Ich blieb, einiger vcrglcIdienderBeobaditungcn wegen, noch den nädistcn Tag 
In Chammix. Dann kehrten wir alle glücklich nach Genf zurück, von wo ich 
.Ich Montblanc mit wahrer Freude wiedersoh. ohne der leidvollcn Unruhe =u 
verfallen, die er mir früher brachte." - 

Hier schikßt die Geschichte eines beispiellosen Ringens. 27 Jahre waren seit 
jenem Tage vergangen, da der Jüngling das Chamonixtal betrat, da der Ruf 
an ihn erging. Der reife Mann brachte sein Herz zur Ruhe mir der Erfüllung 
seiner Sehnsucht. Der Ruf kehrte sich, nach langem Wege, in sein Echo um. 
Hell aus dieser Zelt leuchtet herüber in unsere Tage dis Bild von Jacques 
Balmat. des Helden vom Montblanc. 



Der Weg, den das Wiesel ging... 

Wieder war heller Sommer in Chamonix. Seil der fremde Jüngling Ins Tal ge¬ 
wandert kam, verflossen lange achtzig Jahre. Der Herr de Saussurc ruhte 
längst von seiner Erdenreise aus, man wußte nicht einmal, wo sein Grab war. 
Wie hatte sich doch alles seitdem verändert. Jeder Ort des sonnigen Tales 
hatte seine Motels. Der ersten Führergeneration war die zweite und dritte 
gefolgt. Die Berge hatten ihre Toten gefordert. Mit den Fremden, vor allem 
mit den Engländern, war Wohlstand in die kleinen Orte des Tales cingckehrt. 
Es ließ sich leben. Man war einige Male auf dem Montblanc gewesen. D:c 
Tour galt immer noch als hohes Wagnis und hatte an Schrecken. besonders 
seit dem Unglück, das die llamclsdtc Gruppe im Jahre 1820 betrolfen hatte, 
nichts verloren. Damals wehrte sich der „Alte" m* einer Grundlawinc. der 
drei Bergführer zum Opfer fielen - die ersten Toten am Montblanc. Noch 



immer führte der Weg zwischen den beiden Roten Felsen oder rechts vom 
rechten hinauf, in arger Steigung, ständig lawinentedroht. 

Nun schrieb man das Jahr 1841. Zu denen, die auf dem Montblanc gewesen 
waren, gehörte der alte M a r Ic C o u 11 c t. Er war m c h r m a 1 s den Todes¬ 
weg gegangen und mit gedankenschwerer Stirn zurückgckchtt. Es müßte 
sich doch ein neuer, ein guter Weg finden lassen. So stieg er allein in der 
Bergwildnis umher, prüfte, verwarf und suchte verbissen von neuem. Und wie 
vor 80 Jahren den jungen Saussure der Blitz der Erkenntnis traf, so schlug auch 
unvermittelt der Gedanke in Couttet ein. nahm Besitz von ihm. um ihn nie 
wieder loszulassen. Obwohl man mit den Fernrohren der Hotels den Alten 
hoch oben auf dem Grat nahe der letzten Kuppe sah, glaubte man ihm nicht, 
daß er den Schlüssel gefunden hatte. 

Da saß er nun. der alte Couttet, nahe seinem 80. Lebensjahre, verbittert und 
unzufrieden mit sich und der Welt, ln den letzten Jahren hatte er das Schuster¬ 
handwerk erlernt, recht und schlecht, weil niemand den Alten zum Führer 
nehmen wollte. Was ihn am meisten verdroß, war sein Spitzname. Und wie 
er darüber nachsann, ertönte cs schon wieder, dieses „Mourclct. Moutclctf" 
Aus hellem Kindermunde und nicht so boshaft gemeint. „Wiesel. Wiesel!" Auch 
diesmal wieder waef er den Hammer In die Ecke, »prang (link wie ein Wiesel 
durch die Tür und den flüchtenden Rotzbuben hinterher, fauchend, sprühend 
— aber ohne jeden Erfo^. „Moutelct, Moutcletl" Das hatte er nun davon. 
..Moutclct. Moutcletl" Kinder sind grausam. Der Alte war so hilflos und wußte 
es nicht, wie sehr er den Buben hätte imponieren können, wenn er sic nur 
ein kleines bißchen in seine großen Gedanken cingcwciht hätte. Ach — cs war 
ihm alles verleidet. 

Fr band seine schmutzige Schürze ab. beider kann man cs nicht verschweigen: das 
„Moutclct" war ein dreckiger Kerl. Schmierig war seine struppige Bartwildnis. 

aus der die cplt» Nase liirvamidi. völlig vnLemimn di.- Joppe, und wa* er an 
den Füßen trug, waren elende Wracks, gerade noch als ehemalige Bergschuhe er¬ 
kenntlich. - Das Wiesel schlurfte zum Kirchplatz; zun Besohlen fehlte ihm nach 
dem Arger die Lust. Auf dem Platz standen in der letzten Abendsonne die rei¬ 
chen Fremden in Gruppen müßig umher, die Shagpfeife schräg zwischen den Lip¬ 
pen die Engländer, elegant und lebhaft, mit Spitzbare und seidenen Schlipsen 
die Franzosen. Unweit von ihnen, in ständiger Erwaitung. saßen die Bergführer 
in Bereitschaft. Es war die Stunde, da Bergtouren vereinbart wurden. 



Moulclct — pcdutinkcnd und unsicher, sdiob sidi heran, drehte verlegen sein 
speckiges Hütel In den grauen Händen, hüstelte ui»J konnte keinen Anfang 
finden. Bis einer ihn fröhlidi anfuhr: „Was soll'» - Alter?” ..Laßt midi Euch 
führen. Herr!" — Das gibt Grund zu gutmütigem Geachtet. ,.Na — na — mein 
Alter! In Euren Jahren — Wohin soll’s gehen?” Moulclct holt Luft, stolz sagt 
er schließlich: „Auf den Montblanc, auf neuem Wege. Herr! Und ganz lawinen¬ 
sicher." Adi - das Lachen Ist nun nicht mehr gutmütig, es ist Hohn. „Du - 
Alter?!" Und die selbstgefällige Ladic wird wcitcrfctragcn. hinüber zu den 
wartenden Führern, die breit und obendrein witzelnd einstimmen. 

So fragt er sich durch - rund um den Dorfplatz herum. Zuletzt weint der Alte — 
vor Scham und Empörung Was nützt ihm der Trost, daß sldi allem Großen in 
der Welt Vetkennung. Getingsdiätzung und Neid cntgcgenstcllten? Er hat sich 
ganz allein in das Lesen und Schreiben, mühselig genug und nur seiner zähen 
Natur folgend, gefunden und weiß um Undank und Vorurteil, wie es in den 
alten Geschichten steht. Daß aber sein armes Leben bald zu Ende geht, spürt er. 
Wie die brennende Sdiaui. so leid ist ihm sein herrlicher Gedanke, der init ihm 
ins Grab gelegt werden wird. 

So war es also auf dem Dorfplarz. so war es. wenn er den Bergsteigern folgte 
und jic auflelilc. sich von ilun — ohne Lolin — auf Jen Monarchen führen zu 
lassen. Immer Gelächter. Hohn oder spottlustige Abwehr. Er sank immer tiefer 
in seinen Gram. 

Doch einmal ist das Gefäß, das Tropfen um Tropfen atfnimmt. voll, einmal läuft 
cs über. Der letzte Schritt des Verzweifelten war -dicbcfrcicndcTat. 
Auf dem Felsen der Graids Mulcts liegen die „Herren" und Führer um das 
Feuer. Der verrußte Kessel brodelt. Der Abend senkt »ich nun «ehr rasch her¬ 
nieder. nachdem die Sonrc unter den Horizont tauditc. der weit draußen im 
Westen in fließendes Gold zergeht. Da kommt noch einer, ein Nachzügler, lang¬ 
sam setzt er Schritt um SJiritt in den Firn, sehr sicher, »ehr geübt. Et ist da» 
alte Wiesel, oben mit seitem Spitznamen unter Johlen und Gelächter begrüßt. 
Doch diesmal ist das Gleichgewicht des großen Vorsatzes in ihm. der Spott be¬ 
führt Ihn nicht. Er schnauft ein wenig, blickt ruhig in die Runde, grüßt artig 
und legt sich nieder, um sinnend hinüber in den Schlaf zu gleiten. Er — der Alte 
vom Montblanc — schläft, während die Fremden, von der Kühle angerührt. die 
Nacht verplaudern. 

Der Morgen steigt herauf. Noch itt c» dunkel, alt man aufbricht. Der eisige 



Firn knirscht unter den Tritten. Ge- 

spcnstisdi itt alles um diese kalte ■ ■> 

Stunde, die ein seltsames Unlustgc- //fPP*'''' 

fühl erweckt. Doch wird da» abgc- \ 

schüttelt, die Nerven sind auf das ^7 

Ziel gespannt, die körperlichen Funk- ff ' 

tloncn kommen wieder ins Glcidige- II ^ * 

wicht. Vor den Männern liegt das U ///>•/*' " 

weiße, weite Grand Plateau. Dodi \' y ' ' 

oben flammt mit einem Male det ^ 

Gipfel im gleißenden Mcrgcnlieht. 

Die Sonne geht auf. 

Da erinnert man »ich des Alten. Doch 
der »teht.nun wieder erkennbar, weit 
drüben und mißt den Weg der Ge¬ 
sellschaft mit dem Blick ab.Dann hebt er den Kopf, zieht die sdiarfe Morgenluft 
m die Lungen und betritt, ein wenig tdiwarikcnd. »ein;n Sdiicksalsweg ... 

Der Hang zwischen den Koten Felsen holt das Letzte aus den Bergsteigern. Nun 
zisdit und »piülu Jas Eis über die »diarfc Neigung, hinunter auf das Plateau. 
Die Äxte fahren auf und nieder. Stufe um Stufe. Dü Knie zittern, der Atem 
geht keuchend, und wie Fici liegt die Schlafsucht ail den Lidern. Einmal ist 
auch diese Anstrengung zu EnJc. Die breite Fimsdiultcr über dem roten Felsen 
ist erreicht, der Hang legt sich rückwärts. Dodi nun können die Augen, bren¬ 
nend und zusammengeprcSt. die Helligkeit nidit fassen, der Geist ist ausgc- 
sdtaltct. man ist hart am Ende der Kräfte angelangt. Langsam spurend schieben 
sieh die Männer vorwärts, aufwait», langsam - langsam. Heller Ruf' Wie an¬ 
gewurzelt stehi die Schar. Vom Gipfel herab kommt einer, watend. gemessen. 
Sidier. Es ist das Wietel. Uin ihn ist die Würde des Sieger«, jetzt, als er 
seinen großen Hut zieht und sich verbeugt. Er blickt hinunter auf die Zweiflet, 
die Kleingläubigen, die Spötter - selbst ohne Sport. Scine Stunde Ist zu 
groß dafür. Er steht r*in im gleißenden Licht, cräöht nadi Verdienst, bc- 
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geworden - im Alleingang über einen Gral, der alle vor ihm bis in» 
Tiefste erschreckte urd zur Umkehr zwang. Als er sieh leiste von allen und 
allem, um seinen todeinsamen Weg zu gehen, hatte er. der armselige Schuster 
von Chamonix. seine Seele in das Licht des Uncrmeßlidtcn gehoben.' 

Heute gehen sie alle seinen Weg. den Weg ülcr den schönsten Grat des Mont- 
blane. In weich geschwungener Linie führ, er »us dem Domioch über die beiden 
Bosses, stcilt sich in dm Himmel, der tiefblau über dem majestätischen Haupte 


hangt, und verfließt sanft in die Fnnkuppcl. fr führt bei gutem Wetter den 
Bergfrcuivd sicher auf den Gipfel. Bei Nebel und Sdinecsturm ist er nicht zu 
verfehlen; er leitet den Bergsteiger mir der zwingende» Formung des Grate«. 
Dessen Steilheit hatte selbst den tapferen Balmat abfcsdircckt. Das Wiesel 
hatte sich nicht gefürchtet. Die ..Arftc des Bosses du Dromadairc", wie 
heute dieser Weg heißt, ist seit 1S74 die meist begangene Route auf den 
..Weißen Berg". 



MtmtMit«: Breimi/Jitalf 

1 - Mooreweg 1S6S lA” GüSfeldtclnstlcg 189? 2 “ Scntiiicllf-Rouge-Führe 1927 3 = Montblanc de Courmaycur-Oitnjntl 1928 




Kühn .ui. Jei Weg. den d» «WIckI- (»id 

über den PoiteiGiji rum lljupie de. •Monardun- 


IVr Weg Balmm rum G.pfel de. Montblanc rieht uii 
ulvi di. G*jiiJ rialcaui und ruinlien den dunllcn Irlitinvn 
der KcsfKr! (oum etwor (in dci IltMmiitc) 









Der Großglockner 


Auftakt 

Die Eroberung des Großglockners, die von dem Fürstbischof von Gurk, Airgraf 
Salm, ins Werk gesellt wurde, ist für die Osialpcn von gleicher Bedeutung wie 
die Besteigung des Montblanc in den Westalpcn. Mit der Bezwingung des 
Riesen war der Bann gcbrodien. Audi diese Erstbesteigung war eine alpine 
Großtat. Sic vollzog sich in zwei Abschnitten. 1799 gelangte mar., wenn audi 
mit Mühe und Not, aaf den Klcinglockncr. und ein Jahr später, mit den Erfah¬ 
rungen des ersten Versuchs, auf den großen „Klockncr”. für dessen Besteigung 
Haequer schon 1799. also in den Tagen der Montblanc-'Versuche, braudibare 
Vorschläge machte. 

Valentin Stanig, einem jungen Kaplan, gebührt der Ruhm, als erster den 
höchsten Punkt erreicht zu haben. Stanig hatdanadi viele Gipfel erstmalig be¬ 
stiegen. darunter den Watzmann. Er war audi an einer Begehung des Terglou 
oder Triglav beteiligt. Der junge Mann ist als einer der ersten Alpinisten gro¬ 
ßen Formats in die Gcidiiditc des Alpinismuscingcgangen. 

Zuerst waren zwei Bauern aus Hciligcnbltit beauftragt worden, einen gangbaren 
Weg zu sudien. dessen Beschaffenheit eine spätere Besteigung mögleh machen 
sollte. Sodann plante man. halben Weges eine cinfadic Hütte zu bauen. Man 
sicht, der alte Fürstbischof war ein gründlidicr Mann. 

Diese Vorbereitungen wurden pünktlidi durdigcführt. Die beiden Bauern er¬ 
hielten die Ehrennamen Glöckner, weil sie bis auf die kurze Strecke von einer 
halben Stunde unter den Gipfel gelangt waren. Ein Schnees türm hatte sic zur 
Umkehr gezwungen. Beim nächsten Versudi war die gewonnene Höhe noch 
größer, allein schon dabei zeigte cs sidi. daJ die letzte Strecke selir mühsam 
mit tcdinisehcn Hilfsmitteln erkämpft werden müsse. 

Die Hütte war sehr klug gesetzt worden. Sechs Stunden von Hciligcnblut ent¬ 
ferne und drei Stunden unter dem Gipfel. Zu ihr waren am 19. Aigust 1799 
dreißig gcistlidic Herren und Bauern aufgebrochen. Neun Personen ritten ein- 
heimische Pferde, die übrigen trugen die Lasten. Die Vorstellungen der da¬ 
maligen Zeit über die zum Leben notwendigen Nahrungsmittel nuten uns 
heute geradezu paradiesisch an. Gewaltige Lasten an nahrhaftem Proviant 


wurden mitgeführr. den Wein nicht zu vergessen. Während der Bergsteiger von 
heute einige Hände voll Nüsse. Backobst und Zwieback mit sich führt und 
seinen Durst mit reinem Quellwisscr löscht, schleppten sich die damaligen mit 
unübersehbaren und hindernden Lasten herum. Es wurde dann audi auf der 
Bergrcisc des Fürstbischofs mächtig gegessen und getrunken. Der Chronist hebt 
das an vielen Stellen seines Berichtes hervor. Selbst die feine Ananasfrudit 

fehlte nidit.bewirtete uns so köstlidi. als speiseten wir in des Fürsten 

Palast in Klagenfurr. ...audi in der Folge unseres Aufenthaltes aß man da so 
köstlidi. als man vielleicht noch nie auf einer Alpcnhütcc gegessen haben mag.” 
Munter und froh war man aufgebrodicn. von den Segens-vünseften der llciligen- 
blutcr begleitet. Der Weg stieg rasd« bergan. Bald war die Gesellschaft in die 
Bergwildnis eingedrungen. An steilen Gründen vorbei, über rausdiendc Bäche 
und weite Almen zog man höher und höher. Inmitten <ir blühenden Welt ge¬ 
riet man plötzlich in ein Hoehgewittcr. das selbst berggewohnte Bauern zum 
Sdiaudern brachte. In wenigen Augenblicken waren alle bis auf die Haut durch¬ 
näßt. Sic schienen in eines strömenden Wassers Mitte zo stehen. Die I lütte lag 
noch anderthalb Stunden weit entfernt. Doch audi das ging vorüber, und so 
saßen die Männer einige Zeit spicer auf dem Boden der Hütte, froh, nun ein 
Dadi über dem Kopfe zu haben. Es wird von dem zweiundsiebzigjährigen Greis 
Baron voa Wulfen beriditet. der einen rührenden Anblick geboten habe, wie er 
auf einem Häuflein Hobclspäncn patsdinaß und doch besten Mutes saß. Die 
geistlichen Herren, darunter ein Fürstbischof, hielten mit den Bauern gute 
Hüttcngcncinsdiaft während der nächsten Tage. die. von Stürmen durchbraust, 
mit Schnee und Hagel das Hüttlcin belagerten. 

An einen Aufstieg zum Großglockner war zunädisr nidit zu denken. So 
sdilidicn die Stunden dahin und die Stimmung sank. Des Nachts schüttelte 
der Sturm das Hüttdicn so. daß die Insassen mehrmals in Unruhe gerieten. - 
Am 22. August klärte das Wetter auf. Nachmittags 2 Uhr rückten die rüstigsten 
Steiger a»s. um in geschlossener Kolonne den Berg anzugehen. Voran zwei 
Bauern mit einer langen Stange, um den Weg zu sondieren. Überall lag Neu¬ 
schnee. der das Vorwärtskommen erschwerte und die Spalten verdeckte. Schon 


bald war cs den Mittlern klar, daß sic zu ernster Bergtour aujgervckt waren. 
Auf steilem Gletscher mir Trümmern übersät und duidi Ncusdinec unklar ge¬ 
macht, näherte man sich über den Rücken des Grates dem Eclsaufbat. Bald war 
die Scharte erreicht. Die Steilheit nötigte sic. auf allen Vieren zu kriechen. Ihre 
Lage war hart geworden. Selbst den Bauern mußte herzhaft zugesprwhcn wer¬ 
den. Todmüde, im heftigen Gipfelsturm, uavollkommen ausgerdsiet, in un¬ 
zweckmäßiger Kleidung und ohne jede Erfahrung kämpften sie sid« Meter um 
Meter an den Gipfel heran - wirklich eine heldenhafte Leistung. Der Sdmee 
brannte in ihren Augen, der Sturm nahm ihnen Hüte und Kappen. Ls war so 
kalt geworden, daß der Trcibsdincc zu Kügelchen vereiste, die ihnen wie 
spitze Nadeln Hände und Gesidit zerstachen, ihre Kleidung war zu Es gefroren. 
In dieser Erstarrung verloren sie jedes Gefühl an Füßen und Händca. So Ligen 
und standen sie schließlich auf dem Klcinglodcner und wagten den Übergang 
zur Greßglockncrspiite nidit mehr. Sic wären audi in Zeitnot geraten, denn 
der Tag ging zur Neige. 

So kehrten sie um. ohne dies als Erleichterung zu empfinden. Denn jetzt hatte 
der Sturm das Eis bhnkgefegt. Der Chronist, der Herr von Hohenwart, be¬ 
schreibt diesen Abstieg und nennt ihn ein unerbittliches Verhängnis. Audi da¬ 
mals sdton erkannten die BcrgsiQnncr, dcß mail mit dem Gesidit zum Berg 
leichter aufwärts klettert als abwärts, den Atgrund ständig vor Augen und die 
Beine in starker Spannsteilung. 

Der Himmel hatte nidit nachgegeben. Die 'Volke« jagten tief dahin, hüllten 
sic ein, um sic beim nächsten sdiweren Stumstoß wieder freizugeben und das 
Spiel von neuem zu beginnen. Hohe Schneewehen hielten sie auf. Das Eis 
krachte, wohl unter dem Druck des Windes, donncrahnlidi. Das alles versetzte 
sic in großen Schrecken. Die Kälte hatte ihre Gliedmaßen gelähmt, so rutschten 
und krodicn sie den sdireeklichen Berg abwärts, fallend, stolpernd und tod- 
müde. Auf dem langen Wege, der siel« ihnen unvergeßlich cinprögtc, Italien die 
harten Bauern, selbst am Rande ihrer Selbstbeherrschung, alles getan. uin die 
bergungewohnten Gürte vor Schaden zu bewahren. Gcsprodicn werde nichts 
mehr, jeder half sld>. so gut er konnte, und dem anderen, wenn er noch ein 
übcrsdiüssiges Quentchen Kraft besaß. 

In den kurzen Kletterpausen, die durdi die Bcsdiwcrlidikcit des Atmers in dieser 


Hohe erzwungen waren, wagten cs die Beherztesten, in die Tiefe zu sdiaucn, zwi¬ 
schen den treibenden Nebeln hindurch, auf die Pastera hinunter und auf die 
anderen Gletscher, die sie nun zum ersten Male sichteten. Die furditbatc Groß¬ 
artigkeit des Gebirges im Toben der Wetter rührte sic an, schreckte die einen 
ab für immer und zog die anderen an, um sic nie wieder loszulassen. 

Die I lütte wurde am Abend erreicht. Nadi gutem Mahle fiel man ins Stroh. 
Nächsten Tages -am 23. August-stieg die Gesellschaft ab nach Hciligenblut. 
Nicht ohne Beklemmung darüber, daß man das Ziel nicht vollkommen erreicht 
hatte. 

Der 29. Juli 1 S 0 0 

sah unsere Gesellschaft wieder an» Großglockner. Bei strahlend schönem Wetter. 
Unter hatten Mühen waren die Teile eines großen Gipfelkreuzes liinaufgcwudi- 
ict worden. Nun bohrten die Zimmcrlcutc das Lodi für das Kreuz in den Fels, 
diesmal auf dem hödistcn Gipfel, dem Großglockner. Bei ihnen stand Valen¬ 
tin S t a n i g und führte mit großer Sorgfalt seine Messungen durdi. Ihm stan¬ 
den dazu ein sehr genaues Barometer, zwei Thermometer und eine Nivellier- 
waagc zur Verfügung, um gegen das Wicsbadihom zu nivellieren. Vorher hatten 
die Zimmcrlcutc die Gipfclwäditcn mit List und Gewalt zum Absturz gebracht, 
und dies war in Hciligenblut gesehen worden. Mit BöllcrsdiQsscn. die in der 
Höhe seif deutlich gehört wurden, antworteten die begeisterten Einwohner. 
So fügte sich alles zum guten Ausgang. Der Fürstbischof war sehr hoch hinauf- 
gclangt und erlebte Jas Gtpfclglück seiner Männer aus einiger Entfernung, 
selbst voll froher Genugtuung. Waren doch die nicht geringen Kosten der 
Expedition einer gelungenen Sähe geopfert. Um 11 Uhr stand das Kreuz, 
wieder ertönten die fernen Böllerschüsse. Der feierliche Augenblick prägte sidi 
tief ein ir die Seelen der Beteiligten. Uimutlüidilldi begleitete jic nun da» An¬ 
denken aa diesen Bergsieg bis zu ihrer letzten Stunde. 

Für Jen jungen Valentin Stanig aber wurde dieses Erlebnis der Ansporn zu 
weiteren alpinen Groß raten. 

Als dritter Berg war der hödistc Gipfel der Ostalpen gefallen. In die FußstapJen 
des Genfer Professors war ein Kirdicnfürst getreten. 






Der Triglav 


Zu Anfang des neunzehnten Jahrhundert* konnte man auf dem grauen Haupte 
des julisdtcn Bergriesen die alte liasdie linden und darin einen Zettel: 

„Bester Leser! ldi war so herzhaft, um aut den Gipfel des Terglou au kommen 
thuc also das Zedl hier zurück. i. August IS09. Johannes l> c s c h ni a n n . 
Kaplan in Jessenlee." 

Und darunter in slowcnisrfier Sprache: 

„Ith war so herzhaft, dieser Zettel soll hier bleiben, nimm ihn nicht heraus, 
meine größte Freude ist auf den Bergen!" Die Unterschrift fehltI 
Pann eine andere Handschrift: 

„N'adi llaequct bin ich der dritte, du Leser wirst der vierte seyn: genieße 
den Augenblick, denn in desem Leben envirbst du ihn nicht mehr! 22. July 1812. 
Pt. Franz Will he Im Sieber, Botanniker in Trag." 

Per heilige Berg der Slowenen, [hrfurdit gebietend und unnahbar. Ist also im 


Jahre ISO» von dem jungen Priester Johannes Dcsthmann erstmalig erstiegen 
worden. Ist dieser allein gewesen? Hat er sich über d:c abweisenden und briidii- 
gen Gesimse geschmuggelt. an schaurigen Abgründen votüber, durch die fin¬ 
stere Schlucht hoch oben - nur auf sich selbst gestellt? Wir wissen es nicht. Ist 
Balthasar llaequct nach seinem ersten vergebliches Versuch im Jahre 1777, 
noch vor der Montblanc-Besteigung, dann als zweiter zwischen ItW und 1SI2 
hier oben gewesen? Irrte Sieber nicht? Wer aber war cs dann? „Meine größte 
Freude ist auf den Bergen!” Weldi menschlich ergreifendes Geständnis, welch 
entzückter Schrei eines tiefbewegten Bcrgstclgcrhcrzcnsl Wie cs audi immer 
war: ein tapferer Mensch hatte heraufgefunden. Einer stand auf dem Gipfel dieser 
sAöncn Berge, den Blick siegestrunken in die eigenartige SdiÖnheit der juli- 
sdicn Bcrgwelt getaudu bcrausdit von der uncrmcßlidicn Fernsicht. hin zur 
blauen Adria und weit hinein in die zauberische Bergwelt. 


I$2? ist Valentin Stanig hier oben gewesen. 
Er < dt rieb in sein Tapebuch: „Idt. der so viel 
Salzburgs Gebirge erstieg, der ich den Hohen 
Saufen auf verschiedenen Seiten, den I lohen 
Göhl, den hintern, noch n>: erstiegenen höch¬ 
sten Watzmann-Spitz, der ich den Großglock- 
n:r erstieg und maß. mußte hier, was ich sonst 
nie tat. mit beiden llJmicn meinen Augen 
Schirme machen, damit sic nicht die beider¬ 
seitigen Abgtllndc. sondern nur gerade vor 
t*ir hinsehen konnten." 

Und nun — im Jahre IS2I — gehen wir mit 
Frau: Edlem von Kosthorn auf Jen 
Belg, dem Manne aus dem Ercuttdeskreis des 
•bitten großen Förderers der edlen Bergsteige- 
rcl: des Erzherzog* Johann. - 
Am 17.Juli, einem wundervollen Sommertage. 
brach Rosthoms Gcscllschzft von Fclstritznuf. 
Sc bestand aus ..sechs Reisenden, zwei gan: 
vertrauten Führern und fünf anderen mutigen 
Landsleuten". Alle waren nir Stöcken. Steig¬ 
eisen und reichlich Proviant (natürlich') ver¬ 
sehen. Modi bis zum Abend wurde die Kölns- 
kaplanina. die Pferdealpe, etteicht. Sie liegt in 
einem romantischen, gan: einsamen Kesseltal. 
VTciße.glatte und völlig kehle Felswände stür¬ 
zen auf sie hernieder. Ii den zahlreichen 
Idolen, niederen Alpcnhuten lur Gras und 
Gerat, übernachtete man. windgrstört und 
kühl. Schon t Uhr in der Frühe war daher alles 
auf den Beinen. Mit einem guten Schnäpichcn 
in Magen, halb aufgewärmt, zog man auf 
Hiltensteigen aufwärts, bis an die Schnccflck- 
kcn. Der Weg bis hierher wir schon verhältnis¬ 
mäßig ausgesetzt — ein Vorgeschmack auf 


den großen Trigfciv. Uber loses Gestein, über Plattei und Sdinceflcckcn ging 
cs lüstig weiter, bergwärts. Auf dem festen Schnee lief cs sidi noch am besten 
Schon blieb ein Mitglied det Gesellschaft zuriidc, die Anstrengungen genügten 
ihm. Einer mußte bei ihm bkiben. und cs hatte den Anschein. als ob dieser es 
nicht als Strafe empfände ... 

Endlich standen sie. nun schon sehr hoch gelangt, ai den himmclstümicnden 
Wilden des großen und kleinen Triglav. wie der borg in der slowcnlsdtcn 
Spucke haßt. Das Halt. d.u hier geboten wird, scheint endgültig. Nichts als 
glatte, abweisende, gigantisdie Mauern. Und dodi ein Durchlaß ist offen: 
eint Felsspalte, eine enge, m« Schnee und losem Gestein angefUllte Kluft ist cs. 
durch iveldie man sich wie in einem engen Kamin durch zwängen muß. Man 
erreicht am Ende eine kurze Einsattelung, über die der Weiterweg geht. Sie 
stehen am „Tor". Rechts und links ist diese Stellt durch emporstrebende 
Winde geschlossen. Nur nach Norden gibt sic den Blick frei auf das schöne 
Kämtnerland. das hingcbrciKt in seiner Lieblichkeit >.nd Fruchtbarkeit vor uns 
liegt. Steinsdilag macht den Weg Jurdi die Schludit gefährlich. Schon llacquct 
berichtet davon. In dieser Wüstenei dunklen Fclsengoncins blüht eine Lieblich¬ 
keit: azurblaue Vergißmeinnicht säumen den Weg. I lar;uct nannte sic Myosotis 
tetjlavcnsis. genauer heißen sie jedoch Myosotis nana Vill.. eine Zwergsorte 
Hier schob man nun eine Rast ein und legte alles ab. was den schweren Weiter¬ 
weg belastet hätte. Es war ein ernstes, innerliches Voibcrcitcn. das die Männer 
dumm machte. Jeder wußte. Jzß es nun den ganzen Fi «salz galt 
Aus Steintrümmern mußte «ine kleine Treppe gebaut werden, um auf einen 
Sims zu gelangen, von dem aus man die ersten Fclsvoispiüiige erfassen konnte. 
I licr blieb der zweite auf dieser Fahrt, abgeschreckt durch die ersten ernsthaften 
Klettereien, sitzen. Auch diesem wurde ein Gefährte beigesellt. - Bald kam 
die Wand, deren Überhang flacr dem kleinen Band die Geführten zwang, gegen 
die liefe liinausgcbiickt. die gefahrbringende Stelle zu übcrstchcn. Das nächste 
böse Stück, ein schauerlicher Abgrund, mußte übersetzt werden. Alle sprangen 
ohne langes Überlegen. Fine ernstliche Untersuchuni des Hindernisses hätte 
zum Bewußtwerden der Gefahr geführt und damit zum Ende der Bergfahrt 
Solhe Stellen wechselten nodi oft einander ab. Nach fünfeinhalb Stunden war 
der Kleine Terglou erreicht. — Der Weg hierher erforderte Schwindclfreihcit 
kaltes Blut und großen Kraftaufwand. Die sehwicri;stc Aufgabe lag jedoch 
noch vor ihnen. Nach kurzem Weg bergab in die Eiwattchuig standen sie vor 




Ar ersten Sdincidc. Sic wird beiderseitig durch senkrechte Abgründe gebildet 
Ihre Übersetzung ist gefährlich. Aber auch hier ging mai mit irisdiem Mut vor 
Das brüchige Gestein erbebte das aufrechte Gehen nicit. sic entschlossen sich 
daher, die Schneide kriechend zu nehmen, denn auch das Reiten war wegen 
der Unebenheit nicht mögldi. Da nun auch das Gesicht beim Kriechen beinahe 
An Boden berührte, cntgngen sic den gefürchteten Sdiwindcbnfällen. Die 
Führer warnten vor dem unvorsichtigen Hinabwerfen der Steine, weil dies ..den 
Menschen nachzirht". In drr Tat. das Fallen der Steine in die ungeheure Tiefe 
erzeugt ein höchst widerliches Gefühl. Nur in der ersten Sekunde hört man das 
gleitende Geräusch, wenn Ar Stein fällt, bis endlich nach atemberaubender 
Pause der dumpfe Aufschlag von unten tönt. Selbst Kaltblütige werden von der 
abgründigen Demonstration des leeren Raumes erfaßt... 

Hier an der Sdincidc kehrten zwei Hirtenburschen um. 

Der folgende Bergrücken rohm bald wieder ab. eine neue Sdincidc folgte. Es 
ist die schwerste Stelle im Berg. Die Schneide endet an einer Wand. Langsam, 
mit genau berechneter Bewegung muß sidi der Tourist auf der Schneide hoch- 
richten, den Blick sorgfältig auf Schneide und Wand gerichtet, um mit den Hän¬ 
den die ersten Vorsprünge und Unebenheiten der Wand zu fassen. Der nädistc 
Schritt «fron gilt der Wand, die nun erklommen werden muß. Auf dieser Wand 
hängt man frei über einem Abgrund, der sich tief ins Urcndlieh-Bodonlosc ver¬ 
liert. Die Tiefe ist fürchterlich. 

Unerschrocken helfen die Führer. Immer wieder erteilt ihr ..Le Korascho! 
N'apreil" (Nur Mutt Vorvärtsl) Ihre Fürsorglichkeit, ihre Besorgnis uni die 
ihnen anvertrauter. Fremden läßt sie das eigene Unbehagen vergessen. 

Aber dann ist der Berg besiegt. Der Rücken verbreitert sich. Die Gcscllsdinlt 
hat. froh gelaunt, den Gigfel erreicht. L : r ist stark konvex, nach allen Seiten 
abgebogen, nur einige Meter in Breite und Tiefe messend. Ringsum völlig ins 
Leere gebaut. 

Mit entblößten Häuptern stehen sic. die den langen Kanpl Überständer) haben 
1 eise gemahnt es diesen oder jenen an den Rückmandi. der schwerer und ex¬ 
ponierter ist als der Aufstieg. Aber sehllcßlidi siegt dis überwältigende Bild 
des Rundblicks. Kein lüfidicn regt sich. Die Touristen suchen nach der Flasche 
mit dem ..Zcdl". auf dem. idi zitiere den Bericht, die Namen der vier Enten 
..Dcsehiunn. Sieber. Pfeiffer und ßosio" 
notiert sein sollen. Vergeblich. Die Flasche ist verschwunden. — 



Welch unendlicher Horizont öffnet sidi Am bc- 
ir&htcndcn Auge: von den Gebirgen des Balkans 
bis zum Apennin, dann hin zur sdiwcizerischcn 
Betgwclc über die Dolomiten hnweg. Man sieht 
At Blau der Adria tdiimmcrn. Und in der Ebene 
Hunderte von Ortschaften. Sehr deutlich sind 
Udiie. Tteviso und Venedig zu erkennen. Süd¬ 
östlich Görz. Ober Laibach erahrint da« große 
Sautal. Kroatien. Die nördlidie Icrgwclt bis Salz¬ 
burg und weiter. Und dann Anlogcl. SonnbliA. 
Gnnatkogcl. Großglockner. Wiisbaddiom. Drei- 
hetmspitze. Venediger, Wiid.'pltzc. Siimlaini. 
Onlcr. Ccvedalc. Ein gcwaltgcs Rund, eine 
gigantische Überschau. Schon Amais war den 
Er-tbesteigern bewußt gewordtn. daß der ge¬ 
waltige Felsberg in den luliern einer der groß¬ 
artigsten Aussiditsborge der Alpen sein mußte. 
Kur: vor dem Abstieg Unterzeichneten alle 
einen Zettel, der in einer neuen Flasche auf dem 
Gipfel, nahe dem Stein mit dem Namen Bosio 
unter Steinen vergraben wurde 
Der sdiwere Rück nur-eh begann. Sic kamen alle 
herunter. Dabei hatte der kühne Major von 
Mauer die letzte Schneide aufrechtgehend über¬ 
altert. Auf Am Gipfel des Kleinen Tetglou 
war ihnen allen um vieles leiditcr geworden. - 
Der Abend sah sie wieder in Fcistritz- 
... . und gingen dann nach feierlicher Trennung 
jeder seiner weiteren Bestimmung zu." 

Der wackere fierr von Rosthon erweist sich alt 
ein für seine Zeit sehr umsidxigcr Bcrglchrcr. 


Er gibt Ratschläge für Bergfahrten, die zum Teil bis auf den heutigen Tag 
ihre Gültigkeit behalten haben. So zum Beispiel. d:ß man sich mit scharfen 
Alkoholika nur den Mund anfeuchten solle, um die Erfrischung au genießen, 
daß man Wein nicht mitführt, ihn vor allem nicht in Mengen trinkt, da er 
nur den Schweiß treibt, ermüdet und den Durst vermehrt. Dies gelte auch 
füt Wasser, allzuoft unterwegs getrunken. - Als Bekleidung empfiehlt er schnell 
trocknende Stoffe. Den langen Bergstode hält er nur in der Schweiz auf den 
spnltenrcidicn Gletschern für angebracht. Für die Cstolpen genüge ein guter 
Bergstode, handhodi mit Spitze. Sdilicßlidi madit er genaue Angaben über die 


Besohlung und Benageln eg der Schuhe und empfiehlt grüne Augengläser oder 
Flore zum Sdiutzc der Augen. Er war ein editer und redttor Alpinist. 

In manchen alten Berichten wird der Wundarzt Lerenz Willomitzer als 
erster Bezwinger des Triglav angegeben. Ob er wirklich über den Kleinen 
Triglav htnauskam. ist sehr zu bezweifeln. Die Besteigung im Jahre 1778 wäre 
die erste alpine Großtat von hohem Rang gewesen. Ein so erfahrener und 
gründlicher Alpinist wie der Edle von Rosthorn hätte sie in seinem Bericht ge¬ 
bührend erwähnt. Und auch sonst wäre sie Gesdtidue geworden_ 



: J 






Der Mann au« London 

Der dramatische Höhepunkt in der Historie des Alpinismus ist die Eroberung 
des Matterhorns durdi Whymper, den Mann aus London. Er war ein rich¬ 
tiger Engländer: Zäh. eigenbrötlerisch und von trockenem Humor. Dabei ein 
guter Kamerad, zuverlässig und von sicherer Seibstrcrständlichkeit. Bevor er 
das Matterhom angriff. hatte er viele Gipfel der Wesralpen als Erster erstiegen. 
Unter den sponhdien Engländern, die um die Mitte des neunzehnten Jahr¬ 
hunderts dem Alpinismus zum Durchbruch verhallen, war er die sympathischste 
Ersdicinung. Er gilt heute lls einer der erfolgreichsten Bergsteiger überhaupt. 
Eduard Whymper wurde 1S-IO in London geboren und starb I9IO in seiner 
Geburtsstadt. 

Das Matterhom widerstand wie der alte ..Monarch" lange den AngriHen. Den 
ersten ernsthaften Versuch unternahm der Physiker Jo h n T >• n d . 1 11 im Jahre 
1860. Sclion 1861. 21 Jaltfc alt. begann Whymper seine Belagerung. Im näch¬ 
sten Jahre unternahm er fünf erfolglose Angriffe, darunter zwei, die ihm bei¬ 
nahe das Leben kosteten. (Das eine Mal stürzte er an der T«';e du Lion ab. 
Fclstrümmcr verhinderten das Abgleitcn in die furchtbare Tiefe.) Im gleichen 
lahrc lag Tyndall mit ihm im Wettstreit. Dieser ging den Riesen mit Leitern 
und Seilen an. Vergeblich. IS6J machte Whymper seinen siebenten, 180-1 
seinen achten Angriff. And« diese wurden abgeschlagen. Welch eine Summe von 


eigensinniger Zähigkeit. Kraft und Ausdauer verraten diese nüchternen Zahlen, 
t'oeh ISO? ergab steil tkr Berg, am H. Juli an Whymper und am 17. Juli 
an Jean Antoine Carrcl. Die Entscheidung war gefallen. Der Preis 
dafür? Die Toten: Michael Croz. Robert Hadow, Charles Hudson. Lord Francis 
Douglas. 

Es gibt viele schöne Berge in den Alpen und in der Welt draußen. Mächtige 
Stöcke, breit hingelagert, mit Etrndädicm von gewaltigen Ausmaßen, oder 
spitze, schlanke Säiulcnbcigc mit steilen F lanken, karaindurchzogcn: Tafelberge, 
einem riesigen Hexcntanzplntz gleich, oder Kegel, gewaltig getürmt, mit tnci- 
Icngroßen Kratern. Sie tragen Namen von hohem Klang, den sic nicht zuletzt 
durch die Geschichte ihrer Besteigung gewonnen haben. Keiner aber gleicht 
dvm MutKiliorn, dein Mont Cciviit oder II Ccivino. Dieter sdiönc Dtclsplta 
mit der ewigen Sturinwolke uin die Stirn ist zum Begriff des Berges 
geworden. Das Matterhom ist schön und charaktervoll zuglcidi. isi stein¬ 
gewordene Lobpreisung der Schöpfung. Ihm nalitca die Menschen voll Ver¬ 
langen - die Hoheit dieses Beiges ließ sie erschauern. Seine mächtigen Flanken, 
abweisend und anziehend zugleich, schreckten nodi viele Jahrzehnte nach der 
Besteigung des Montblanc die besten Bergsteiger der Zeit. Bis der eine kam. 
um seine jungen Lebensjahre dein Berge seiner Schnsudit zu widmen. 
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Die Rivalen 

Jetzt sali dieser Eine sinnend auf den Resten einer alten Hütte hoch oben am 
Theodulpaß. Er machte reinen Tisch mit der Vergangenheit, mit seinen Freun¬ 
den, mit sich selbst. 

Fünf Jahre hatte er den italienischen Grat berannt. Der nun Fünfuidzwanzig- 
jührige war daran gereift. Sein Wort galt ciwas rings in den Tälern um den 
Berg. In Zermatt empfand man Liebe und Verehrung für diesen Riesen, der alle 
um reichlich Haupteslänge überragte, der mehr von ihren Bergen und mehr 
von ihnen wußte als sic selbst. Der Grat halte ihn immer wieder abgewiesen. 
Gegangen war er in diesen Jahren mit manchem Führer. Er haue gewogen und 
oft verworfen - cs waren Tüchtige und Untüdrtigc. Mutige und Feige, Zuver¬ 
lässige und Wankelmütige. In seiner Hut geblieben waren Jean Antoine Carrel. 
der Valtoumancher. und Michael Croz. der leine, schlanke Franzos: aus Cha- 
monix. Sic hatten sein Vertrauen. Bis gestern ... 

Denn gestern stand er vor dem Nicht». Ar diesem Regentage ward cs ihm 
zur Gewißheit, daß Carrel am Berge war. Für fremde Rechnung und mit dem 
Aufgebot aller Führer und Träger aus Breul. Der verschlagene Cirrcl hatte 
dafür gesorgt, daß er auf keine Hand rechnen konnte ... So war ilso Carrel 
mit Whympcrs Erfahrungen und Kenntnissen daran, den Ruhm der Irrsterstei¬ 
gung in die Scheuer za bringen. Whymper hatte die Empfindung eines schmäh¬ 
lichen Verrats. 

Er war Engländer, zäh und verbissen in seine Berufung. Sollten die fünf Jahre 
der Schinderei und der Todesgefahr umionst gewesen sein; Nimmermehr! 
Whympcrs Gesicht wurde hart. Jetzt galt es! Jetzt hatte er einen Rivalen. Der 
Kampf um den Berg war eine Sache zweier Täler, zweier Länder geworden. 
Siegte der Valtcurnancher und damit Italien, oder das Tal von Zennatt und 
damit die freie Schweiz? 

Whymper «iißiv. «tat c» um StunJcn ging. Gcsrcrn viß er- noch da unten, 
hilflos und nicdcrgesdilagcn. Da lagen ISO in Seil, ein Zelt. Barometer und 
Ausrüstung. Nicht cir Meter Seil konnte entbehrt, nicht ein Gegenstand auf- 
gegeben werden. Und ringsum keine Hand, die sich rührte. Überall Bedauern. 
Achselzucken. Carrel hatte vorgesorgt. Von Breuil aus kam eine Besteigung 
nicht mehr in Frage, das stand zu Anfang seiner furchtbaren Entdeckung fest. 
Er mußte über den Paß. auf dem er nun saB. nach Zermatt hinüber und un¬ 
gesäumt bis übermorgen eine Seilschaft zutammengcstcllt haben. Croz, da» 


wußte er. war in Chamonix. Sein bester Bergkamerad fiel damir aus. Wer würde 
cs sein? Daß Whymper überhaupt noch eine Chance sch, lag an seiner guten 
Kenntnis der Seele der Bergler. Carrel würde sich nun Zeit lassen, er konnte 
seinem Vorsprung vertrauen. Whymper schien ihn« festgenagelt. 

In seiner Verlassenheit kam ihm das Glück entgegen. Der junge Lord Franc:: 
Douglas stieg mit dem Führer Peter Taugwaldcr aus Zermatt vom Obergabcl- 
liorn herunter, das er auf einem neuen Weg über Zinal ..gemacht" hatte. Die 
scharfe Nase im kühnen Gesicht, die hohe Stirn und da« energische Kinn ge¬ 
fielen Whymper sogleich. Douglas bot sich ohne zu zögern an. sich seihet und 
seinen Taugwaldcr mit den schweren Lasten Whymper» :u beladen, um sie über 
den Paß nach Zermatt zu schleppen. Es sei ihm eine tohe Ehre, dein besten 
Bergsteiger der Welt zu dienen. Und damit der englischen Sache. Aber eine 
Bitte wage er anzubringen: Whynpcr möge ihn mit aufs Matterhorn nehmen .. 
Schließlich trieben sic noch ein Maultier mit einem rciznasigen Treiber auf. 
und da waren sic nun. schweratmend, auf dem 3300 m hohen Fhcodiilpnsse 
ungclangt. Unterwegs hatte Whymper seinen Begleiter forschend betrachtet. Er 
gab zu ladcl keinen Anlaß, vielleicht bewährte er sidi auf dem Grate des 
Matterhoms ... 

Der Theodulpaß. die schmale Falltür zwischen Matterhorn und Monte Rosa, 
war ein uralter Paß. auf dem sich Freund und Feind begegneten. Er war seit 
Menschengedenken bekannt, viel, viel früher, als die Berge, die ihn bildeten, 
einen Namen hatten. Hier hatte der Ahnherr der Bergsteigern, der große 
1 loracC'Bcnedict de Saussure, kampiert. die Steine beklopft und zum erhabenen 
Obelisken des Horns aufgeschcn. Und hier erfuhr Whymper von Douglas, daß 
man in Zermatt auf ihn warte; daß alles nur von ihm spreche, von ihm und 
dem Whympcrwcg auf die ..Becca". Peter Taugwaldcr. d;r Vater und bewährte 
Führer, habe ausdrücklich besrätigr. daß der Schweizer Grat, den Whymper als 
Jen besten Weg vermutete, wjliisdicliillcii diese Vermutung rechtfertige 
So cchicn sich alles noch zu fügen. Iin Herzen Eduard Whympcrs sog sich die 
neue Hoffnung fest ... Sie überschritten den ebenen Thcodulglctsdicr. dann 
den Furggcn. Schließlich war cs geschafft. Sic ließen Seile und Ausrüstung in 
der Schwarzsec-Kapclle. um si: anderntags nicht wieder herauftthlcppcn 
zu müssen. 

Whymper war. in Zermatt angrkommen. fliegende Eile geworden Er harre 
nur noch einige Stunden zur Verfügung. Morgen früh mußte aufgestiegen sein 



Wer beschreibt die Mühen und Enttäusdueigcn diesem hellen Tage«? Pid;- 
köpfigkeit. Zufall. Neid und Ehrgeiz ließen alles anders an. als vorgesehen. 
Schließlich stand cs fest: es gingen die Führer Croz. Taugwalder Vater. Taug- 
walder Sohn, die Engländer Whymper, Lord Douglas, Hudson und Madow. 
Croz. der präditige Croz, war von Gtamonix zurückgckchrt. hatte aber bereits 
seine Verpflichtung lLidson gegenüber. Hudson. Pfarrer aus Stillinglon in Lin- 
colnshirc. war ein großer Bergsteiger mit zehnjähriger Erfahrung, mutig und 
unerschrocken, mit untadeligen Gipfclsiegcn. 

Er war gekommen, um das Matterhorn über den Schweizer Grat zu ersteigen. 
Ihn davon abstchcn zi lassen, kam Whymper bei der Ebenbürtigkeit der Lei¬ 
stung nicht in den Sinn. Hudson bestand aber auf der Mitnahme Hacows. eines 
Milchbartes, der die Alpen zum ersten Male sah. Wer kennt sich in der mensch¬ 
lichen Seele aus? Hudson, der reife Hudson, hatte cs sich in den Kepf gesetzt, 
diesen jungen Menschen mitzunehmen und hätte, falls Whymper bei seinem 
Nein geblieben wäre, unter Führung von Cro: die Tour allein angepackt. Sollte 
Whymper mit einem Landsmann kämpfen? Er sagte schweren Herzens zu. 
dunkler Ahnungen voll. Schließlich verlangte Taugwalder Vater, grollend und 
drohend, noch die Mitnahme seines jüngsten Sohnes. Das Maß var voll 
Whymper leimte ab. Und blieb auch am nächsten Tage dabei. Det Kleine 
durfte das Gepäck bis zum Zeltplatz tragen helfen und mußte dann urakchrcn. 

Der Schicksals schwere Sieg 

Zwei Stunden nach dem Abmarsch waren sie alle an der Sdiwarzsce-Kapclle 
angelangr. Es war ein herrlicher Morgen, taifrisch und verheißungsvoll. Eine 
halbe Stunde war für das Frühstück bewilligt worden. Die Lasten aus der 
Kapelle wurden dantch verteilt und aufgenommen, der schwere Berg an¬ 
gepackt. 

Es ging zunächst den Grat entlang, der das Hörnli mit dem Matterhorn ver¬ 
bindet. Sie befanden sich noch in dem von Hirten oft begangenen Weidegebiet. 
Mittags war der Berg erreicht; auf einigen Leisten, den „Lcidicibrcttem". 
wechselte die Schar zix Ostseitc hinüber. Der Dent Blanche über den Z'Mutt- 
Grundc Icuditctc hertber. und der Blick nach links glitt über den gewaltigen 
Monte Rosa mit seinen Trabanten. Allinählidi wurden die Bergsteiget von 
dem Hochgefühl einer großen Tat erfaßt. Whymper ging voran, es war ja 


sein Berg, sein Weg. Er wollte an ersten Tag nicht seht hodi steigen und ließ 
tidi deshalb Zeir. 

Gegen Mittag war ein Steinmann erreidit. Bis hierher war einer der Vorläufer, 
nlimlidi Kennedy, gelangt. Um den Steinmann versammelten sic sich. Sic sahen 
auch das Hindernis, das Kennedy zur Umkehr zwang: ein haushoher, glatter 
Fclsturm. Ihn umging man nun durch Ausquerung in die Ostwand. Es war die 
erste heikle Stelle, dod« alles ging gut. Etwas weiter oben, bei einen» neuen 
Turm, Üc8 Whymper halten. Die bisherige Leistung genügte ihm für diesen 
Tag. Hier sollte übemaditet werden. Die sdione Abdadiung. die hier eine 
große Plattform bildete, wai als Zeltplatz wie geschaffen. Man befand sich nahe 
dem Grat der sehr gut übersichtlich noch über ihnen lag. Der morgige Tag 
würde weh! nicht allzu schwer werden. 

Die Männer sonnten sidi. untersuchten das Gestein und sangen ihre heimat- 
Iidicn Lieder. Es war alles voll Harmonie. Whymper sdiricb später: ..Noch 
lange widarhallten die Klippen von unserem Gelächter und von dem Gesänge 
der Führer, denn wir waren in unserem »Nachtlager glücklidi und dnd»tcn an 
keine Gefahr." 

Am nädistcn Morgen, noch vor Tagesanbruch, war alles am Zelte versammelt 
Der (Ungstc Taugwalder mußte rein umkehren. Mit Trauen ln den Augen stieg 
ei ab. DerGrat wurde wieder angenommen, die leiditcn und sdiwierigen Stellen 
wcdiscltci ob. Man bog ernstlichen Hindernissen in die Flanken au» und 
stieg wohl audi darin aufwärts, wenn Steinschlag nicht zu befürchten war 
Hudson uid Whymper lösten sich ständig in der Führung ab. sie gaben ein¬ 
ander nichts nach. Es war wirklich so. wie Whymper vorausgesagt hatte: Der 
Grat erwies sidi a'.s eine großartige verwitterte Stcinttcppc. auf der nur hin 
und wieder gewaltige Spcrrblöckc standen. Die Gesamtneigung des Nordost¬ 
grates beträgt Grad, das ist ein halber reditcr WirJccl. Dieser Neigungs¬ 
winkel hält 3000 in an. Seidl Uro Stellen bedingen Jrjhnlb (teile, ja über 
hängende Blockungen, die gesdiidet umgangen oder überlistet werden müssen 
So jetzt, als die Männer an der Stelle anlangtcn. die. vo» Zennatt aus gesehen, 
senkrecht ersdiclnt. Whymper gab an Croz die Führung ab. Die Schwierigkeiten 
wuchsen. Croz sagte: .Jetzt koramt etwas ganz änderet.“ An einigen Stellen 
gab cs öfter Halt. Die schneeigen Schrägen waren gefährlidi. I ludson stieg audi 
auf diesen sehr sidier. 1 ladow braadite dauernd Unterstützung. Der Bergsteiger 
lord zeigte eine gute Verfassung, so daß man sich um ihn nicht besonders bc- 


mühen mußte. Der schwächste Punkt war Hadow, den noch du zu c:n Anfall 
der Bergkrankheit packte. Aber auch das ging vorüber. Er zeigte steh nicht 
furchtsam. Es mangelte ihm nur an jeglicher Erfahrung. Zuvor mußten sie einen 
äußerst exponierten Quergang machen, den der kühne Croz ihnen mit dein 
Pickel vorbereitete uid der ihm die Worte „Verdammt luftig!" entlockte. 
Nachdem nun die Männer um eine letzte heikle Ecke hcwnigckomncn waren, 
lag der Gipfel nur nodi 200 Schritt entfernt vor ihnen. Bis dahin gelangten sic 
über bequemen Schnee. Zuletzt rannten Croz und Whymper um die Wette. 
„Um drei Viertel auf 2 Uhr lag die Welt zu unseren 
küßen, und das Matterhorn war besiegt. Hurra, nleht 
ein Eußstapfen unserer Nebenbuhler war zu sehen!" Dann 
standen sic alle oben. Hadow zitterte und sank seinem freunde Hudson in die 
Amte. Alle waren überwältigt vom hohen Glanz dieser Stunde. Ertt langsam 
löste sich die feierliche Erstarrung. Jubel brich los. Wo waren die Italiener? 
Whymper legte sidi atf den Felsen und beugte sich weit hinaus. „Dort sind sic! 
Croz. kommen Sic rasch her!" Croz sah und sagte: „Weit genug unten! Das 
Schlimmste steht ihnen noch bevor!” 

Auf dem südlichsten Endpunkt des Gipfelgrates wurde ein Steinmann errichtet. 
Auch eine armselige kleine Fahne, das Staubhemd von Croz. nuijtc gehißt 
werden. Kings um das Matterhorn aber wurde sic in unzähligen Fernrohren be¬ 
merkt. Der Jubel im Lande setzte ein. Audi in Breuil, wo man Carrel mit 
seinen Leuten oben wähnte. Am nächsten Morgen war cs dann mit der Freude 
aus. Die Italiener. Carrel voran, kehrten traurig urij niedergeschlagen als Be¬ 
siegte zurück. 

Unsere Freunde verweilten eine Stunde auf dem Gipfel Dann begann ihr 
schwerer Schieksalsgarg. 

Whymper und Hudson legten in einer Beratung die Reihenfolge bein Abstieg 

fett. Der sichere Cro; sollte zuerst gehen. Denn Hadow. der gchwütlutc Mann. 

Sodann in der Reihenfolge Hudson. Douglas. Taugwalder Vater. Whymper und 
Peter Taugwalder sollen, verbunden durch das italienische Manilaieil, später 
folgen, da Whymper noch mit den Messungen zu tun hatte. Das englische 
Manilascil reichte für die ersten vier. Vater Taugwalder band sich, ohne daß 
einer darauf achtete, nit dem sdiwachen Ifatifseil an. Vor der schweren Stelle 
an der Nordwand sollte auf die beiden letzten Männer gewartet werden. So 
'chlen alles geordnet - der Abstieg begann. Rasch und sidier ging es hinab 


alle waren in Ihre Arbeit vertieft und voll sieghafter Zurersicht. Noch vor dem 
vereisten Steilhang waren Whymper und Peter Taugwalder heran. Douglas sah 
sich um und bat zu warten, damit sich die Letzten anscilcn konnten. Whymper 
warf dem Vater Taugwalder sein gutes Seil zu und bald waren die drei damit 
verbünde». Douglas und Taugwalder verband ... das schwache Hanfseil. 

Die schwere Stelle sollte nun so genommen werden, daß immer nur einer ging. 
Croz brachte die ersten fünf Meier hinter sich. Stand Hadow folgte nidit. 
Croz sdiltg seinen Pickel ein, kroch zurück und half Hadow. einen guten Stand 
finden. Da gesehah cs. lladcw fiel aus seiner Stufe und riß Croz um. Ein 
Sdircckcmruf. Schon waren beide Männer im Gleiten. Croz langte nach jedem 
kleinsten Halt. Hudson sali die sdirccklidtc Gefahr. Er sprang entschlossen 
zurück, um besseren Stand zu gewinnen. Auf halbem Wege erreichte ihn der 
Ruck. Er fiel und stürzte abwärts. Douglas war vor Schreck erstarrt, er hatte 
keinen rettenden Gedanken, und fiel, als der Ruck ihn traf, widerstandslos, mit 
verzerrten Gesidit. Nur der alte Peter handelte entsdilossen. Er stand am Fel¬ 
sen, der a.n dem Schnee ragte, selbst auf felsigem Grued. Blitzsdincll warf er 
das Seil um den Felsen, blitzsdTicll rammten audi Whymper und der junge 
Peter ihre Pickel ein und preßten sich an den Berg. 

Da riß das Seil - zwischen Douglas und Taugwalder Vater. Das alte 
Hanfseil! 

Die vier Männer waren verloren. Einer nach dem anderen wurde über die 
Kante geschleudert. Bald war es totenstill. Von dem Augenblick an, wo das 
Seil riß. war den Unglücklidicn nicht mehr zu helfen. .So starben unsere Ge¬ 
fährten! Wohl eitle halbe Stunde blieben wir an Ort und Stelle, ohne einen 
einzigen Schriet zu tun. Die beiden Führer, vom Schreck gelähmt, weinten wie 
Kinder, uad weinten «o, daß uns das Schicksal der anderen drohte." 

Whymper und Jlc beiden Taugwalder kamen hinunter. Whympers Härte er¬ 
zwang den Rückzug: sie, die nun keine innere Kraft mehr hatten, wären ohne 
ihn verloren gewesen. Whymper ließ sich das zerrissene Seilende geben. Fr 
wußte genau, was ihm bcvorsranl Als sic unten standet, zeigte sich ein mäch¬ 
tiger Regenbogen, gespannt vom Lyskamm hoch In die Luft. ..Diese über¬ 
irdische Erscheinung schien ein Bete aus der anderen Welt zu sein.” 



Am Sonntag drauf stieg Whyntper mit einiges beherzten Männern zum Mat- 
terhorn-GIctsdicr auf. um die teueren Toten :u suchen. Er fand Cro:. Hadow 
und Hudson. Lord Douglas fehlte. 

..Wir begruben sic an Ort und Stelle im Schnee am Fuße der größten Klippe des 
majestätischsten Bcrgci der Alpen." 

Später wurden die Toten nach Zermatt gebracht und mit dem am Riffelhorn 
tödlich abgestürzten William Wilson gemeinsam beerdigt. 

I.ord Francis Douglas ist nie gefunden worden. 

Carrel gelangte am 17. Juli, drei Tage spätst, über den italienischen Crat ;um 
Gipfel, fcr hatte die Sdiludit vor dem Gipfel nur überwinden können, weil der 
Abbe Corrct auf die Gipfclpyramidc verzichtete und den Schluchtdurdisticg 
sicherte. 

Whymper stand dem Untcrsudiungsrichter Jeseph Anton Clemcn: rnännlidi 
Rede und Antwort. Er mußte danach noch oft in deutscher, italienischer und 
französischer Spradie Rcdicnsdinft über das Linglück geben. Seine Darstellungen 
waren von großer Überzeugungskraft und Wahrheitsliebe. Whympers Kampf 
um seine bergstcigerisdic Ehre trug den Namen Zermatts immer weiter in die 
Welt hinaus. Aus cirem völlig unbekannten, wcltabgcsditcdcncn Bergdorf 
mir wenigen Dulrond Einwohnern wurde ein iniernaiionalcr Sportp.nii mir 
teuren Hotels und aller Unsitten großstädtisdirr Eleganz. 

Die Taugwalder haben eure Bergfülirertradition geschaffen. die im MaRerhom- 
crlcbnis begründet war. Ihr Name hat ned» heute im Wallis besten Klang. 

Neun fahre nach dein schweren Sieg versöhnen sieh Eduard Whymper ur.J 
fean Antoine Carrel. sie maditcn zusammen eine Versöhnungsparrie auf das 
Matterhorn. - Carrel starb später im Berg as Erschöpfung, nachdem er eine 
dem Tode preisgegebene Partie im sdiweren Sdmeesturm in Sidicrhcit gebracht 
hatte. Sein Berg nalin ihn zu sidi. 

Whymper kam in jeden Jahr nach Zermatt. Seite hohe Gestalt, sein gefurchtes 
Gesidit und später sein sdmccwcißcs Haar waren der Verehrung würdig. Die 
Einheimischen kannten ilin alle, er wurde ehrfürchtig gegrüßt, aber min harte 
eine unüberwindliche Sdicu vor dem Matrcrlionisicger. Er war auf fine Art 
schweigsam, die schon jenseitig anmutete. Whymper starb — siebzigjährig — 
in London. 


Die Nordwand 

In der Nacht vom 51. Juli zum I. August I*»!. um ’ lllir in Jer Frühe, klopf¬ 
ten zwei dunkle Gestalten den Wir: der Hütte auf dem Hörnli am Sdiweizer 
Grat des Matterhorns heraus. Der versdihfcne Mann, der daran gewöhnt 
war. konnte die geflüsterten Worte so schnell nicht fassen. Dodi ais er cndlidi 
begriff und erschrocken Antwort gab. war der Platz vor der Hütte leer. Die 
Dunkelheit hatte die Verwegenen verschlungen. Nur neck der harte Klar.g 
ihrer Sdirittc war gegenwärtig. Kopfschüttelnd und mit sorgenvoller Stirn ging 
der Alte wieder zu Bett. Die übermiehtigen Bilder, die sich ihm auldrängtcu. 
ließen ihn hngc nicht zur Ruhe kommen. Die Nordwandt Gort sei 
ihnen gnädigl 

Die Zwei sind inzwischen im Mondlidit weitergewandert. Bis zum Glctsdicr. 
Dort legen sic die zehnzinkigen Steigeisen an. Ihres Lateritdicns schwaches 
Licht kämpft nun gegen den sdiwarzcn Mondsdiatten an. in den sic cintaudien. 
Viel richtet cs nidit aus. Zitternd husdie» seine Re¬ 
flexe über Spsltcnrändcr und Eistüimc. über sdiwarzc 
Löcher und aufblit:ende Schrunde. Der Weg ist 
schwer und gefährlich, nie hätte ei in der Nacht 
begangen werden können, wenn er eicht Tnpc vor* 
her susgcmzdit worden wäre. Endlich, im ersten 
Dämmcrlidit des anbredicndcn Morgens, stellen die 
beiden am Bergsdmmd. unter einer Eiswand, die 
sich unheimlich steil nach oben reckt. 5CO m mißt 
diese blaue Wand. Mehrere Eistrilmncr surren her¬ 
unter. Diese Wand ist der Sdilüsscl zur Nordwattd. 
die sich dräuend und gewaltig darüber erhebe. Aus 
leise gesprochener Rede und Gegenrede, beim Früh¬ 
stück in des Tages erstem Sdiein, klirgen die Namen 
Toni und Fnnz. Sic sind Brüder, die beiden. Brüder, 
die an diesen Morgen eine der schwersten und läng¬ 
sten Wände in Angriff nehmen. Sie wissen, daß es 
ein Ringen zuf Tod und Leben wird. 

Toni, gcsldi.-it durch doppeltes Seil, tritt um •» Uhr 
15 Minuten den schweren Gang an. Er gehe einfach 
drauf los. ohne Zögern, mit dem Mute des unbe- 




dingten Wollcns. Bald stehen beide 
mit cingcknickten Gflcnkcn in dei 
grausigen Eirflankc. Die Pickel ruhen, 
solange die überspannten Sehnen der 
Gelenke auslialten, Stufcnsdilagcn 
kostet Zeit, und Zeit ist das Kost¬ 
barste, das eingespari werden muß 
für den langen Weg. Über ihnen han¬ 
gen Tausende von Wurfgeschossen, 
durch den Prost noch jebannt. Wenn 
die Sonne aus schrägem Winkel 
kurze Zeit später die mächtige Berg- 
(lanke über ihnen trifft, beginnt das 
Höllenkonzert der fallenden Steine. 
Die mächtigen Runsen in ihrer Eis- 
wand zeigen ihnen die höllische Ge¬ 
walt der stürzenden Steinmassen. 

Sie verdoppeln ihre Kraft. Nur auf¬ 
wärts — vorwärts.' Dirch die JOO m 
senkrechtes Eis krallen und schieben 
sie siel» mit fliegendem Atem auf- 
wärts. Plattige, schwarte Pelsrippcn er¬ 
fordern größte Vorsicht. Ihr Ziel ist 
eine Verschneidung, die noch hoch 
über ihnen durch die Wand zieht und 
bis zur krönenden Gipfelwand auf¬ 
wärts rcicht.Bisdahin ist cs nodi weit. 
So arbeiten sie sidi hoher und höher. 
Nach einem aufreibenden Quergang 
über dünner werdendes Eis. durdi 
das der schwarze Pcls schimmert, er¬ 
reichen sie endlich den Beginn der 
Verschneidung und sind damit der 
Steinschlagzone entronnen, Unend¬ 
lich langsam war steiles weise das Vor- 



Die Nordmtiil 


wärtskommengewesen; Zoll um Zoll, 
mit Körperrcibung und bergsteigeri- 
sdien Listen war dem Eis der Weg 
hierher abgcüotzt worden. 

Sie saßen auf einem kleinen vorsprin¬ 
genden Pclskopf. verschnaufend und 
abwägend. Ncch lagen *>oo m Wand 
über ihnen, aber die Überwindung 
der Eiswand nachte sic froh und zu¬ 
versichtlich. Nach kurzer Erholung, 
die sie sich verdient hatten, ging cs 
wieder bergan. Der Fels war nun mit 
dickem, schwarzem Eis überzogen. 
Die blutenden Hunde konnten den 
Pickel kaum noch halten. Das Seil 
Stand steifgefroren zwischen ihnen 
und war schwer und lastend gewor¬ 
den. Von 10 llhr vormittags bis zum 
Sonncnuntergjngdaucrte dieses lang¬ 
same Aufwättsschicbcn in der Ein¬ 
kerbung. ohne Unterbrechung. Eis 
und Fels — Eis und Fels. In dieser 
Zeit fanden sie keinen StanJplatz 
zum Ruhen, es trieb sic vorwärts, 
um aus dieser furchtbaren Mittcl- 
zonc der Wand herauäzukommen. 
Die Sonne wir unter den Horizont 
gesunken, die kriechenden Schatten 
kündeten die Nacht. Noch immer 
tastete ihr Blick die Wand ab — nir¬ 
gends ein Platz für die Nadit. Es war 
sehr kalt geworden, schon sank die 
Dämmerung. Sollten sie im Seil hän¬ 
gend die Nacht verbringen? Dort 
vielleicht ist dis ein Vorsprung? Mit 



ütcnncnsdilidier Krafianstrcngung wurde hinüber travcrslcrt - nichts. et 
hatte sie genarrt. Und so ging cs Immer wieder. Endlid). Im letten Sdicln 
des Tages, fand sidi ein angcfrorcncs Sdincoxhlld, quadratmetergrof und stell. 
Vorher mußte ein gefährlicher Quergang riskiert werden. Aber audidas schaff - 
ten die müden und steifgewordenen Glieder 

•11 SO m hoch. in cin.-r Wand, die zu den tdiwersten alpinen Problemen gc- 
redinct wurde und nodi nie begangen worden war. saßen die Brüder unter ihrem 
Sdilafsadc, angcscilc in Sidierungshaken bürgend, ancinandergcprcOt auf win¬ 
zigem Raum, frierend und hungrig - und warteten die Nacht ab. Sic mußten 
dabei ängstlich das Gleichgewicht halten. Neben ihnen, unter ihren lauerte 
der Tod. Wie sehnten sie die wärmenden Strahlen der Sonne herbei. Wohl 
wird ihnen erst wieder sein, wenn die harte Arbeit iin Fels sic völlig gefangen 
nimmt. Wie lang ist codi die Nacht - die schweigende Bergnaeht... 

Doch dann ist der Morgen da. Und mit ihm Wärme und Zuvcrsidit. Der letzte 
Ansturm kann beginnen. Es gilt, die glatte Gipfelwand zu nehmen. Lciditcren 
Fels linden sic nidit Aus aufsteigenden Nebelschleiern lösen sidi Platten, 
glatt, grifflos und vereist. An den nächsten -10 Metern arbeiten sic drei Stunden. 
Unter sid) die große mitleidlose Wand. Aber über ihnen ist das Ende ab- 
-uschcn. Das verdoppelt ihre Kräfte. Sic mAssen, müssen cs sdiallcn. 


Und sic «halfen es. Der letzte Teil der Wand wird iknen Icidir. nach allen 
übcrstanA-nen Schwierigkeiten. Bald legen sich die Hände auf die allerletzte 
Kante - ein Zug. ein Hub - sic liegen auf Whympcrs Gipfclgrot. Und atmen 
sich die Last von der Seele. 

Was stört sic das Berggewitter? Was stört sic Sdineeslurm und Ifngclsehlag? 
Sic brüllen mit dem Sturm um die Wette, sie gehen den Grat abwärts, für 
andere im Wetter ein Höllcnwcg, für sic nach dieser Wand eine Bergallce. 
ein Parnc'icswcg. Und kriechen in die Solvay-Hütte am Nordostgrat, die 
eisigen Seile nachsdilcifcnd. Schlafen — schlafen! Während zwei Tage der Stunn 
um das München tobt und sie gcfangcnhält. ist ihnen ungeheuer wohl — nach 
dieser Tai. Die Nordwand, die sagenhafte, unikämpfte Nardwand gehört ihnen! 
Was licht sic an. daß sie nichts anderes als etwas aufgequollenen Mais zum 
Puttern haben. Auch das Hungern im Berg muß Überstunden werden. 

Am Montag, dem 3. August 19! I. hat das Wetter ausgetobt. Sic steigen ab, 
die Sieger, durdi knietiefen Neuschnee, während von allen Flanken des maje¬ 
stätischen Berges die aufgeweichten Sdmccmasscn brüllend in die Täler fahren. 

Os wurde ein Stegesfest im Hotel Sdiwamcc und später in Zermatt. Und alle 
Zeitungen der Welt nannten ihre Namen. Es waren: 

Toni und Franz Schinld aus München. 


Der Order 



1 fl-.Jj iav Je / cr hergfreudige Erzherzog Johann war rede, als er verstanden hatte. Gebhard war nahe daran gewesen, den Älpler 

Ijl 3U * lc * nir cri,cn durih „Tyrol“ auch in die zu unarmen. 

' ££ Nähe des Ortlets gelangt. Des schönen, ragenden So kam es also, daß am 27. September 1604 drei Männer bergan gingen. Sic 

Höchberg* reine Linien hatten ihn überwältigt, verließen Trafoi um 2 llhr in der Frühe - ohne Stil, Leiter und Pickel -. 

Per Wunsch, diesen abweisenden Berg, von den) der alte Pater A n i e h gesagt einzig mit zwei Barometern ausgerüstet, und standen um 10 llhr vormittags 

hatte, er sei „der höchste Spiz im ganzen Tyrol". zu erforschen, trieb ihn, seine auf dtm Gipfel. Mit bescheidenem Stolz kamen sie danach vor ihren Auftrag- 

läitsdilüssc in die Tat umzusetzen. Der Botaniker Dr. Gcbhsrd wurde aus- geber, müde, kaum noch der Sprache mächtig, mit angefrorenen Händen und 

ersehen, die Irrforcdnmg und Becteiguip durchzuführen. zerrissenen Kleidern. Nur vier Minuten harten «ie eich auf dem «tumiumtosrcn 

Am 28. August IS04 traf Gebhard in S u 1 d c n ein. Fr ging den Berg mit un- Gipfel halten können — vier Minuten, mit der Höhermessung ausgefüllt, bei 

laugliehcn Mitteln sofort an und wurde, beinahe eine Selbstverständlichkeit, der sie sieh wechselseitig fcsthalten mußten und die ihnen endlos erschienen 

abgewiesen. Danach folgten noch fünf Versuche, die so unrÜtinlleh wie der waren. Sk hatten viel gewagt, mehr als einmal ihr Leben, 
erste endeten. Gebhard, der Verzweiflung nahe, schrieb an seinen Erzherzog: So war der Order bezwungen worden, von cinhcimisdcn Berglern, wie vorher 
..Schon waren alle meine Hoffnungen geschwunden, schon Schnee ich midi nadi der Montblanc. Die Männer, die Dr. Gebhard aus seinem Gefolge mitgehen 
der Möglichkeit. Mals verlassen zu können, wo idt von meinem Fenster aus hieß, waren die Zillertaler Bauern Klausner und Leit ner. 
jede Minute den Berg sehen mußte, dessen Uncrstcigbarkeit mir so viele miß- Pie drei wackeren Männer waren auch im folgenden Jahre wieder im Berg, 

vergnügte Tage machte — als-" dicsnul mit der Aufgabe, die Messungen des Vorjahres zu überprüfen, eine 

Nun - als am 26. September gegen Mittag ein kleiner Mann aus dem Passeicr- schwere Fahne auf dem Gipfel zu hissen und den Weg zu markieren, 
talc cintrar, Joseph Pichlet inte Namen, war plötzlich alles In cm neues Wahrend ihrer zehnstündigen Klettcrarbclt stand Cebhard unzählige Male 
Lieht gerückt. Per .Josele“, unter diesem Namen späterhin eine Berühmtheit an seinem Fenster und starrte zur Gipfelspitze hinauf. Fndlidi. zu Mittag, ent¬ 
wert lind breit, stand so bescheiden und treuherzig vor Gebhard, daß dieser deckte „er" seine „Arbeiter“ und schließlich. nadi L-ngeni Warten, auch die 
ein großes Zutrauen faßte. „Ich will auf die Örtlcrspitzc und Du sollst sdiwarzrote Fahne. Pas war an 28. August. Am nächsten Tage betrat Gebhard 
mir nun Deine zwei Leute mitgeben.” lind ein Weilchen später: „Eine Bcloh- selbst den Gipfel. 

nung mag ich nicht, wenn es mißlingt." Das sagte der kleine Mann mit dem ..Sein: Arbeiter“ hatten den Lerg erobert. Audi bei deser lirstersteigung ver- 
wdden Barte nicht auf Hochdeutsch, cr tagte cs auf gut Fatscicrisdi. Für riditeten Einheimische besahke Spürarbeit. Der wlssmsdiaftlidicn Forschung 
Pr. Gebhard war das so leicht nicht zj verstehen, aber cs war eine Himmels- war «kr Begriff der tportlidicn Ehre noch unbekannt. 
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Die drohenden Wände 


Grandes Jorasscs. Mord wand 

Da, wo der Weg zur Lcschaux-HQttc cmporzicht. unweit der großen Moräne, 
öffnet sidi plötzlidi der Elick auf die Jorasses. Ein gewaltiger Steilgrat wächst 
aus dem Gletscher und schwingt sich steil in schwindelnde Höhe, hinauf air 
Pointe Walker und Pointe Wliympcr, den Jorasscsgipfeln. Schwatz und un¬ 
heimlich steht der Riese fett Gletscher, seine 1400 m hohe Nordwand drohend 
gereckt, ihre lotrechten und ungehemmten Fluditen weisend. Zwischen den 
Gipfeln, nur wenig eingesenkt, eine Sdiartc, zu der die berüditigtc Eissdiludit 
der Nordwand hinaufzlehr. VereisccÜberhängc.da*sind die Bastionen, 
die der Berg den Verwegenen entgcgcnstcllt. die cs wagen sollten, ihm die 
Nord wand zu entreißen. 

Die besten Seilschaften aller Länder haben ihre Tollkühnheit an dieser schwar¬ 
zen Mauer erprobt. Sie gelangten in sdiwcrcr Kletterei bis zu jenem Eishang, 
der sidi auf ungangbare Riescnplattcn. senkredit gestellt, stütze. Dort sind bis¬ 
her alle umgekehrt. Spiegelndes Glankcis. hart und spröd wie Glas und ntie 
70' geneigt, wies alle Vetsudic ab. Zwei junge Münchener, Brehm und Rittler, 
zahlten den Angriff mit ihrem Leben. 

An einem regnerisdien Nadunittag stehen zwei junge Männer, gebannt 
auf die Nordwand starrend, unter der Hütte. Ihr Gespräch ist verstummt. 
Jeder ist mit seinen stürmisdien Gedanken beschäftigt, die tun die furcht¬ 
bare Schlucht kreisen. Die Augen tasten an den senkrechten Hängen und Fludi- 
ten empor, wieder und wieder, und wie sic sidi audi mühen, cs ist keine 
..schwache Stelle" zu entdecken. ..Das ist verdammt kein Spaziergang", 
murmelt sdilicßlich der größere von ihnen und wsdit sich über das regen¬ 
feuchte Gesicht, der andere nickt nur und nimmt gemächlich den kurzen Weg 
zur Hütte unter die Füße. 

Einige Abende später. Wenige hundert Meter vor dem Fuße der Wand, in einet 
breiten Falte des Glctsdurs geborgen, steht ein kleines Zelt. Der Abendwind 
orgelt in der Wand, cs rauscht dumpf in den Eisbrüchcn und der letzte Schimmer 
des Tages verglimmt an den höchsten Zinnen. Unsere Freunde lausdien an¬ 
dächtig den langen Atemzügen des Windes. Die Welt um sie herum ist in 


schläfriges Dämmerlicht gehüllt, das so recht der wunderlichen Gehobenlieit 
ihrer Gemüter cntspridir. Sic stehen vor der Aufgabt ihres Lebens und audi sic 
wissen, daß cs ein Gang auf Leben und Tod wird. Nachher, im Zelt, weicht 
der kleine Rest von Furcht, den sic angesidits der schweren Wand empfanden. 
Es gibt einen tiefen und erquickenden Schlaf. 

im Morgcndämmcrn stellt sich das verlassene Gefühl ein. das im fröstelnden 
Grau des Tagesanbruches immer von neuem da ist. Diese seltsame Verdrießlich¬ 
keit gleicht einer hohen Schwelle, die zu Übersehreken ist. Dahinter liegt der 
Tag mit seinen erhabenen Gipfeln, seinen lichten Tälern und seinem großen 
Himmel. 

Die Eisen beißen sidi in den stellen Firn ein - die ersten Stufen werden ge¬ 
hauen - der Kampf beginnt. 

Steile Eisrinnen — finstere Schrunde — unsidicre Schiecbrückcn. An bodenlosen 
Spalten entlang arbeiten sie sieh an den BergjchrunJ heran. Das ist die Kluft 
zwischen Fels und Gletscher, fast immer schwer zu überwinden. Eisstaub rieselt 
unaufhörlich aus der Wand. Eisbrocken und Steine surren pfeifend durch die 
Luft, mit leichtem Platschen im lockeren Schnee versdnvindend. Während sic 
den Sdirund bewältigen, hebt der Tag mit Sonne und Wärme an. Sie bleiben 
im Schatten der drohenden Ward, vom Widerschein desLichtcs sanft angerührr. 
Der Eisüberhang hinter dem Sdirund wird durdi einen zweiten abgelöst, an dem 
sie sidi mit Seilzug und Eishaken zwei Stunden abnühen. um acht Meter zu 
gewinnen. In zwei weiteren Stunden heißt cs Stufen schlagen, mit erlahmenden 
Armen und langsam steigendem Zorn. Der Berg ist nun völlig unübersichtlich 
geworden, und sie wissen nidit, wie lange sic von den Schwierigkeiten im Eis 
vom Berge noch fcrngckiltcn werden. Es ist kein rechtes Vorwärtskommen, 
die Wand bleibt weit weg und verschlossen. Ha ringcr. der eine, von „mora¬ 
lischen Rnndkluß-Depressionen" erfaßt, faudit und fludit. und Peters, der 
andere, nachdenklich geworden, denkt an einen mcglidien Rückzug. Ein hef¬ 
tiges Bombardement von Eis- und Steinbrocken, von der Sonnenwärme aus 
der eisigen Starre gelöst, zwingt sic zu letzter Willenscntfaltung. Mit ganzer 
Kraft arbeiten sic sich quer aus den Eiswänden heraus, dem Fels entgegen, der 
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sic in steiler Rinne .nfnimmt. Seit Verlassen ihres Zeltplatzes bis in diese 
schützende Verschneidung sind 16 Stunden verronnen — lür 2SO m Höhen¬ 
gewinn I Der Berg, nun wieder in nächtliches Dunkel gehüllt, zeigt sdion bei 
Überschreitung des Oisjürtels seine unnahbare Größe. 

In einer schmalen Gratseharte. etwas bergan. Inden sie einen sdiöttcn Biwak- 
platz. Der Kodier summt. Milch und Biomalz sind ihre Abendmahlzeit. Was 
wird ihnen der nächste Tag bringen? 

Er beginnt mit einer Überrasdiung. Ein feuchtes Seil sdilcift über Peters Gesicht, 
langsam in der ganzen Länge. Als sic aus dem Schlaf hodifahten, sehen sic 
Charlet den Führer aus Chamonix, über sich, das Seil nadischleifend Hinter 
ihm hastet einer, dem dieser Berg sichtlich mißfällt. So ist also Charlet wieder 
da. von dem man sagt, er sei schon über zwanzigmal daran gewesen, dem 
lorasses die Nordwand abzunehmen. Wird er wieder nur bis an den Eishang 
kommen, wie so oft? Wird der Hang diesmal „die riditigen Verhältnisse" 
zeigen? 

Unruhig steigen sic an die Konkurrenz ist unterwegs? Der Fels, von Eisrinnen 
durchzogen und unheimlich steil, ist schwer. Nach langem Mühen kommen sic 
an den alten Charlet heran, der auch diesmal die richtigen Verhältnisse nicht 
fcststcllen kann und im Abstieg begriffen ist. Es ist ihnen deshalb plötzlidi 
seht leicht ums Herz geworden. 

Die Umkehrstellc liegt unter dem gewaltigen Eishang, von dem sic ok gehört 
haben. Der hängt drohend über ihnen. Blodccis. wie Glas so hart und ver- 
rärerisdi über den Fels gefroren, grünlich schimmernd im hellen Ldit des 
Tages, ist in 70' Neigung auf lange Strecke zu überwinden. Eine Umgehung ist 
nicht möglich, der Hang zieht sich durch den Berg. So gehen sie ihn mir den 
Äxten an. schlagen Stufe um Stufe und sind sorgfältig auf Sicherung bedadit. 
Das unmöglich Ersdieinende gelingt: sic übciwinden in drei Stundet harter 
Arbeit die gefährliche Passage und gelangen nun In sicheren Fels. In einer 
Plattenschludir. sehr sieil und glitschig, gibt cs allerlei zu „nageln". Seilzug 
hin und her bringt sie höher, und so gelangen sie im Dämmerlicht luf eine 
schmale Fclskantc, die ihnen rittlings zu sitzen erlaubt. Hier verbringen sic 
die Nachr. Die Kälte ist mörderisch. Rings in der geisterhaftcn Runde, von 
mattem Mondlidit übergossen, zcidir.cn sldi Europas hödiste Berge ab. Die 
Gletscher leuchten sdiwach zu ihnen herauf, geheimnisvolle Straßen des ewig 
wandernden Eises. 



Stunde um Stunde verrinnt, der Mond wandert, 
die zwei Freunde sind in Jenes helle Wadiscm 
entrückt, das die große Tat erfordert, die nun 
in ihr entscheidendes Stadium getreten ist. Sie 
sehen ihren Weg: hinauf auf diesen schweren Berg 
und hinein in sich selbst. Sie legen sidi Rechen¬ 
schaft ab, von der Ahnung ihres Schicksals er¬ 
eilt... 


Am midisten Morgen gehen sie über verglaste 
Felsen, die Eigenheit dieses Berges, aufwärts. Sic 
brauchen Stunden für kleine Strecken, die un¬ 
vorstellbare Schwierigkeiten zeigen. Die Siche¬ 
rung muß mir Raffinesse in diesem {Litten Ge¬ 
lände gehandliabt werden: sic erfordert Zeit und 
maßlos viel Geduld. Gegen Mittag ist das Eisfeld 
im oberen Diittcl der Wand erreidit. Nur 200 in 
über ihnen reichnet sich der Gipfclgrar »diarf 
gegen den Himmel ab. Zu ihm hinauf fuhrt, ncdi 
nidir mit letzter Gewißheit erkeiinnbar. eine 
versteckte Sdiluclit. Sie öffnet den Weiterweg 
und soll angepackt werden, als mächtige Wol- 
kcnticrc über den Grat kriechen. Bald sind die 
Freunde in der rasenden Sintflut brechender Wol¬ 
ken. inmitten von Hagelschauer, Stricmcnrcgcn. 
zerrendem Sturm und furehtharer kälte die 


fließenden Ebniassc, durchnäßt. mit blassen Ge¬ 
sichtern. 

Mitten im lebenden Chaos seilen sie sich zu einem Block jb. der notdürftig 
Unterschlupf gewährt. Hier wollen sie das Weiter abwarten. Bald aber zieht 
ein Hochgewitter heran, der tobend: Aufruhr verstärkt sich uodi. Fließende 
Sdinccmassen bringen den Eishnng i.i Bewegung, ihre Unterkunft bedrohend. 
Zum Frieren gesellt sidi die Setge um die Wetterlage. Ist cs ein Wettersturz? 
Dann ist ihre Lage sehr ernst geworden. Ihr Proviant ist aufgebraucht, die 
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schlaflose Nacht wird jetzt fühlbar. Ihre Kräic lassen nach, der eiskalte Wind 
lähmt ihre Glieder und Sinne. 

Immer stärker wird der heulende Aufruhr. Jede Verständigung ist unmöglich 
geworden. Sie verstehen sich auch so:RQekzugl 
Sic knüpfen ihre Seile aneinander, cs sind 80 m. Der verzweifelte Abstieg 
beginnt. Peters seilt sich als erster ab. Es gelingt. Vom rasenden Sturm hin 
und her geworfen, linder er sdilicßlich Stand und gibt das Seil für Haringer 
frei. Bis der bei ihm anlangt, ist der nächste Haken gesdilagcn. So geht es 
weiter, Haken um Haken. Ihre Kleider sind zu Eispanzem gefroren, Schnee 
klebt in ihren Augen, ihrer Nase, die Hände sterben ab. die Seile sind zu 
Bsdrähten geworden. Qualvoll rinnt die Zeit. Jede Seiilängc geht ins wir¬ 
belnde Ungewisse, halbe Stunden lang versucht Peters am pcndchdcn Seil, 
vom Sturm umhcrgcsdilcudcrt. den nächsten Haken zu schlagen, von dem ihre 
Rettung abhängt. Ncusdineclawincn machen ihre Lage hoffnungslos. Wie 
rasende Tiere stürzen die Lawinen über ihre Leiber, alles ringsum veodiüttcnd. 
Der Luftdruck sdilcudcrt sie an die Felsen, sic bluten aus vielen Wunden. 

Als nadi Stunden das ärgste Toben nachläßt, fällt dicht wirbelnder Schnee. In 
der Schlucht über dem Inshang sammeln sic sich ein wenig, von der schwe¬ 
ren Sorge um das Nachtlager gepeinigt. DuichuäOi, übernächtig, zcisdilagcn 
— wie sollen sie dem Erfricrungstodc entgehen? 


Es Ist fast Nacht, als sic auf der Suche nach einem BiwaLplatz sind, die Augen 
bohren sidi in das Dunkel - vergeblich. 

Haringer macht sich vom Seile los und versucht einige Schritte nach rechts zu 
gehen, einem vermuteten Standplatz entgegen. Peters wrmt. 

Da ist das Unglück da! 

Ein kurzes Wort hallt scharf durch das Dunkel: „Eis!" 

I laringer ruft es, sich gewandt im Fallen auf den Fersen drehend, bremsend.,. 
Sprühende Funken unter den Schihcn - ein dunkler Schatten sdiicßt im Bogen 
über die Eiskantc_ 

Peters sieht in der Sdiidcsalswand. dumpf und erschlagen. Nichrs mehr denken. 
Allein! 

So allein! 

Er weint krampfhaft, weint um seinen Freund. Die Nacht, die furchtbare Nacht, 
die er in einer schmalen, mit dem Hammer in wilder Entschlossenheit einge¬ 
kratzten furche verbringt, gellt vorüber. Er seilt sich weiter ab. sehr langsam, 
mit den letzten Lebenskräften auf seine Rettung bedache. 

Und crrcldit sein Ziel, nach vielen Scunden. und snirzr nieder zu einem Sdila! 
des Vergehens... aus dem cs ein Erwachen gibt. 



Die LalidcrcrWand 

Die klassische Wand desKarwcndcls- unweit des Kleinen Ahombodens - 
rage in massiger Wucht über den zartgrünen Viehweiden empor. Fast drei Kilo¬ 
meter lang erstredet sie sidi. von mächtigen Strebepfeilern gestützt, quer über 
den Almboden. Ein Bollwerk, erschütternd in seiner erhabenen Größe, furcht- 
gcbictcnd und majestätisch, wie cs die Alpen nur selten an anderer Stelle aufzu¬ 
weisen haben. 

Vor -IO Jahren hatte cs kein Bergsteiger von Weltruf für möglich gehalten, 
daß diese schauerlich schöne, glattfluchtige Riesenwand erstiegen werden könne. 
Aber die hcranwaditoide Bergsteigerjugend. unbezähmbar in ihrem Taten¬ 
drang. ließ sidi durdi kein nodi so endgültig erscheinendes ..Niemals" ab- 
sdiredcen. Sic ging an die letzten „Problcmr” mit einer beispiellosen Unbe- 
dingthelt heran, schreckte vor nidits zurück und beugte sich vor keiner 
Sdiwicrigkcit. 

1000 m hoch stellt sich die abgescheuerte Kzlkwand aus dem Sandlar empor. 
Sie wirkt völlig glatt und abweisend. Und doch! Im Sommer 1911 fanden 
die Brüder Herzog die Lösung: in der Bewältigung einer grünen glatten 
Platte, durch die sidi ein feiner Riß zieht, liegt der Schlüssel zur Wand, 
die später durdi die Seilsdiaft Ui bona, Rizzi, G. und A. Mayer be¬ 
zwungen wurde. Die ..Ramboplattc“. wie sic heute lic-.ßt, erforArt letztes 
Können. Nur die völlige lkherrsdiung eines ausgefeilten Kletterseiles und 
des eigenen Körpers ermöglichen das sdiier Unmögliche. 

Von ihren Füßen bis zu den drei Ausstiegen auf dem Gipfclgrat, über die drei 
luftigen Strecken von 1000 m, offenbart sich die Wand als ein Wahrzeichen des 
..Sechsten Grades". Dieser Grad ist die äußerste Schwicrigkcitsgrcnzc.das heißt: 
für die besten Kletterer gibt es «iirübcr hinaus nidits «lehr, was 
schwerer wäre. Folgendermaßen lassen sich die Schwierigkeiten umreißen: 
Erstens gibt cs keinen Ausweg, weder durdi flankcnaussticg (um die Tout al>- 
zubredien oder am nädistcn Tage wieder cimtcigend fortzusetzen) noch durdi 
Rückzug: zweitens erfordert eine solche Tour vollen körperlichen und seelischen 
Einsatz (sic darf also nicht zu kurz sein, wie etwa die schweren Fahrten im 
Elbsandstcingcbirgc): drittens ist die Kletterei auf der ganzen Länge 
äußerst schwierig: viertens können im Verlauf der Kletterei keine 
Hilfsmittel wie Seil. Frisen und Ringe nadigetdialTt werden und fünftens kann 
Jie Gefahr nicht durch Eisen und Sei! beseitigt werden (wie bei der Durch- 


Schlostcrung der Großen-Ztnner.-Nordwand). So also bedeutet der „Sechste 
Grad": Fahrten von äußerster Schwierigkeit. Zu ihnen zählen 
die drei Anstiegsrouten in die Lalidercr Wand. Sic verlangen „die höchsten 
mensdienaiöglidien Fähigkeiten", die ein Bergsteiger aufzubringen vermag 
Äußerst ausgesetzte Qucrgüngc. die mit allen sciltcchnisehen Raffinessen, wie 
Seilzug. Scilring usw.. durdigcfilirt werden müssen, gefährliche Überhänge, 
schwierige Risse und Kanten, völlig gbttc Plattcnschüssc von großer Steilheit, 
schwierige Kamine, stcinschlaggcfährdctc Schluchten - der Berg hält alles be¬ 
reit. was wagemutiger Jugend Erfüllung bedeutet. Diese seltsame Riesenmauer 
stellt in einer Reihe mit den gefährlichsten Bergen in aller Welt, sic ist eines 
der wenigen und letzten großen Probleme der Alpen gewesen. 

Sic sind seit Stunden in dieser herrlichen Wand. Nun - da Kälte und Feuchte 
der Nadit verflogen sind und in die erstarrten Finger langsam wieder das Blut 
einströmt - ist die bange Beklommenheit verflogen, die der eine der Berg¬ 
steiger in der zeitigen Frühe vor der Wand empfunden hatte, als sie noch ins 
Nächtliche getaucht, unlieiinlidi drohend hcnintcrdunkelrc. 

Da« Felsband, auf dem sic sidi jetzt abntühen. zieht sidi nach links ins Ge¬ 
wand. Sie haben das deutliche Gefühl, abgekommen zu sein. Die Wand stehe 
mauerglatt über ihnen, sic gibt keine Antwort. 

Deeh plötzlich spricht sic ... 

Da. wo d:s bröcklige Band endet, in dem roten Platrcnsdiuß darüber, bis zum 
Ring cingctriebcn in den feinen durchziehenden Riß. steAt ein Haken. Das ist 
nichts Unucwöhnlidic; in einer Wand wie dieser. Aber m Ring dieses Hakens 
hängt ein Karabiner mit Schnappschloß. frisehcrStahl. blinkend im Früh- 
licht. Die Freunde sind im Nu gepackt. Was ist liier gcsdichcn? Welcher Berg¬ 
steiger läßt ohne Not einen Schrcappkarabincr hängen? Ist hier Ais Sdiickwl 
»einen Weg gegangen? Vor ganz kurzer Zeit ... 

Vorsichtig schieben sie sich vorbei, das Seil zur Sidierhcit einsdinappend. An 
roten Pfeilern entlang, hart von der Wand abgedrängf, tasten sie sich weiter 
Is ist ein leises Ahnen in ihnen. 

Da — wieder ein Haken, wieder ein Karabiner) 

Jäh schlag! die Gewißheit in sie cm: hier geschah Furditb.ircsl Unter der waagc- 
rcdit vorspringenden Kante ertastet der Fuß einen Stand, eine Platte, die weit 
hinausragend über der grausigen Tiefe hängt. Wie sic nun ihre Blicke heben. 
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hinauf zu ein« gelten Wand unter gnadenlosen Überhängen, erspähen sic noch 
eine Reihe von Stahlringen, die Stationen eines Vcrzwcifliuigswcget. 

Verwirre und im tiefsten aufgewühlt, suchen sic weiter. Zu ihren Fütcn blühen 
seltsame Blumen: rotgesprenkeltes Weiß, in rostbrauner Tiefe. Hier verströmte 
Leben, heißes Lebenf Hier war ein Mensch aus der Helle des Tages in das 
große Dunkel gesunken. 


Zcrfetstei Seilende, bleich und st>rr auf dem roten Grunde deutet das Schicksal. 
Die Wand hatte über den kühnen Mut gesiegt. 

Lange stellen die Freunde, von wildem Aufruhr in der Erust geschüttelt. 

Dann weiden sic sich ab und klettern aus der Todesfälle, in der Richtung, aus 
der sic kamen, schräg hinauf zum nun sichtbaren Wahrzeichen der Wand: zur 
Ramboplatte. Die Tour geht weiter! 


c IV c 11 a 

Die Dolomiten, das eigenartigste Ge¬ 
birge der Erde, an Schönheit und Groß¬ 
artigkeit kaum von einem anderen Berg- 
land übertroffen, birgt eine geradezu über¬ 
wältigende Fülle an lehnenden Bergtouren. 

Sie sind das Bcrgstcigcrparadics schlecht¬ 
hin. Der Zauber seiner Täler, der hin¬ 
reißende Glanz des Alpenglühens vor 
grünsamtenem Himmel, die gleißenden 
Zinnen und Türme, von Lieht übergossen 
rief prägt sich diese gnadenreiche Land¬ 
schaft in die Seele ein. Und alle linden über¬ 
reiches Erleben: der Bergsteiger, derKünst 
ler. der Forscher — und nidit zuletzt der 
von der Großstadl erschöpfte Mensch. 

Wer wollte die Glanzpunkte dieser Ge- 
birgswelt aufzählen? Diese Fülle des Erha¬ 
benen und Königlichen-Wo könnte 

sich in dieser Welt Gleiches finden lassen? 

Über all den Glanz hinaus ragt die C i - 
vetta, die Königin des sechsten Grades. 

Von ihr sagt Purtscheller: ..Art er¬ 
habener Majestät und Großartigkeit der 
Mcchgcbirgsbildcr wird die Civetta von 
keiner anderen Dolomitongnippe übertrof¬ 
fen.’’ 

Über dem kleinen AI leg he See mir 
dem malerischen Flecken Alleghe erhebt 

sich die ..Wand aller Wände" wie eine gigantische Orgel, mit den Pedalen un 
See, mit den Tasten auf der Höhe der Schncefelder unterhalb der gewaltigen 
Felswände und mit den himmclstrebigen Pfeifen unter den Wolken. Die Pfeiler. 
Spitzsäulen. Türme, aufstcilend zu ebenmäßiger Kontur des erhabenen Berges, 
erscheinen dem hingerissenen Betrachter wirklidi wie die Pfeifen einer Riesen- 
orgcl, hineingestellt in das Arno und Credo einer göttlichen Landschaft. 


Siebzehn klassifche Wege des sechsten Gra¬ 
des führen auf den langgestreckten Gipfel. 
Wege, bei deren Anblick der Atem aus¬ 
setzt. Wege, die durch Mauern führen, von 
denen der schneidige Emil Sollcdcr sagte: 
..Noch nie hatte ich in den Alpen solche 
Wände gesehen." Und Antonio Stoppani: 
..Habt ihr jemals einen schöneren und 
schaurigeren Berg gesehen?" 

Die Harmonie dieses titanischen Berges, 
seine ergreifende Schönheit und Größe 
werden unterstrichen durch die heldenhaf¬ 
ten Taten der BcrgstcigcrjugcnJ. die diesen 
Riesen indcnjdiren 1925—1935 bezwang. 
Auf 17 Wegen, von denen einer immer 
kühner, gefährlicher und schwerer als der 
andere ist. rang sie ihm mit Hilfe aller Re¬ 
gister der Klcttcrkunst die letzten Möglich¬ 
keiten ab. Heute gelten diese Bergfahrten 
als da; Letzte und Höchste im Fels, als die 
Krönung der reinen Felskletterer. 
IcdedicserFahrtcnh.it ihrcGcschUhte. Hel¬ 
denhafte Begebenheiten, unzählige Aben 
teuer auf Leben und Tod. Stunden und 
Tage härtesten Kampfes unter Einsatz letz 
ten Willens und letzter Kraft - das sind 
Stationen auf den heroischen Wegen zum 
Gipfel. Emil Sollcdcr croUnete 1925 
den Sturm auf die unbezwungenen Wände 
und Türme. Er erzwang sidi den ersten Weg sechsten Grades: 

durch die Nord west -Wand des C i v e 11 a - H a u p t g i p f c 1 s 
(Wandhöhe IIOO m) 

Wenn es überhaupt eine maßgebende Wertung der brrgsteigerischen Großtaten 
gibt, die anerkannt wird, so gehört diese Route unter die drei schwersten in 



der Welf. Sollcder ging sie mit Lettenbaue r. 
beide waren Mündiener. ihre Leistung wurde als 
die erste vollkommene and mustergültige Be¬ 
gehung im Stile des scdisten Grades gewertet, 
die im Bereich der Dolomiten durchgeführt 
wurde. Bis !•>?•» Hieb dir Route ein Gebiet der 
Mündiener als Zeugnis der Vormachtstellung, 
die die bayerischen Alpinisten unbestreitbar 
immer inne hatten. Die :weite Durchklcttcruiig 
wurde 1928 von Leo Kittlcr und W. Lei¬ 
ne r und die dritte 1929 von TonlSchmidt. 
dem Helden der Matterhorn-Nordwand, und L 
Krebs durchgeführt. Der pradirvollc Weg 
hatte bald internationalen Ruf. Tüditigstc Klet¬ 
terer aus aller Welt versuchten siai an ihm. 
zwangen ihn oder kehrten sdion nach dem Ein¬ 
stieg um. Die ersten braschten 15 Stunden, die 
meisten mußten in der Wsnd biwakieren, manche 
zweimal. Die Rouic foskftc schon bald iiuc 
Opfer. Drei junge Mensdien bezahlten ihren Mut 
mit dem Leben. 

Die folgende ..Weg-Beschreibung'' soll uns nun 
in mnndscr Ilinsidit ein Bild geben: Wenn die 
kühnen Erstersteiger ihre atemberaubend ver¬ 
wegenen Touren bestanden haben, schildern »ie 
oder die Nachfolgenden den Weg auf eine Weise, 
die Irrtümcr bei weiteren Besteigungen aussdilie- 
ßen soll. (Idi habe die Zuverlässigkeit solcher 
Beitreibungen z. B. an der Großen Zinne, am 

MonteCristallo oder .dm" Patcrnkofcl mit Bewunderung überprüfen können.) 
Der geübte Bergsteiger hat sdion daheim ein vollkonmcn zutreffend« Bild der 
Route gewonnen, lange bevor er sic anpackt. Aber selbst dem Nichtbcrgstelger 
zeigt die Beschreibung, wenn er sich nur einigermaßen hineinzudenken vermag, 
welche Fähmisse den Kletterer erwarten und wie die Begehung abläuft. für 
unser Buch wollen wir nun eine solche Darstellung bringen und wählen zu 


diesem Zweck: die der Solledcr-Lettenbaucr- 
Route auf die Civetta aus. Sic wurde von Do¬ 
menico R u d a t i s geschrieben, einem Vene¬ 
zianer und begeisterten Alpinisten großen For¬ 
mates, Sein Name ist mit einigen der 17 Erst¬ 
besteigungen scdisten Grades auf die Civetta für 
immer verbunden. 

Wcgbcschrcibung: 

Ein wenig rechts der GipfelfalÜnic befindet sidt 
ein großer Fclssocfcel der zwei breite Schneemul¬ 
den trennt. Über dem Sockel erhebt sich, gegen 
rechts hin. ein kleiner, alleinstehender gelber 
Turm. Man quert von redtrs ln halber Höhe den 
Sockel und steigt dann in die kleine Scharte hin¬ 
ter dem genannten Turm. Von hier sicht man 
ein zweite», schwarzes und nasses Türmchen. 
Rediis von diesem steigt man auf nassem Fels 
zu einet.mit Erde bedeckten Schade zwischen 
dem schwarzen Turmdten und einem abstehen¬ 
den brüchigen Vorsprung der Wand. Nach der 
Ersteigung dieses Vorsprunges quert man nach 
links <2 Haken), einen brüchigen Riß verfol¬ 
gend. Man übersteigt einen roten Block und 
quert weiterhin, schräg ansteigend, durdi einen 
überhängenden festen Riß (Haken) zu einem 
schlechten Rastplatz (äußer« schwierigI). Durch 
den darauffolgenden stark üSterhingenden Riß 
zu einem guten Rastphtz. Man folgt weiter die¬ 
sem sets überhängenden Riß und erreicht nach >15 m eine Nische. Nach Überwin¬ 
dung einer nassen Wandstufe tritt man in den großen Kamin ein. der oben durch 
ein riesiges Dadi geschlossen in. Man steigt zuerst über die (im Sinuc des Auf¬ 
stieg«) linke Wand des geschlossenen Kamins und quere dann links aufwärts 
(Haken) zu der vom Kaminrand gebildeten Kante (Haken). Von diesem Punkte 
quert man abermals nach links in die äußerst auigcsrtztc Wand (Haken), steigt 



hier etwa 5 m hodi und begibt sich dann In den Kamn zurück, indem man nadi 
redits quert, - oder man steigt direkt in den Kamin, indem man den tiberhang 
an der Randkante überwisdet und so einen Absatz in Kamingrundc. unterhalb 
einer Verengung desselben, erreicht (Variante F. und T. Sdiniid). Aul beide 
Arten ist dieser sog. „Blockkamin" äußerst schwierig, viele behaupten, dies sei 
die schwerste Stelle des ganzen Weges. Der ganze Blockkamin kann aber um¬ 
gangen werden, indem mm links desselben ansteigt (Variante der Führer aus 
Cortina). Im Kamin steigt man dann, nadi dem Ubtrhang, etwa öO m weiter 
und gelangt so an eine gut gangbare kleine Gcrölhdiludit. Hier zweigt nadi 
links die Rittler-Lcincr-Variante ab, welche den ursprünglichen Weg nadi etwa 
500 m beim Eintritt in die große Hauptsdiluefat wieder crrcidit. 

Von der kleinen Geröllsdtludit aus steigt man in einem Riß der Wand redits 
empor, bis zu einigen gut sichtbaren Haken, dann quert man eine gute Scillänge 
auf einem Bande nadi rrdits. über eine Plattcnzonc. die keine besonderen 
Sehwicrigkeitcn aufweist, kommt man auf ein waagrechtes Sdinccband. auf 
gleicher Höhe wie der Anfang des großen Sehncefeldcs der Wand, „der Cri- 
stallo" geheißen. Rechtshin erblickt man nadi einigen gelben Abstürzen und über 
einem gelben verzweigten Riß einen grauen, wenig tiefen Riß in einer riesigen 
Verschneidung. Man ciivkht diesen Riß über eine biüdilgc und uberhangende 
Wand, welche zu einer Qrerung nadi redits zwingt. Man steigt zuerst zu einer 
steilen Rinne redits oben, dann (Haken) quert man nach links absteigend eine 
brüchige Kante und querf weiter bis zu dem grauen Riß. In diesem steigt man 
etwa *>0 n empor. Derselbe wird weiterhin zu einem Kamin, in dem man un¬ 
gefähr -10 m mit geringerer Schwierigkeit fortsteige, bis man eine dreieckige 
Kanzel erreicht, auf der nun auch biwakieren kann (Steinnunn). 

So gelangt man zur „Mauptsdiludit", deren Eingang als unmöglich erscheint. 


Im Halbkreis von rechts nach links erreicht man mit drei Seillängcn -(hier findet 
sich Wassert) - einen Riß am Sdiluditeingang. Sidtcrcr Rastplatz. Das Ende 
des Risses bildet ein überhängender gelber und brüdilgcr Wulst. Uber diesen 
(Haken) gelangt man nun in die Schlucht. Mehrere Kamine der rediten Wand 
vereinigen sich ini Grunde der Schludu. Die nächste Sdiluditstufe wird durch 
nicdcrflicßcndcs Wasser hindurch überwunden (I laker am Überhang) und )c nadi 
der Wassermenge ergibt sdi hier ein unvermeidliches Bad. Diese Steilstufe kann 
jedoch durdi einen Kamin umgangen werden (Variante der Führer von Cor¬ 
tina). Die nächste Steilsrufe wird links auf trockenem Fels überwunden. Hier 
verläßt man nadi links gewendet die Hauptschludit. Ein Sdiuttbnnd bietet einen 
guten Biwakplatz. Nadi Jen glatten Felsen links dtr Sdiludit führt das Band 
gegen links in einen engen Kamin. Durch diesen gelangt man zu einem Grat, 
einer Art gestuften Fctsvoisprungcs. der sich bis in die Wand fortsetzt. Nach links 
über leichteren Fels, und dann wieder über kurze steilere Risse nach redits. Os 
folgt dann ein längerer Kamin mit einer Einschnürung; er berührt sich hier mit 
einer gelblichen Gufcl. Aufwärts über die reditc Wand (Haken) und dann in 
einem Risse nadi redits qterenl Hier folgen zahllose Klcttcrstcllcn. meist steile 
Stufen, die von Rissen durchzogen sind und bedeutende Schwierigkeiten bieten, 
wahrend das Zurcditfindcn leicht bleibe. Man halt s.ch immer in der Richtung 
der gut sichtbaren Gratsdiartc. die sidi ungefähr 30 m nordöstlidi vom Gipfel 
befindet. Besonders schwierig ist der unmittelbare Ausstieg im überhängenden 
Fels auf die Scharte. 

Im allgemeinen ist der Fels sehr zuverlässig. Doch besteht im mittleren Teil 
Stcinsdilaggcfahr. Dieser kann man durdi die Rittlcr-lclner-Variante entgehen, 
welche aber den Naditeil hat, teilweise viel brüchiger zu sein. 
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Die kniffligen Nadeln und Türme 


p.u - Ebenmaß. die wohl der eindrucksvollste Tuim der Alfen ist. Von thnt sagt 

^ ‘ 1 S^ :y " c,nfr * l,rer ßesteiger sie sei der schönste und wohl auch der schwerste Berg der 

-0 "—~ ' Alpen, wenn man von allen Bergen die leiducstcn Anstiege in Betracht lieht. 

' , ' Er wollte damit sagen: die Guglia hat nur schwere Wege bereit, sehr schwere 

»' • Brenta- wunderbares Bcrglan.lt Tief ins Rot getönte Wände, wilde Zacken- 

■?- 3’Üan%ä'- r ra,c ' fließende Gletscher und losende Wildbäche. Einsame Wälder riehen sidt 

" -- hoch hinauf bis fast unter die Glctschcrtore. In ihnen lausten vor noch nidit 

langer Zeit die letzten Bären. 

Von den herrlichen Gipfeln — der Cima Tosa, dem Crorzon. der Cima Brenta 
Nach den großen Besteigungen der Frühreit, die über weite »paltcnzcrrisscnc 3,1,1 un >l «« Vedretta Brenta - bietet sich ein Rundblkk. der wohl einer der 
Gletscher auf mächtige Gipfel geführt hatten, folgte der wilde Arsturm auf weitesten in den Alpen ist: nadi Norden in die Orclcr-Alpcn. nach Süden rum 
alles, was uncriicigltdi idiicn. I cImi.iJiIii uiul -iüii.ic. die spDtihimg auserkoren blauen CiiJjiic. nadi Osten in die Dolomiten und nadi Wetten In die un- 
wurden, zierten die Rinken des gewaltigen Montblanc, den breiten Sellastock. mittelbaren Nachbargruppen, in die Presanella- und Adamcllo*Alpcn. 
die sdiluditenreidic Brenta, den zartleuchtenden Rosengarten, um einige Bei¬ 
spiele zu nennen. Dicht an den Fels geschmiegt, kletterte man nun mit Händen Der Weg auf die Guglia ist klassisch geworden. Seit ihrer Eroberung iin 
und Fußen auf Reibuig: Seil. Hammer. Haken und Schnappringe in« Meister- Jahre 1899 durch Karl Berger und Otto Ampfer er haben sich die 
sdiaft gebraudicnd. N:di und nadi kapitulierten alle schwierigen Aufstiege vor besten Seilschaften der Welt an ihren Kanten. Mauern und Kaminen erprobt, 
der sidi mehr und nuhr verfeinernden Kletierkunst; cs blieben einige Türme Auf ihren. schmalen Scheitel standen, trunken von Beigscligkcit. die Jungen 
übrig, die immer wieder die Kühnsten herausforderten und an deren Eroberung Alpinisten aus allen Ländern, in denen die Liebe zu dtn Bergen gedeiht. An 
auch berühmte Bergsteiger lange Zeit verzweifelten. Doch mit der Bezwingung ihren mcsicrscharfen Graten kämpfte lugend um Sein urd Nichtsein im Toben 
des Triest er Turmes :n der Civctta. de« Deut du Gönnt und d« Cröron am der Wetter, von den tödlichen Strahlen der Blitze umlohr. Auf ihren Bändern 
Montblanc und des Campanile di Val Mcntanaia sind großartige Abschnitte der biwakierten Verirrte oder Verspätete, um in Nächten wundervollen Erlebens die 
letzten Bcrgepochc abgeschlossen worden. Von einigen der schönsten will ich mondliditübergosscnc Bergwelt zu bewundern. 

berichten. HansPfann, dem die zweite Besteigung der Guglia 1900 mit seinem Freunde 

Lcbcrlc gelungen war. stellte in seinen Erinnerungen die Guglia noch über 
Guglia diBrcnta die Drei Schwestern von VajoletL 

Die Guglia redet sidi aus dem Massodikar in Einschnitt zwischen zwei mach- ..Da kam idi zu dem Ergebnis, cliß doch diese unvergleichliche Bcrggcstalt in 
tigen Bergen der Brenta empor. Das Auge erblickt eine Felssäulc voi edelstem der Brenta höhere Anforderungen an das Können des Ersten am Seil stellt.“ 
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Die Vajolctt-Tür me 

Guido R c y hatte die Vnjolctt-Türmc „unwirklich, roll und furchterregend" 
genannt und sie dabei mit den gewohnten großartigen und heiteren Bergen 
seiner Heimat verglichen. Mit zwiespältigen Gefühlen war er vor dieaufstcilcn- 
den Felsraketen getreten, von ihren ungeheuerlichen Abstürzen überwältigt. 
Dies, so empfand er. war ein Bild, das man vor seiner Mutter änfstlich ver¬ 
bergen mußte, wenn man sie liebte und ihr di: Unbefangenheit des Lebens nicht 
nehmen wollte. 

So stehen sie, diese steinernen Türme, inmitten einer paradiesischen Landschaft, 
hodi über den Wäldern des Tschamintalcs. 

Vor unendlichen Zeiten bauten in Millionen Jahren emsige Tierchen am Gestein, 
das ihre Wohnung war, hoben Urkräfte das Korallengestein empor uid türmten 
cs in gigantischen Blöcken gegen den Himmel, Hundetttausende von Jahren 
nagten Sonne und Regen. Sturm und Eis am Dolomit, fraßen sidi die Wasser 
tief hinein. Langsam sanken die mächtigen Blöcke in den Staub, die liefen Täler 
ausfüllend. Nur einzelne Säulen wehrten sih gegen die unaufhaltsame Ein¬ 
ebnung. ihre härtere Substanz widerstand der Vernichtung. Es sind di: ragenden 
Zinnen, die König Lnuriit» Rosengarten, wie dieses zauberhafte Stück der Dolo¬ 
miten poetisch genannt wurde, krönen. 

Der Rosengarten! Wer Je die grauen Zinnen dieser Bcrgwclt im Alpen¬ 
glühen sah. versteht den zärtlichen Namen. Überirdisch, wie von innen her er¬ 
glühend. ragen die Türme und Wände in de« Abcndhimmel — ein leuchtendes 
Bild, der Erdenschwere völlig enthoben. 

Den östlichen Eckpfeiler der Drei Schwestern von Vajolctt. der kühn und un¬ 
wahrscheinlich aus dem Kar emportrotzt, eroberte im Jahre IS87 ein blutjunger 
Student im Alleingang - Georg Winkler. Außer einem Zettel mir dem 
Datum (unterließ der Junge Mensch keine Zeile über seine Tat. Wir wissen auch 
sonne nicht* von ihm außer seinem tragischen Tode. Er ging im Jahr darauf 
das Weißborn an und blieb im Berg verschollen, bis heute nicht gefunden. Der 
Turm an» Vajolctt träft seither seinen Namen 

Die mittelsce Zinne halte sich 1892 Stabelcr und die unnahbarste, schreck¬ 
lichste 1895 Hermann Dclago. Audi diese Türme tragen die Namen 
ihrer Bezwinger. 

Winkler-. Stabelcr- und Delagoturml Welch weltberühmter Drcikbngl 1899 
überschritten Eduard Pichl und Hanns Barth den Winkler- und 


den Stabcleriurm und sahen von diesem aus die steile und maucrglattc Sdiluß- 
wand des Dclagoturmes. In ihrer herben Flucht erwies sch nur ein feiner gebo¬ 
gener Riß als einzige Angriffsstclle, der P i c h 1 r i 6, wie er fürderhin heißen 
sollte. Vor dem Angriff sahen sic tief im Tal. fast senkrecht unter sich, Hütten. 
Almen ur.d Wälder liegen, geborgen in der Hut der schweren Wände ringsum. 
Dnnnvcilralltensidi dieHändemit aller Kraft im Riß. während dicMandtotuoh- 
lcn der Kletterpatschen jede noch so kleine Rauhigkeit am Fels erfühlten. Wie 
herrlich hafteten diese Sohlen selbst am senkrechten Fcbl Anne und Füße tief 
in den Riß versenkt, schoben sie sich mit den Körpein zcntimeterwcisc aufwärts, 
oft nidits als eine rauhe Andeutung unter den Füßen. Dann waren sic obenl 
Schwer keuchend, zcrschundcn und naß von Schweiß. Diese schlimmste Stelle 
der Überdireitung hatte ihre ganze Kraft verzehrt. 

Die verwunschenen Türme rückten auf einen Sdilag in das Licht der Welt. Ihre 
Überschreitung wurde zur Modecour aller Zünftigen, lind wer sid» die Über¬ 
schreitung nicht Zutrauen konnte, der wollte wenigstens einen der Türme er¬ 
klettert haben. - Die Durchklcrtcrung des Pidilrisses blieb bis auf den heurigen 
Tag eine meisterliche Leistung. Der Riß ist schwer, er sdiicd die Spreu vom 
Weizen. 

Der alte Fistill Franz, weithin bekannt wegen seiner witzigen Schlag¬ 
fertigkeit. ist seit dem frühen Morgen unterwegs. Selbst durch den dicken Nebel, 
der die zaubcrisdic LanJsdiaft verhüllt, ist die rote Perücke noch zu sehen, die 
seinen voilmondglattcn Schädel ziert. Warum sie gerad: knallrot sein mußte, 
ist ungeklärt geblieben. 

Wie in Watte verpackt, erscheint die Welt, in der nur die fallenden Tropfen 
unter denZirben zu hören sind. 

Fistill, der Bergführer, schmunzelt in sich hinein. Fr ist iußerst vergnügt. Von 
seinem Herrn, der mißmutig ob des unsichtigen Wetters hinter Ihm trabt, kann 
dies nicht behauptet werden. So feben beide in der Stille dieses weißwogenden 
Morgens ein Bild mcnsdilidier Gegensätze ob. 

Der „Herr" will auf den „Dclago". den Turm mit dem doppelten Führerhonorar. 
Fistill macht sidi darüber Gedanken ... 

Nach dem steilen Weg zum Einstieg kommt der Fels, den Fistill schon lange 
durch den Nebel gefühlt har. Eine scharfe Kletterei bringt sic rasch hinauf - 
mitten in die schönste „Wasdiküiie". Ringsum ist das Nidits. 




Die schöne Kletterei hat den Mißmut des „Herrn" nidit pan; besiegen können. 
Immerhin ist jetzt noch etwas anderes da: die Freude am Gelingen 
Hat der Rerggott in den schwarzen Gedanken Fistiils lesen können? Kennt er 
sein noch schwärzeres Herz.’ 

Die Nebel lichten sich plötdidt. Ein mächtiger Bergstock wird sichtbar, zu seinen 
rußen Täler. Häuser. Wälder. 

„Der Sehlem." 

lind dann noch andere - ringsum ist es heil geworden. 

Unmittelbar vor ihnen taidir ganz zuletzt ein Turm auf. 

.J.in Turin?'' 

Jo - Herr - dös - dös - dös - dös isdi der Dclago'’ Pistill kratzt sidi an der 
roten Perücke - er läge jetzt gerne tief unten ... 

„Ja - Fistill - und wie ließt der Turm, auf dem wir sitzen?" 

„Io - Teifl. Tcifl. Cottssalramcnf. jetzt hon i bei dem sakrischen Nebel akkurat 
den folsdten GipfT derwisdt." 


PerTricstcrTutm. Südwand 

Dieser herrliche Ttitin von gigantischem Ausmaß. d:n Domenico Rudatis den 
..‘1 u r m aller Türme* nannte, ist der Südpfeilet det C i v c 1 1 a und bildet 
zusammen mit der Clma de la Busazza den Abschluß des wilden und einsamen 
Corpassa-Tnles. Zu Whynpers und Purtsdicllcrs Zeiten batte er noch keinen 
Namen. Fr und seine gtoßirtige Nachbarschaft waren völlig unbekannt. Erst det 
Spürsinn der jungen, die zu ihren großen Taten gelangen wollten, enthoben 
ihn seiner Wcltabgcschicdcnheit. 

Tor re t rieste - von der Italienischen Bergsteijerjugend so getauft - Ist 
heute ein Begriff, und zwar einer von höchstem alpinem Rang. Auf seinen win¬ 
zigen Scheitel hoch über den Karen des Tales fuhren fünf Wege, alle klassisch 
schön und unheimlich schwer. Der Turm vereinigt von den 17 Wegen sechsten 
Grades im Rcrcich der viclgcgliedcrten und breiten Civetta allein 5 Wege auf 
sieh. Ein wahrhafter König der Klettcrbcrgef Sicht min ihn abgebildet, so kön¬ 
nen sich leicht falsche Vorstellungen über seine Gröfc cinstellcn. Erst ein Ver- 
gleidi mit den in seinen furchtbaren Flanken kletternden Menschen läßt die 
ungeheuren Ausmaße deutlich werden. 700 m mißt seine Westwand. Sie stürzt 
schaudererregend bis auf dm Talbodcn ab. 
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Herausfordernd und königlich steht der Turm aller Türme über dem Tale. Daß 
er mit großer Leidenschaft bcrannt werden würde, war naeh seiner Entdeckung 
sclbstverständlldi. 

1934 wurde die Südwand erstmalig durdiklettert. Das Wagnis unternahmen 
R. Carlcsso und B. Sandri. 25 Stunden reiner Klcitcrzcit und einige 
Dutzend Mauerhaken waren dazu nötig. 

Verfolgen wir nun cinrnsl den Verlauf des Anstieges. Unser Bild zeigt den 
Turm von Südwesten gesehen. (Hinter ihm ragt die Hanke der Civetta empor, 
hier nur leicht angedeutet) 

Ein Latsdienband. also ein Weg mit Krummholzkiefern, vermittelt den Ein¬ 
stieg. (So nennt man den ersten Schritt in die Wand.) Nun geht es ein 

Stüde empor :u einem Felsband. das sich 
unmittelbar unter dem großen Wandstur: 
der unteren Hälfte hinzieht. Auf diesem 
leicht nadi redits und dann schräg redits 
aufwärts zu einer großen Vertiefung in 
der Wand. Drnn ein großes Wandstück 
gerade emporund kurz unter dem ersten 
Querhand zveimal links haltend auf 
dieses hinauf. Das Band durchzieht die 
Wand waagerecht von Grat zu Grat: die¬ 
ser Teil der Wand bietet bis hierher un¬ 
ablässig äußerste Schwierigkeiten. Die 
Überwindung der Vertiefung erfordert 
viel Zeit. Es folgen Risse. Dächer. über¬ 


hängende Wände von teilweise sehr bröckliger BcsdiaJenhcit. AUcTeilc sind sehr 
aufgesetzt, d. h. sie müssen über freiem Abgrund überwunden werden. 

Die nächste Stufe ist 70 m hoch und vermittelt den Durchstieg zum zweiten 
Bande, das deutlich zu sehen ist. Sehr guter Fels. Sehr schwer, aber nicht so 
gefährlich wie die untere Wand. 

Vom weiten Bande aus wird nun der schöne Gipfelobelisk in Angriff genom¬ 
men. Zunächst eine Scillängc nach links bis in die Westwand. Dann 100 m 
sdirägrcditsaufwärts. UntcrAusnützungeincsfcinen Rissesetwas nadilinks.Dann 
einem rech« aufwärts führenden Riß folgend zu einer Traverse, die wieder nach 
links führt, mit dieser zum linken Schlußkamin und it diesem zum Gipfel hinauf. 
(Ein Traverse ist eine zur Q u c r u n g geeignete Felsmbildung, in unserem Falle 
eine Sdiulterwchr. Ein Kamin wird von drei Seiten vom Fels gebildet, ist also 
ein großer Riß in der Wand, in den ein Mensch teilweise oder ganz hincin- 
klettcrn und in dem er sidi emporstemmen kann: Streitschrift, mit den Armen 
stemmend, oder Rücken an der einen und Füße ui der gegenüberliegenden 
Wand, empornickend.) 

Im Glpfclaufbau ist der Fels sehr plan und fest. Der zweite Teil des Weges 
durch die Südwand ist ebenfalls stark ausgesetzt, bietet aber für erstrangige 
Kletterer keine so gefährlichen Schwierigkeiten wie der untere Wandteil. 
Rnffaclc Carlesso hatte roch seinem bewunderungswürdigen Unternehmen am 
Triestcr Turm eine Verglcidistour unternommen: Er durchklcttcrte die berüch¬ 
tigte Nordwand der Großen Zinne, um festzustellen, welcher Tour der Vorrang 
gebührt. Er entschied sich für die Südwand des Torte iricste. die bei andert- 
halhmal größerer Höhe eine beträchtlichere Vielfalt äußerster Sdiwicrigkeitcn 
aufweist. 
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Der Kaukasus 


1 3 ic wissenschaftliche Forschung war der Antrieb, der zur touristischen Erobe¬ 
rung der Alpen geführt hatte. Ihre Männer bildeten auch jetzt wieder den Vor¬ 
trupp, als sich die Hoditouristen den äußeret; ropäisdien Bergen zuwandten, da 
die europäischen Gebirge erobert waren und der tatenfrohen Bergstdgerjugend 
kaum noch lohnende Hochziele boten. Bedeutende Wissenschaftler, voran Alex¬ 
ander von Humboldt. Leopold von Rudi, dir große Zahl der engliidien Ver- 

messungsbeamten. unter ihnen Everest, Montgomery und Austen, ferner Fried¬ 
rich Parror. die Brüder Schlagintweir, Joseph Hooker und schließlich Sven Hedin 
waren in die fremden Gebirge cingcdrungcn und hatten unbekannte Berge in 
das Lid« der wissenschaftlichen Erkenntnisse gerückt. Ihnen folgten die be¬ 
rühmten Alpcncrschließer und Hoditouristen auf dem Fuße. Ihre große alpi- 
nistisdic Erfahrung, gewonnen im zähen Ringen um die stolzen Gipfel der 
Hochalpen. ihr Mut und ihr unbezähmbarer Abcntcucrdrang waren die unlic 
sicglidicn Bundesgenossen im Kampfe mit «len Giganten einer noch fremden 
und bedrückend gewaltigen Gebirgswelc. 

Der Kaukasus, das Verbindungsglied zwischen den Alpen und den fernen 
Hodigcbirgcn Asiens, zog als n ä c h s 1 1 i c ge n d c s Betätigungsfeld die berg¬ 
frohe Jugend an. Er werde bald zurHodisdmlc der außereuropäischen Alpinistik. 
IS6S packten F r c s h f i c 1 d (wir werden diesem Namen noch öfters begegnen). 
Moore und Tucker als Erste die mächtigen Gipfel an. Ihnen sollten in 
rascher Folge die Besten der europäischen Schule folgen, um an dieser ver¬ 
lockenden Aufgabe für noch größere Taten hrranzurcifen. 

Zwischen dem Schwarzen Meer und dem Kaspischen Meer hingclagcrt. von den 
Manytsdisümpfcn im Norden und dem armenischen Gcbirgsland im Süden be¬ 
grenzt. bietet der Kaukasus das Bild eines jungen, 1 200 km langen Filtcngebir- 
ges mit qucrtälcrlosen. stark vergletscherten Kämmen. Nur wenige Pässe ver¬ 
mitteln mühevolle Übergänge. Das Gebirge ist deshalb schwierig zu durch¬ 
dringen. Der mittlere Teil allerdings ist durch die im vorigen Jahrhundert ange¬ 
legte Grusinische Heerstraße gut erschlossen worden. Diese wunderbare und 
kühngeführte Kunststraße ermöglichte die Entwicklung einer bodenständigen 


Wirtsdiaft. deren Mittelpunkt heute die Stadt Ordschonikidsc mit 
130000 Einwohnern ist. 

Georgien, der westliche Teil des Kaukasus, ist die bekannteste Landschaft 
des Gebirges. Seine Hauptstadt Tiflis liegt in einem weiten Gebirgskessel 
an der Grusinischen Heerstraße und zählt 520000 Einwohner. Die Georgier, 
ein altes Volk mit hoher Kultur, sind liodigcwarhsenc. erhöne Menschen. die 
eine eigene Sprache und Schrift weitertragen und denen man Hochsinnigkeit 
und Edelmut nachrühmt. 

A c h a s I e n und Armenien schließen das Gebirge nach Süden ab. Während 
in der Hauptstadt Sudium Palmen und Zypressen wachsen, liegen die saftigen 
Bergweiden der armenischen Hodiflädic sieben Monate unter einer mächtigen 
Sdinecdcckc. Teeplantagen dort und crdbcbcngcschüttcltc Gcröllfelder hier - 
weldi große Gegensätze, bedingt durch Lage und Aufbau dieses mäditigen 
Gebirges. Sic sind diaraktcristisdi für diese curasisdic Landbrückc. 

Die hoditouristiMJic Eroberung des Kaukasus begann ralt der Besteigung des 
Elbrus- Ostgipfels (5629 m) und des K a s b c k (5CH0 in) unter der Führung 
Freshficldi. Wenige Jahre später folgten Grove, Walker und Gardiner, die den 
höheren Wcstgipfcl des Elbrus bezwangen. Jetzt wurde auch der Ararat 
(5165 m) durdi Brycc ncucrlidi bewältigt, nachdem dieser Riese des arme¬ 
nischen Hochlandes erstmalig schon IS29 durdi Parrot erstiegen worden war 
Wir sehen also, daß die erste Phase des Kampfes um die Kaukasusgipfcl von 
den Engländern bestritten wurde. Das Whymper-Erbe war auch hier ange¬ 
treten worden. 

TSS4 folgte der Ungar Moritz von Deehy, der die Riesen Adai-Chodi, Tctnuld- 
Tau und Ukin besiegte. Das große Jahr der Eroberungen aber war das Jahr 1883. 
Viele Engländer, darunter der große Mummery. Stern des Alpine Clubs, sowie 
Deutsche and Schweizer berannten die stolzen Gipfel. Es fiel der Zweithöchste. 
Jer gewaltige Dych-Tau. cs folgten Katuin-, Saluinan- und Mischirgi-Tau. und 
sdilicßlidi noch der Schschara. der dritte der Großen. In diesem Jahr betrat als 
Krönung aller Erfolge C o c k i n den Nordgipfcl des trotzigen U s c h b a. der 



al* unbczwinglidi gegolten halte. Es war ein beispielloses Jahr! Abrr auch ein 
Jahr der ersten Toten lin Kaukasus. Donkin und Fox gingen mit ihren Schweizer 
Führern am Koschran-Tau zugrunde. 

Bis zur Jahrhundertwende war die alpine Eroberung des Kaukasus ^geschlos¬ 
sen. Alles in allem gesehen, harten die sportlichen Engländer ihren Großtaten 
in den Alpen ein neues Ruhmesblatt hinzugefügt, indem sic die Hauptarbeit 
übernommen hatten. Den Deutschen Mcrzbachcr, Rickmcr-Rick- 
mers.Pfann, Leichs und Distel fiel dabei ein ehrenvoller Anteil zu: 
sic mußten sich in der Endphase der Erschlicfung des Kaukasus auf schwersten 
Wegen bewähren. 

Der Elbrus 

Vor der großen Stnnimkctte des Kaukasus, die sich von Noworossijsk an der 
Straße von Kcrtsch bis nadi Baku am Kaspischen Meer hinzieht, steht wie ein 
Wächter vor der Fron: der gewaltige, doppclgipfligc Elbrus. Von schein mäch¬ 
tigen Haupt fließen die Gletscher talwärts, seine obere Hälfte in einen schim¬ 
mernden Mantel hüllend, der weithin in die langen Taler strahlt, die sich vor 
der Kette dehnen. „Mingitau" - Weißer Berg - so nennen ihn de Tataren. 
..Asdida Madiua" - Berg der Götter - die Tschcrkcsscn. „Orfi Itub“ Woh¬ 
nung der Glückseligen - die Abchasen. Ihne* allen ist er der Heilig: Berg, der 
in seiner majestätisdirn Größe und Einsamkeit weit vor der verbundenen Ge¬ 
meinschaft der anderen Berge steht. An ihm ist nichts, was an getürmte Wildheit, 
an bizarre FeUfonnation erinnert, keine stellenden Flanken, keine drohenden 
Wände geben ihm Wicht und Erhabenheit. Der Elbrus fesselt den Dlick einzig 
durch seine majestätische Größe. So steht er einsam vor der Nordkette des 
Kaukasus, ein crlosdirncr Vulkan, wie seine Brüder in der Welt ein Kegel, ge- 
o«e erstarrten lavamassen. 

Er ist „Iridit“ und einfach, er bietet keine Schwierigkeiten. Wie sein Verwandter 
in Japan, der ..Herr Fuji-san". oder sein Rruder. der Chimborasso in Ecuador, 
zeigt auch er nur eine schräge Ansticgsflädic. die sich zum Himmel emporzieht, 
gleichförmig und scheinbar unendlich. Dennoch — wer könnte behaupten, daß 
die Besteigung eines der großen Vulkane ein Spaziergang wäre? Sic. die Fünf- 
und Sechstausender, verstreut über die ganze Welt, erloschene und noch tätige 
Fcuerschmlcden Vulkans, sind alle eisgepanzerte Riesenhäupter, die ihren Be¬ 


suchern Es und Kälte, tiefen Neuschnee, tückische Spalten, lähmende Nebel 
und furchtbare Stürme cntgcgcnsrcllcn. 

So hatten auch am Elbrus alle Touristen nach Frcshficlds halbgclungener Erst¬ 
ersteigung (er betrar mit seinen Freunden nur den niedrigeren Ostgipfcl) in den 
Jahren 181 S bis zur Jahrhundertwende den langen mühseligen Weg durch tiefen 
Neuschnee waten müssen, von der scharfen Kalte gepeinigt, von widrigen Stür¬ 
men gcsdiüttelt. Und manche Expedition war zur Umkehr verdamme gewesen. 
Modi oben, in S26S m Höhe, bilden die Gipfel eine schluditähnlichc Senke, der. 
Elbrus sattcl. Dieser Korridor ist wahrscheinlich der Bolen des Haupekrzters. 
der sich nach Nord und Süd erweitert hatte und so durdi Emsdunttc die zwei 
Gipfel bildete. Hier herrscht bei Windstille eine durchschnittliche Kälte von 
20" C. So traf es Andreas Fischer im Jahre 1901 an. Er überschritt 
als Erster den „Mingitau“ von Nord nach Süd und genot das Glück windstiller 
Gipfelsturdcn. 

Der erste Eindruck einer llmsdiiu vom höchsten Gipfel des Kaukasus wird 
bestimmt von der Grenzenlosigkeit des uncrmeßlidicn Raumes zwischen zwei 
Meeren. Man steht im Banne eine* grandiosen Schöpfungsaktes, und nur lang¬ 
sam gewinnt Nächstliegendes Gewicht und Wirklichkeit. Zahllose Fisströme 
ziehen in den Lavafurchen zur Tiefe hinab und versinken in Sdiluditcn und Tal- 
sdiründen Dariiberhin fliegt der 3Iick nordwärts hinaus :n die gelbe Steppe und 
verliert sich in den vcrsdiwimmcnden Farben der blauen Ferne. Nach Westen 
dehnt sirf die Masse der abdiarisch-pon tischen Bcrgwdt bis zum Schwarzen 
Meer hin. das In dunkelnder Ungewißheit zu erahnen ist.Nach Süden unJOsten 
aber öffnet sich dem trunkenen Auge der Blick auf die nahe Kette des Zentral- 
kaukasus. Lieht und Schatten überspielen die Riesengarde der kaukasischen 
Kecken, unzählige und feierlich machtvoll, eine glanzvolle Suite. Da ragen 
sic hcraut, die besiegten und ihrer Weltferne entrückten Hedibcrgc. noch 
vor kurzem fas« gänzlidi unbekannt; Uvunk.il. Usdll'J. Tctliuld. Dydl-Tau und 
fern geger den Tcrck der Kasbek. Alle tief in ihren gewaltigen Clctsdicrn ste¬ 
hend, granitgepanzert und abweisend, dunkel und drohend. 

Gegen Transkaukasien hin wandert der Blick weiter über das Wäldermeer 
Swanetiens hinüber zum Hochland von Armenien, das weit im Süden den hohen 
und festen I lorizont bildet. Dazwisdien. das wissen wir. liegt das Kernland des 
Kaukasus. Georgien, über dem der feine Dunst der mittäglichen Stunde hängt. 
Da* Erlebnis dieser Gipfclstunde prägt sich tief in die Seele ein. Die Riesen- 



wndicc des Elbrusgipfels ist ein Blickfang, wie er sidi sonst wohl kaum bietet 
Aber nur dann, wenn die Stürme am Demawend schhfcn. 

Ustfhba „Berg des Schrecken*" 

Der schönste. Inreressantesre und berühmteste Berg des Kaukasus Ist der doppcl- 
ßipflige U s c h b a. Seine Irstcigungsgcsdiichtc ist >o fesselnd und eigenartig wie 
die des Matterhorns. Audi dieser Berg wurde jahrelang berannt. Bedeutende 
Seilschaften versuchten sich an den furchtbaren Mauern, die sich über steilen 
und wildzerrissenen Gletschern erheben. N'aeh vielen Versuchen konnte der 
Nordgipfcl des Berges 18SS von I. G. C o c k i n mit UI r i c h A I m c r in drei¬ 
zehn Stunden bezwungen werden. Der Anstieg vollzog sidi durdi das Eiseouloir 
der Ostseite. 

Der Südgipfel widerstand lange allen verwegenen A Kriegs versuchen. Seine ab- 
schreckende Wildheit hielt die junge Bcrgsteigergenzration nicht ab. ihn etwa 
zwanzignial anzugehen. Endlich, am 26. Juli 1901. fclang cs einigen ..Führer¬ 
losen“, den unnahbaren Gipfel zu erzwingen. Adolf Schulze. Oskar 
Schuster und drei weiteren Kameraden gebührt der Ruhm, den höchsten 
Gipfel des Schrcckcnsbcrges. wie ihn die Swnncticr nennen, bezwungen zu 
haben. Die erste Überschreitung des Gipfclmrssives in einem Zuge war 
die Krönung der bcrgstcigcrisdtcn Erfolge am Uschba. Sic erfolgte durch die 
Auslese der deutsdien Führerlosen: H a n s P f a n n. Georg I. c u e li s und 
Ludwig Distel. 

Wenn man die Frage beantworten will, was nun unter „Führerlosen" zu ver¬ 
stehen har. so muß mar. sich ins Gedächtnis rufen, wie sieh die Erstciger- 
gesdiidite seit Horaco-Bcnedict de Saussure. dem Vster der Bergstcigcrci. ent¬ 
wickelt hat. Zuerst waren cs die Männer der Wissensdiaft. wie Saussure, Haquct, 
Erzherzog Johann von Österreich. Kardinal Salm u. a.. die die Hocfialpcn aus 
dem negrilt Jur ..Term l»eö£nita" erlösten. Sie beauftragten mutige und 
borgfeste Einwohner. Wege auf die Hoehgipfel zu suchen, die Berge zu besteigen 
und zu messen. Einige von ihnen gelangten selbst auf die Gipfel. Die Älpler, 
die sich dieser Pionierarbeit mit beispiellosem Elan unterzogen, wurden für 
ihre Taten belohnt. 

Der zweite Abschnitt in d.-r weiteren Entwicklung kann als Glanzzeit der Füh¬ 
reralpinistik bezeichnet werden. Die schweren Unternehmungen in den 
Alpen und der außereuropäischen Gebirgswelt wurden mit Führern unternom¬ 


men. Den Wegsudtem der ersten Zeit waren die Fülircrgeneratloncn gefolgt, 
die nuii ihrer Aufgabe als Beruf nachgingcn. der ihnen Brot und sicheren 
Lebensabend verhieß. Große Namen kennzeichnen diese Epoche: Johann Grill 
(Kcderbadter). Midicl Inacrkofler. Hans Pinggcra, die Brüder Brodtcrel, Mat¬ 
thias Zurbriggcn. Antone Dimai, Midicl Croz. uin nur einige zu nennen. Die 
Grcßlcistungrn der Alpinistik waren mir den Namen der Führer eng verbunden, 
die Berge im gewissen Sinne das Monopol der Führer geworden. 

Davon befreiten sich die F ü h r e r I o s e n. Der erste von ihnen war — Valen¬ 
tin SI a n ig. der. völlig auf sich gestellt, viele Berge bestieg. Viel später erst 
verzeichnetc die Bcrgstcigcrgcsduchtc Namen von Rang. Die Führerlosen leite¬ 
ten eine neue Entwicklung ein. Völlig frei von Bindungen übertrafen sie weit 
das Werk der Führer. Das ist erklärlich. Der Alpinist folgte nur dem freien 
Antrieb seines Ehrgeizes oder seiner Liebe zu den Bergen, den Bergführer be¬ 
stimmte der Erwerbssinn. In einem derartigen Wettstreit siegte immer Jcr 
Idealismus. • 

Die Gesdiiditc einer für die Folgezeit ausschlaggebenden Entwicklung begann 
mit zwei Engländern: dei Brüdern Charles und Lswrcncc Pilking- 
ton, die oft mit Fr. Gndiner gingen. Sie meisterten nach halsbrecherischen 
Touren in der Dauphin* den Grand Pie der Meljc, eine Tat, die die berg- 
»teigerische Welt in Erstaunen versetzte. 

Die Schweizer Karl und PaulMontandon bezwangen eine achtbare Reihe 
Viertausender in den Wcstalpcn. darunter Mittag-. Wetter-, Dolden- und 
BicMchhom. Ihnen folgccn die Franzosen Andre und Pierre Puiscux. die Italiener 
Cesarc Fiorio und Carlo Ratli und die Deutschen Hermann von Barth, 
Steinberger und J. J. We i I e n ma n n . der ..Clctsdicrmann". Die letzten 
drei gingen j cd e r f ü r ; i ch a 11 c i n auf nceh völlig unbekannten Pfaden. 
Ihre Touren sind lange Zeit ohne Gegenstück geblieben. 

Dann kamen die Österreicher in die Wecfalpen. Ihren voran dat große Drei 

gestlrn der Führerlosen: Die Brüder Emil und Cito Zsigntondy und 
Ludwig Purtseheller. Was diese Alpinisten großen Stil* anpacktcn. 
übertraf alles bisher Erreichte weit. Die Bezwingung der Montc-Rosa-Ostwand. 
die Mattcrhom-Übcreefircltung und schließlich als Krönung die Mcljc-Übcr- 
sdireltung vom Pie Central bis zunt Grand Pic waren einmalige Leistungen. 
Sie sind der Ausgangspunkt der modernen Bcrgstei»orci. über die in unseren« 
Buche sdton berichtet wurde 
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Niif zwanzig Jaluc waren seit der Erstbesteigung des Matterhoms verflossen. 
In dem Zweikampf zwischen britisehen und deutschen Führerlosen, der bis auf 
den heutigen Tag unentsdiieden blieb, war de Alpinistik so crfolgreidi voran¬ 
gekommen, daß der Alpcnbcreieh rasdi zu eng wurde: Die Führerlosen strebten 
in die Welt hinaus, größeren Zielen entgegen. 

Solche Führerlose also waren nun am Uschba. 

Nadidem sidi die drei Freunde am 10. August 190} schwer und nühsam an 
den Berg herangearbeitet hatten, bezogen sie das erste Freilager in 2900 m 
Höhe. Zeitig am Nachmittag kroehen sic in ihre Sehlafsäckc. 

Um Mitternacht klingelte sic der Taschenwcckcr aus tiefem Sdilaf. Der schwere 
Tag begann. Mitten in ihren Vorbereitungen begriffen, fuhren sic von einem 
donncrartigcn Getöse auf. Der Berg schichte ihnen eine ungeheure Eislawine 
entgegen, die unweit von ihrem Lagerplatz zu stehen kam. Eine ernste Mah¬ 
nung für sic. 

Prachtvoller Mondsehrin. vom leuchtenden Schnee unterstützt, verbreitete eine 
so intensive Helligkeit, daß sic auf die Laternen verzichten konnten. Bald waren 
sie in der Kinne, durch wcldic die liislawinc nicdcrgcrauschr war. In größter 
Hast arbeiteten sie sidi darin empor, von Pfann geführt. Kein Wort wurde gc- 
sprodien - die unheimliche Todesfälle mußte schnell überwunden werden. Das 
letzte Stück war so stell, daß sic die Stufen bis zur Kniehohe ausschlagen 
mußten. Nach einer Stunde lag noch eine KluS unter ihnen, in die sic cinstcigcn 
mußten. Mit ihrer Überwindung hatten sie den über 500 m hohen Eisbruch 
glücklich hinter sidt. 

Ilm 7 Uhr wurde die Scharte zwischen Schduldütau und Tsdiatuintau erreicht. 
Die wilden Grattürmc. die hier standen, hatten die Engländer „Llttlc llsdiba" 
getauft. 

Steile Firnhängc. Horbontalspalten. Schnee- «cid Fclsbändcr. Eiseoulore. Granlt- 
wSndc. Firnsdmcldcn. Wäditen. Fis. Fis. Eis - IS Stunden lang, bis hinauf zum 
Punkt 9560 m. Das war ihr Tag! Leudn. berfkrnnk. hatte sich mit letzter Kraft 
bis hier herauf gehalten. Nun bezogen sic ihr zweites Biwak. An d;n Fels gc- 
seilr. verbrachten sic sitzend die Nadit, schnlkhst den jungen Tag entartend. 

Er zog herauf mit strahlendem Sonnenschein. Lange vor dem AuftJudicn der 
Sonne war der Schatten des gewaltigen Elbrus auf der Dunstschidit im Westen 


zu sehen - gigantisch geredet - urwelthaft dunkelnd. Die Freunde, gebannt 
von dem grandiosen Sdiauspiel, hatten danach mit frischer Kraft den Gipfel an- 
gepackt. Did« an seinen gewaltigen Wachten entlang mußten sic Hunderte 
von Stufen schlagen oder sieh über die trügerischen Wäditen hinwegarbeiten. 
Fuhr der sondierende Pickel durdi eine Wachte, so sähe» sic durch das Loch die 
sdiaudcrcrrcgcndcn Eishängc derOstflankc. Nach einem aufragen Jen Quergang 
betraten sie um 8.50 Uhr den von einer mächtigen Elswäditc gekrönten Nord¬ 
gipfel des Uschba. 

Lange Gipfelrast.' Der leidende Gefährte bedurfte ihrer sehr. Das prachtvolle 
Panorama zog indessen ihre Blicke nur halb so oft auf sidi wie der nahe Süd¬ 
gipfel. Ja! Ziel dieses Tages. Seite ihnen zugekehrte Wind. 170 m hoch, nahm 
ihr ganze; Interesse in Anspruch Wird sic sidi ergeben? Zu ihr hinüber führte 
der cisgepanzcrtc Usehbasattcl, eine zum Teil sehr sdinale Gratsdincide. die 
nichts Gutes versprach. 

Fünf Stunden beanspruchte die Überschreitung dieses mörderischen Grates. Er 
mußte ofr kriechend oder im Reitsitz überwunden werden. Lcudis hielt sich 
tapfer, bedurfte aber oft der Hilfe. Als sie ihre Hände an die Gipfelwand legten, 
hatten sic Schweres hinter sieh. 

Scnkredit stürzten die Wände des Südgipfels auf die Scharte hernieder; Granit, 
glatt und schonungslos. Sic standen nun voi dem schwersten Teil ihrer Auf¬ 
gabe. Bevor sic »idi an die Lösung begaben, beschlossen sie. auf dem Grat 
zu biwakieren. 


Es wurde ihre dritte Nadit in diesem harten Berg. Auf sdiwindclndcm Steinsitz 
verbraditcn sic die dahinsehlcidicnden Stunden. Beißend* Kälte hinderte sic am 
Sdilzfcn. Schon die vorangegar.jcnc Nadit war nicht rcidi an erquickenden 
Ruhestunden gewesen. Nun lag Müdigkeit bleiern auf Ihren Lidern. Aber auch 
diese lanje und bange Nacht verwehte im leisen Morgenwind. Wieder ging 
eine strahlende Sonne auf und erwärmte ihre Lebensgeister. Ihr Nahrungf- 
mittelvorrat war mit dem Rucksack von Lcudis die lange Flanke hinunter- 
gefallen ... Deshalb hieß es von nun an hungern, 

Lcudis übernahm die Führung. Das Problem dieser steil in den Himmel gebau¬ 
ten Wand bestand aus einer senlrcditcn. sehr hohen Wandstufc. die keinerlei 
Schwächen zeigte. Es bedurfte allen Scharfsinns, um das Können der drei Mei- 
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stcrklcHcrcr durch die Entdeckung einer Durdisticgsmögliclikcit sidi ent¬ 
fallen su lasten. Langet Suchen. Sehlicfillch Überwandt Leucht die ersten über¬ 
hängenden 15 m auf sdimalsten, mit Eis überzogenen Tritten, die kaum noch 
als soldie angesprexhen werden konnten. Für die Folgenden. Distel ttieg als 
zweiter, gab cs nun leichte Seilhilfe. 

Weiter Im engen Kamin. Dieser leitete empor zu Idthtercm Fels, der von dem 
kurzen und gutaitigcn Firagrat des Gipfels begrenzt vlrd. 

Nach schöner Kletterei, dauernd einen gigantisdien Abgrund unter sieh, erreich¬ 
ten unsere Freunde den Südgipfc). 

Damit wai eines der großartigsten Probleme gelöst, die Uschba-Über¬ 
schreitung gelungen. Was Jetzt nodi kam, war bekanntes Gelände. 

Alle drei Bergsteiger hatten ihr großes Können cirsctzcn müssen. Was aber 
der kranke Lcuehs geleistet hatte, überstieg beinahe das Menschenmögliche. 


Der Abstieg vom Südgipfel gestaltete sich nach ihrer Erwartung nidit leicht. 
Sie fanden die nur zwei Woehen alten Spuren der Erstcrstelgcr des Südgipfcls. 
Nodi einmal, nun das verte Mal. mußten sic biwakieren, nachdem sie einen 
Tag und eine Nachrohne Nahrung waren. Diesmal schliefen sic tief und lange. 
Erschöpft und bergmüdc gelangten sic am nächsten Tage nach Gul. Die armen 
Bergbauern nahmen sich ihrer treulich an und stärkten sic mit Heidelbeeren 
und Suppenhuhn. 

Pfann schrieb in sein Tagebuch: ..Unsere kühnsten Erwartungen waren erfüllt: 
ein gütiges Geschick hatte uns eine Bergfahrt glücklich vollbringen lassen, die 
ln bezug auf Länge, Großartigkeit und Bedeutung kann ihresgleichen hatte." 

Die dritte Ersteigung des Südgipfels erfolgte erst im Jahre 1920 durdt Merk). 
Bechtold (wir werden diesen Namen noch begegnen'. Rächl und Semenowsky. 
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Die Riesenburg Hochasien 



dHLticn - gewaltigster Erdteil, cisumgürtct an seiner ungeheuren 
Nordflankc. in der rollenden Dünung Cer Südice vergehend - in der glühenden 
Luft palmengcfäumter Inseln mit glüilichen braunen Menschen. Dazwischen 
tausendfältig geformtes Land mit endlosen Wüsten. Lößgebirgen und Steppen. 
Urwäldern, die nie eines Mcnsehen luB betrat, himmelhohen Gebirgen, dem 
Menschen emrüdet ... 

Asien - Völlcrwiegc, aus der Ströme mensdilidier Entwicklungen ausgingen, 
volkreichster Erdteil, jeden Vergleichs enthoben. 

Asiens hohe Fclscnburg, gegürtet mit den Bändern der großen Ströme Indus. 
Ganges und Brahmaputra, gekrönt von den hödistcn Bergen der Erde. 

Aus erhabener Mitte fließen die Ketten seiner Gebirge über den Erdteil nach 
Westen und Osten, eine ungeheure Mauer aus Stein und El». Da» Sdiloß Ist 
das Pamir, jenes geheimnisvolle Hodiland mit den längsten außerpolaren 
Gletschern der Erde, mit nie geschauten Gipfeln, die in göttlicher Einsamkeit 
stehen. Wie ein Tintenfisch redet das Pamir seine Arme über Raum und Zeit: 
nach Westen den Hindukusch, nach Osten Tien-sdian. Kuru-Tag, Altyn-Tag. 
im Süden Karakorum und Himalaja. 

Himalaja — „Heimat des Schnees” — Sinnbild des Gewaltigen dieser Erde. Ur- 
hafre Gewalten stießen seine Gesteinsmassen in die Höhe, falteten sie zu einer 
Poppclmauerohnegleichen. Hinter deren Schutz Tibet, das Land der lasten¬ 
den Geheimnisse, leiten von eines Picnidcn fuß betreten. Und dann: Hoch¬ 
länder und Wiistcnbeckcn. eingebettet in die Ketten der steingewordenen Wel¬ 
len der Erdkruste, Bhutan und Nepal, das Tarimbcdccn und die Dsun¬ 
garei -Massig aufgetümit redet sidi die Mauer von West nadi Ost 2100 km. 

von Nord nach Süd 650 km. Ihr höchster Turin der Mount Everest, ihr 
äußerster Wachtturm der Nanga Parbat. 

In allen Gebirgen llodiasiens sammeln sich die ungeheuren Wasscrmcngcn. 
rinnen von den Felsen, aus grünen Gletschern und uncndlidicn Sdinccfcmcm 


und sammeln sich zu reißenden Strömen, die sich tief ins Gestein sägen und 
»bäuerliche Sdtludiren bilden. Der Brahmaputra-Durchbruch im östlichen, tro¬ 
pischen Himalaja hat die größte Sdiludit der Welt geschaffen, einmalig und ur- 
welthift. Die gewaltigen Wasser wälzen sich hin zum Mrcrc, als Segen llindu- 
stans. In den Rinnen zwisdirn dem Hcdin-Gcbirgc (dem Transhimalaja) und 
dem Hochhimalaja sammeln »ich die unzähligen Flüsse zu Strömen, die. der 
eine radi Westen, der andere rach Osten, die Hodilandittaßc bewässern, che sic 
scharf nadi Süden einbiegen und ihren Weg durch die Bcrgmaiicrn zum Meere 
nehmen. Auf dieser Hodilandstraße liegt audi das wahre Herz Asiens: das Heilig¬ 
tum Manasarowar. der heilige See, und Kallas, der heilige Berg. 

Der Himalaja ist aufgeteilt in ein West-, Mittel- und Ostdrittel. Der Osten 
gehört den Staaten Tibet. Bhutan und Sikkim, die Mitte Nepal und der Westen 
Kaschmir, der indisdien Provinz, 

Afghaiistan reicht In den Hindukusdi hinein, und die Sowjet-Union besitzt 
das Sdiloß. dne Pamir-Hochland. Die verfließenden Linien im Osten reicher, 
nach China hinüber. Welch cincgigantisdic Abmessung! Wcldi großartiger Bau! 
Der Drude, der dieses Hochland türmte, erfolgte vom Norden. Die Erschütte¬ 
rungen. für die Menschen von unbegreiflicher Wucht, hoben die Gebirge aus 
Meeren und Erdentiefen. Und dann gingen die Jahmillioncn darüber hin - 
nagend, sägend, waschend. Doch sind der Himalaja und seine Nachbarn ganz 
junger Gebirge, viel jünger all das Erzgebirge oder der Harz. Der Verwandte 
ist riesenhaft, aber ein Kind. Er ist erst ein paar Millionen Jahre alt und wurde 
in der letzten Minute des crJiaftcn Werdens ans Licht gehoben. 

Die atmosphärischen Kräfte rissen an den Wällen und gliederten sic in Ketten 
mit Spitzen, Kämmen und Graten. Die Eiszeit vollendete das Werk der Um¬ 
formung, und so sieht nun das Bild der asiatischen Bcrgwelt vor uns: von 
unerhörter Schönheit und Majestät. Es ist das Bild wahrer Größe, eine Offen¬ 
barung der großen Schöpfung. 


Der Osttcil der Gebirge — im Bereiche von 
Ganges und Brahmaputra — weist durch den 
Südwesc- Monsun, einen Wind, der 
halbjährlich seine Regerlluten der Mauer ent¬ 
gegenwirft. tropische Formen einer südlichen 
Vegetation auf. Es ist die Regenzone der Weh 
mit jährlich 1250 cm Rcgcnnicdcrschlag. In 
diesem Wcttcrwinkel liebt das Regnen und 
weiter oben das Schneien im April oder Mai an 
und dauert fort bis September-Oktober. Di: 
Regenmengen fonnten das Gesicht: die tiefen 
Schluchten und Rinnen im östlichen Teil 
haben das Antlitz der Berge wie das von Grei¬ 
sen gemacht, zu Gebirgen, die trotz ihrer 
Kindheit wie uralte Wcltbcrgc aussehen. 

Die Mauer ist die Wetterscheide. Nach Norden dringt der Monsun nur noch 
ein Stüde, dann wird das Land trocken. Die Steppen beginnen. Gelbbraune Löß¬ 
berge und Wüsten wechseln ab. 

Der Wcsrrctl zeigt ein mehr curopatidt-alplnes Gepräge. Vor den Karen wach¬ 
sen Kiefern, schlanke Tannen und Fichten. Niedere Nadelhölzer weiter ober. 
Da aber, wo dcT Monsun auch mir seinen Ausläufern nicht mehr hinreicht, itf 
ödes, steiniges Und. So am Indusdurdibmdt und weiter westlich. 

Aus den tiopisihcn Urwäldern vor der Mauer aufsteigend, zeigt sieh uns di: 
Vegetation des Himalaja mit aller Pracht: Sumpfdattelpalmen. Kokos, Feiger, 
Rotanpalmcn. Brotfruditbäumc. Zuckcrdattcln, Zimtbäumc, Riesenakazier. 
Weiter oben Bambus. Dann Raumfamc und Rhododendren lind selbst Kirsdicn 
und Orchideen. Rosen ranken sieh an Kiefern empor und Fädicrpalmen findet 
man noch in J-tOO m Höhe. Die Hlinalajnlanncn und Zedern klettern bis 
3o0O m hinauf und mit ihnen Eschen. Hainbuchen. Ulincn. Roßkastanien und 
Walnußbäumc. Unter ihnen Efeu. Brombeeren, Waldreben und Sdinccballer. 
Die Vorhimalajaketten sind völlig bewachsen, überrieselt vom täglichen Reger. 
An den Hauptlämmcn steigt die Vegetation bis <000 m, dann ist sic wie ab- 
gesdinitten. Wir befinden uns an dci Monsungrenze. Wo sein feuchter, warmer 
Atem nicht hinreicht. hört das Uber auf. 

Bei <000 m treffen sich untere Schrec- und Glctsdicrgrcnze und obere Vege¬ 


tationslinie. Farbcnglut. mitten im Glctsdicr — Vcildtcn und Ptuncln neben 
dem Eis der Glctsdicrzungc. 

jenseits der Berge herrscht wilde Trostlosigkeit. Sand- und Sdineestütmc wech¬ 
seln einander ab. Tibet, das Land der gelbbraunen Einöden, nur die Flüsse in 
Rinnen und Schluchten sind von mattem Grün gesäumt, ist ein niederdrücken¬ 
des Erlebnis. Wacholder srehen auf einsamen Hochflächen, Pappeln und Tama¬ 
risken an Moortümpcln. die Landschaft weit beherrschend. Leer das breite 
Hochland - so ist das Gesicht Tibets. Im Pamir und Karakorum herrschen die 
unheimlichen Gletscher, überragt von Kalkricsen. spitz in den Huntncl stechend, 
oder mächtige Eiidomc. breithin gcbfcrt. Davor Steppen mit Ried und Staub. 
Große Seen, wie der Karakul. geben der Landschaft eine besondere Note. In 
den dampfenden Regenwäldern des Vorhimalaja stampfe« indische Elefanten 
und Rhinozcross: zur Tränkstelle. Krokodile liegen träge in der Sonne, und 
Millionen Wasscrvögcl schreien ihr Lebenslied in die Lüfte Wilde Hunde, 
Wühlschweine. Büffel. Zebus, Hirsche. 

Zibetkatzen. Tapire. Paviane. Gib¬ 
bons, Meerkatzen und der gefürch¬ 
tete König der Wälder, der Tiger, er¬ 
füllen die Waldcssttllc mit ihren Ur- 
lautcn. Das kreischt und gcckert. 
quarrt und pfeift.grunzt und blökt in 
höllischem Konzert, um in erschrck- 
kende Stille zu fallen, wenn dcrTiger 
brüllt, herrisch und blutdürstig. 

Manche Tiere steigen hoch hinauf in 
die Berge, so der Tiger, der Nepal¬ 
parder und der heilige Hanuman. ein 
SchlankalT.- mit langem Schwanz, 
lange Zeit abergläubisch für den 
Himalajamenschcn gehalten. 

Die große VogeHamllie ist vielfältig 
vertreten: Vom Adler und Lämmer¬ 
geier hinunter bis zu den Hühnern. 

Fasanen und Pfaocn. Schlangen aller 
Arten, darunter die Brillenschlange. 





Sdilicßlidr wollen wir das Murmeltier, das aud» in den asiatischen Hochgebirgen 
sehr zahlreich lebt, nicht vergessen. Das possierliche Tierdien sitzt auch hier 
sehr nahe der Fallrohre seines Baues und äugt aufmerksam in die Runde. Im 
Gegensatz zu seinem europäischen Vetter pfeift cs nicht bei Gefahr, der Warn¬ 
ton ist eia Fauchen oder Zisdien. 

Igel. Steinhühner. Stadreischweine lind die dunklen Eichhörnchen, die noch in 
großen Höhen anzutreffen sind, beschließen die 
nidit vollständige Aufzählung. 



Der Himalaja blieb bei jlledcm die Mauer, die unersteiglichc. undurchdring¬ 
liche. bis auf den heutigen Tag. Aber er nahm di: Völker auf. die in ihm 
Schutz suchten vor den fremden Machthabern. So entstanden die Himalaja¬ 
völker. die sich bis heute eine große Selbständigkeit erhalten haben. Uraltes 
turanischcs Blut und tibetanisch-mongolische Eigenirt haben sich in der Be¬ 
völkerung der Mitte und des Ostens erhalten. In Nepal leben mongolische 
Stamme, die Bhutias. N'cwaris und Munnis. Ihnen :ur Seite die Gurkhas. die 
vor den Mohammedanern geflohen waren. Im Osten herrschen die mongo¬ 
lischen Tibeter vor. eine zähe und genügsame Rasse. Von West nach Ost den 
Himalaja entlang vollrieht sich also der Übergang ven der arisdien in die mon¬ 
golische Rasse. 

Nepal. Tibet und Blnitan haben sich frei und selbständig halten können. Sic lie¬ 
ßen den europäischen Eittfuß nicht zum Tragen kommen. Sikkim und Kaschmir 


gerieten in die curopäbchc Machtsphärc, sic sind nicht mehr unabhängig. 
Die Bevölkerung der asiatischen Hochgebirge lebt karg und ärmlidi. Es ist ein 
hartes Dasein, ständig im Kampfe mit einer mitleidlosen Natur. Die Menschen 
leiden bei Mißernten groben Hunger - oft und oft . sic sind dürftig gekleidet, 
und die Behausungen, denen der tirolischcn Bergweit sehr ähnlich, sind klein 
und primitiv. Die Vieh:ucht steht nahezu überall im Vordergrund. Es ist 
rührend zu sehen, wie die harten Menschen dieser rauhen Gcbirgswclt ihre 
Kinder lieben und pflegen, wie die Erwachsenen sich schützend vor das ge* 
füludetc Kind stellen. Lsngc tragen die Mütter die Kinder bei sich, mehrere 
Jahre wird jedes der Kinder mir Muttermilch gerührt. Harte Worte für das 
Kind sind selten und Schläge unbekannt. So wächst die Nachkommenschaft in 
den weltabgeschiedenen Siedlungen oder in den Zelten der Nomaden heran, 
um einst das Leben weiterzutragen, wenn die Alten von dieser Welt gehen. 



Die Lockung dcrTschomolungma 

Das geheimnisvolle Tibet, die fernen Staaten Nepal, Bhutan und Sikkim und 
nidir zuletzt die grandiose Bcrgwelt lockten die Forsdiungsreisenden aller Jahr¬ 
hunderte, seit der Erdteil bekannt ist. Viele, viele sied nid« zuriickgckchrt. 

Die Erforsdiung aller Kannte ist madttig fortgeschritten, es gibt nidtt mehr 
viele „weiße Stellen” auf der Landkarte. Die englische Landvcimcssung hat 
unermüdlidt das Himalajagebict, die russische das Pitniihodiland durdiforsdtt. 
gemessen und topographisch festgchaltcn. 

Nun war der Weg bereitet für die kühnen Bergsteiger. Sic kamen im Gefolge 
von Gelehrten und Wissenschaftlern und brachten ihre alpinen Mittel und ihre 
in den Alpen oder im Kaukasus erworbenen Erfahrtngen mit. Und ihren Mut. 
Sic sahen diese Berge, diese urwelthaftcn und steingewordenen Göttersitze, und 
kamen nid« wieder davon los. 

Welche Strapazen waren durchzuttehen - sic lassen sidt kaum bejchrcibcn. 
Wodicnlangc Anmärsche durch tropische Urwälder, regenverhangen und 
sumpfig, endlose Anstiege auf Pässe und Übergänge, um drüben dann mühselig 
gewonnenen Boden wieder abzugeben, mit Lasten bepackt, krank vor Hitze 
oder Kälte ... Es mußte stets alles mitgcsdilcppt werden, was in den furcht¬ 
baren Einöden, weiub von der letzten Anslcdlung. für Mensch uuJ Tlct ge¬ 
braucht wurde. Dazu die Bcrgstcigcratisrüstung. die Zelte, die physikalischen 
Instrumente und selbst der Brennstoff für größere holzlosc Höhen. Zuerst wur¬ 
den die Lasten den geduldigen Grunzochsen und Mulis aufgcladcn. In Pamir 
sogar den Lastkamclcn. dann wurden sic von den Sdiulrern der untersetzten, 
kräftigen Träger übernommen, den Sherpas und Garkhas und Tibetern. Wie 
groß ist die Leistung dieser Träger eh und je gewesenI Sic. die cinfadicn Vieh¬ 
züchter aus den Hochtälern. sehen in ihres Lebens Dürre in der übernommenen 
Pflicht einen Broterwerb. Den Bergen zu nahen, dem Sitz der Götter, dem 
Heim der Göttermutter Tschomolungma, wäre ihnen nie in den Sinn ge¬ 
kommen. Und doch! Wir viele von ihnen wurden die Freunde der Weißen 
in Nor und Todl Und das Hohelied gilt audt ihnen, den braven Söhnen 
dieser Berge. 

Hohe Ziele liegen Im Himalaja. Karakorum und Pamir: 

■ 4 Gif/il ütr Soac i* 

»« .. .. 7*00« 

5 o .. .. 7oeo * 


Hohcitsvollc und lohnende Ziele männlichen Kamples um Ehre und Berufung: 
Dienst für die Wissenschift und sportlicher Einsatz ic einem. 

Da leuchten sie im Schein der letzten Sonne: 

Mount Errmt 

K 2 (TtdvpRi) .. Söio.. „ 

K.UC£Öf-J.V'»fJ ttci .. „ 

Afabli .. .. 

fttSmlrn 749i .. „ 

und Nandadevi. Nanga Parbat. Pik Lenin. Jongseng-Peak und wie sie alle 
heißen. Lange Zeit glaubte man. daß der Mount Everest mit dem Gaurisankar 
identisch Ist. Allein - dieser Irrtum war den Brüdern Sdilagintwcic unterlaufen. 
Der Gaurisankar ist in Wirklichkeit vom Everest 60 Im entfernt. 

Deutsche Bergsteiger, die Brüder Schlagintwcit. haben in den Jahren 
1855-1857 den Anfang gemacht. Sie durchquerten den Himalaja bis nach Tibet 
und erreichten am Ibi Camin eine Höhe von 6790 m. Auf lange Jahre der 
Rekord. 

Der Nächste, ein englischer Vcrmcssungsbcanttcr ult Namen W. H. John¬ 
son. überschritt viele Ketten - das war 1864. Es folgten im gleichen Dienst 
T. G. Montgomery und H. Godwln A usteil. Die Erforsdiung des Bai- 
toroglclsehers und die Entdeckung des K 2 oder Tschago Ri ist ihr Verdienst. 
Sir W. Ma rtin Convay . W. W. Graham (IS85), Charles Bruce. 
F ra n e i s Y o u n g h u s b a n d <1893) bilden die 2. Gruppe der Erforscher und 
Besteiger des Himalaja urd seiner Nadibarkettcn. Es gelang ihnen, immer tiefer 
in die unerforschte Bcrgvclt cinzudringcn. Die erreichten Höhen sind für die 
7.eit vor mehr als 50 Jahren ungewöhnlich unJ teigen Jen Mul und die 
Kühnheit der Versuche. Conway gelangte auf 70CO m (Pioneer Peak) und 
Graham bis auf wenige Meter auf den Kabni (7500 m). Die Besteigung ist 
aber nid« anerkannt wotden. 

A. F. Mummery. Norman Collie, G. Hastings führen die 5. Gene¬ 
ration an. Mummery gelangt am Nanga Parbat auf 6100 m. Wenige Tage 
später verliert sich seine Spur am Nanga Parbat. Mit ihm starb der Träger 
Ragobir (1895). 




19CW rüstet »Ich Prinz Luigi AmadcodiSavoia. Herzog der Abruzzen, 
um eine großangclcglc Himalajafahrt nnzutreten. In seinem Gefolge befinden 
sich die berühmten Führer A. und E. Brochcrcl. Das Ziel ist der K 2. Später 
geht man aber den Bride Peak an (7650 m) und erreicht die stolze Höhe von 
7*00 m. Schnees türm vereitelt das letzte leichte Stück von nur 150 m. Dieser 
Höhenrekord wurde erst durch die Engländer am Mount Everest. 2? Jahre 
später, gebrochen. 

Da« amerikanische Ehepaar Fanny und William Hunter Work man 
geht für ein Jahrzehrt an große Unternehmungen, besonders im Karakorum, 
heran. MatthiasZurbriggcn.CyprienSavoye und G. P c t i g a x 
sind ihre Begleiter. Ihre Aufgabe ist die Entdeckung und Erforschung der Riesen- 
gletschcr im Karakorum. Fanny Workman-Bullock. die einzige Frau in der 
Wcltrangliste des Alpinismus, ist an einem Gipfclsleg beteiligt: Pinnacle 
Peak (Nun Kun) 7091 m 1906. Das Ehepaar hat sich sehr große und aner¬ 
kannte Verdienste um Wissenschaft und Alpinismus erworben. Man verdankt 
diesen unermüdlichen Bergsteigern die topographische Aufnahme dos Siat- 
s c h c n - GI e esc h ers. der mit 72 km Länge der zweitlangstc außer polare 
Glctsdicr sein dürfte. 

Ercrhficld. Cuillarmod (ein Schweizer), Pfannl unJ Wessely 
(zwei Österreicher). Rubenson und Meinrad Aas (zwei Norweger). 
Dr. Longstaff u. a. sind um die Jahrhundertwende bis lOlO am Werke. 
Bedeutende Entdeckungen werden gemacht. Die Topographie des Gesamtge- 
bieccs wird vollständig. Es gibt bald keine Geheimnisse mehr. 

An dieser Stelle sei nodi des Dr. Kellas gedacht, der allein mit einigen 
Trägem tollkühne Kundfahricn unternimmt. Er entdeckt viele Pässe zwischen 
Nepal und Tiber, umkreist hartnäckig den Kangdiendzönga. den er sdilicßlidi 
erfolglos angeln. Der Pawliunri, 7075 m. fiel ihm 1910 zu. 


Gegen die Gottheit 

Nach dem ersten Weltkrieg, der auch die Bergsteigern auf fast ein Jahrzehnt 
lahmlegte, setzte eine neue und großartige Epodie des Alpinismus ein. Die 
höchsten Berge Asiens wurden mit beispicEoscm Mut und größtem Einsatz 
aller Mittel und Eifahrungen berannt. 


Wagemutige und bis zur letzten Konsequenz entsdiloucnc Himalaja-Geher, 
allen vor.« Younghusband. Bruce und Dr. Kellas, die alte Avantgarde, trugen 
den Plan immer in sich: er schlief in ihnen und harrte auf seinen Tag. Be¬ 
sonders General Bruce hatte große Ziele im Auge; er war es auch, der Immer 
wieder nur durch widrige Umstände seit IS9J an der Ausführung seiner heim¬ 
lichen Pläne gehindert wurde. An einem Lagerfeuer hoch oben im Tschitral am 
Fuße des Hindukuseb. inmitten der abenteuerlichsten Gesellschaft englischer 
Bergsteiger, war der kühne Gedanke, den höchsten Berg der Erde 
anzugehen, entstanden. Fr hatte seitdem die besten Bergsteiger der Welt 
mit Begeisterung erfülle. Politiidic Verhältnisse ließen alle hoclirticgenden 
Pläne Bruces scheitern. Die AuienthaltsgcnchmigungcE in Nepal und Tibet 
waren nidit zu erlangen. Fast 20 Jahre mußten vergehet, bis der Gedanke zur 
Tat wurde. 

1920 war cs so weit. In London vurde ein Komitee gegründet, dem die grauen 
Hechte au» dem Himalaja und eine Schar junger, tüditiger Bergsteiger beitraten. 
Man kam rasdi vorwärts. Für 1921 war die erste Kundfahrt angesetzt. Dom 
wieder verweigerte Nepal die Einreise. So blieb mir der Weg durch Sikkim und 
Tibet übrig. Würde aber Tibet diesmal zustimmen? Der Engländer Bell, der 
mli Jiplvnuitisdicn Aufträgen jum Dalai-Lama nach lJiasa ging, erreichte 
nebenbei den Gclcitbricf. Der Weg. dcrlangeWeg. stand offen. 

Os ist noch nidit lange her. seit nan weiß, daß cs den Mount Everest gibt und 
daß er etva S800 m hoch sein müsse. Man wußte aber noch nicht, wie an ihn 
hcranzukommen war. noch weniger, ob er überhaupt besteigbar sei. Seit alters 
her ist der Berg unter seinem tibetischen Namen Tsdiomalungma bekannt, und 
das heißt: ..Göttinmutter Jes Landes." In alten chinesischen Karten ist er unter 
diesem Namen verzeichnet. 

Am IS. Mal 1921 brach die I, Expedition von Dardsciiling auf. Sie bestand 
‘hrem c. K. Ho Word - Bury. den Bergsteigern Dr. Kella». 

Mallory und Bullock. den Vcnncssungsoffizicrm Morshead und 
Whceler. dem Geologen Dr. Hcron und dem Arzt Wollasron. 

Es ging drs Tissa-Tal hinab, bei strömendem Regen. Langsam wand man sich 
höher und höher, durch Sikkim der tibetanisdien Grenze zu. Im unwirtlichen 
Hochland wurde schließlich der Dschelap La. der Grenzpaß zwischen Sikkim 
und Tibet erreicht. Im folgenden Dsduimbi-Tal. einer fruditbaren Landschaft mit 
zufriedenen Menschen, schien ihnen die Sonne, das Rcgcnland lag hinter ihnen. 
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Am Tsdiomnlhari vorbei, der mit seinen 7293 m 
einem miidiripcn Torhüter am Eingang nach 
lloditibc! gleicht, erreichten sic nadr langem 
Marsch KhambaDsong mit seintr herrlidien 
•Lehmfestung. Von hier ging cs sdiarf nach 
Westen, un dem Everest in den Rücken zu 
kommen. Viele Fclscnburgcn, der Schutz Tibets 
nach Süden, räumten ihren Weg. Sic waren Zeu¬ 
gen einer verschwundenen Glanzzeit des mäch¬ 
tigen Landes Katar. Hochsteppen mir kärglichem 
Grün, nur in den eingcschnittcncn Tälern üppig 
werdend, öffneten sich dem Blick n>d> Westen. 
Hier starb Dr. Kellas, der alte Himalaja-Pionier. 
Ihm gruben sie das Grab auf cinci» Hügel, im 
Angesicht der hehren Berge seiner Schnsudit. 
DurchTreibsinddüncn und endlose Geröllhalden, 
durch fruchtbare Talgrflndc und einsame Hodi- 
weiden. mitten in einem Landstrich, den noch nie 
eines Europäer» Fuß betreten hatte arbeiteten 


sic sich an den Berg heran. Sie erreichten ihn durch das Rongbuk-Tal. Am Ende 
dieses Tales, über dem der Everest mit seinen grauenerregenden Nordabstürzen 
hochragend steht, fließen die mächtigen Eisströme der Rongbuk-Glctsdicr 
herab. Man ging den Berg über diese Gletscher an - vergeblich. Hier führte 
kein Weg hinauf. Mitten im Monsun, der sic mit Rege» und Schnee überfallen 
hatte, erkundeten sic weitere Aistiegsmöglidikcitcn Im Kharta- und im Kama- 
Tal. Schließlich war das Bild des Berges Umrissen: Nur über den Tsdiang La, 
das Nordjoch, führte der Weg. Alle anderen Flanken ind Grate schieden aus. 
Es war Mallory. der den Schlüssel fand. Eisige Stürme, (chlcchtc Sdineevcrhält- 
ninc und der körperliche Zustaad beendeten nadr langem Mühen diese Expe¬ 
dition. Wan kehrte um mit dem wertvollen Ergebnis, dem Berg nun nicht mehr 
ahnungslos gegcnüberzustchcn. Man war bis auf den Tschang La gekommen, 
und das war viel. 

Die weire großnngclcgtc Rundfahrt folgte 1922. Wiederum war der Ausgangs¬ 
ort Dardidiiling. das man am 26. März verließ. Leiter war diesmal der alle 
Himalajakänipc G c n c ra I Bruce, der beste Himalajar.ann überhaupt. Mal¬ 
lory, Longstaff und Finch bildeten den Kerntrupp der Bergsteiger. 
Strutt. Morris. Morshcad. Crawford. Norton. Somcrvcll. 
Noi'l. Wakcfleld. Geoffrey Bruce ihre Verstärkung. 

Auf dem langen Wege, den sic diesmal in knapp 20 Tagen hinter sich brachten, 
war in vielen Besprechungen der Angriffsplan entwickelt worden. Alle Kraft 
mußte für die schnelle Eroberung des Nordjodics Tschang La eingesetzt werden, 
um Zeit und Kraft für die Überwindung der 3000-m-Steigung vom Nordsa.tcl 
bis zum Gipfel einzusparen. Die Bergsteiger sollten dabei am Anfang geschont 
werden. 

Der Aufstieg zum Nordsattcl ließ sich jedoch viel schwieriger an als im Vorjahr. 
Schreckliche Eisverhältnisse und Spalten erschwerten den Trägem das An¬ 
steigen. Schließlich kam der ente Angriff Mitte Mai zustande: in 6166 in 
Höhe mußten sic. völlig erschöpft, umkehren. die sauerstoffarme Luft hatte ihre 
Kräfte verzehrt. Morshead körnte nur mit großer Mühe wieder herunter- 
gebracht werden. Der erste große Angriff war abgeschlagen worden. Der Everest 
hatte seine Waffen gezeigt. 

Die Belagerung war nidit aufgegeben worden. Einige T.-ge später, am 25. Mai. 
startete der zweite Stoßtrupp. Er ging mit Sauerstoffgeräten, geriet aber in so 
schwere Stürme, daß auch er bei S326 m umkehren mußte. Taumelnd, stolpernd 


und kaum noch llircr Sinne mächtig, erreichten die Minner da* Lager III, bis 
sun Zusammenbruch erschöpft. Noch lange nachher blieben *lc gehemmt. 
Dc-di noa'i ein dritte* Mol wurde der Versuch gemacht. Miele» Im Anstieg 
=um Nordjoch brach Jcdcch ein großes Sdmccfcld ub und begrub olle Mnnn, 
*ic in die Tiefe reißend. Die drei Engländer - Mallory, Somcrvcll und Crawford 
- und einige Träger konnten sich retten, 7 Träger rlf der Tod In den Abgrund. 
Die Expedition war gesdititert. Noch im Abstieg erlebten sie. wie der Monsun 
heulend um den Berg fuhr, der. in schwere Wolken gehüllt, aidi Ihren Blicken 
entzog. Ule Göttinmutter zürnte ... 

Der Gang auf Leben und Tod 

Die Männer, die »ich 192-1 in Dardsdtiling trafen, waten :u:n Teil alte Kämpen 
Mallory voran, der nur zum dritten Male s:ai einreihte. G c n c r a I B r u c c. 
Norton. Somcrvcll und Geoffrey Bruec. die schon 1932 dabei ge¬ 
wesen waren. »Mt Neulinge gingen mit: Sli eb ea re. O dc 11.111 n g 1 1one. 
Irvinc. Beethain urd Hazard. 

Man brach am 25. März auf und querte Tibet in der» Bewußtsein, diesmal den 
Evefrt* zu Twirpen Pünktlich unj ohne nennmtwcit« ZwUdtenfil!« war m.in 
im Srandlagcr vor dem grimmigen Berge angelangt. 

Als man jedoch auf dem Nordsattel «and. nadt unendlichen Mühen und gegen 
ein erbarmungsloses Wetter, waren die Kräfte aller Teilnehmer zum guten Teil 
verbrauch i. Die Lage war cm« geworJen. Von 55 Trägern kamen (ur den 
Ncrdfattcl nur no<h 15 in Berracht. 

Schlieslieh blichen nur noch ö Tage lür den Gipfelitunn. dann drohte der Mon¬ 
sun auszubrahen. da» ständige Gespenst hinter den tapferen Männern 
Norton und Somcrvcll stiegen am I. Juni an. Am ». Juni überschritten sie den 
höchsten Punkt, den Malcry. Semervell und Nörten im Jahre l*«22 erreicht 
ha«en. Sie spurten ein erhebendes Geluhl trotz gedampfter Empfindungen in 
«fieser dünnen Luft. Bei »ICO m übernachteten sie. Sie erzählten später, daß sic 
in iLcser ruhigen Nach: aus n e h me n d gut geschlafen hätten. ..Schönste Nadir 
seit Lager L“ 

Bei herrlichem Wetter u=J fast gänzlicher Windstille gingen sic. sehr Ungern 
asi bedacht. am Morgen weiter. Bei S4CO m traten bei Norton Schnürungen 
rä. Asch Socactvdl schien nicht disponiert zu ccm. „Wir «hl-dien «Jahm wie 
SÄoedum.“ ln inner kürzeres Zwischenräumen maßten sie sich setzen. Jetzt 
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jd>on stark erschöpft. Schließlich blieb Somervcll. von furchtbaren Husten- 
anfüllcn geplagt. liegen. Norton schleppte sld» noch bis zum Punkt 8S72 in. 
dann war auch seine Kraft ausgegeben. (Sie hatten die I lohe desKangdienJzdnga 
erreicht.) Geschlagen lehrten sie um. 

Norton, blind geworden, litt große Schmerze». Der Grad ihrer firsdiepfung war 
ungewöhnlich stark. Sie waren bis zum äußersten Einsatz ihres Lebern gegangen. 
In dieser Höhe ist der Schritt vom Leben zum Tode nur einen Herzschlag lang. 
Beide hatten das Unbegreifliche, das Schicksalhafte gespürt. 

An ihnen vorbei stürmen Mallory und Irvinc. 

Heldenlied 

Irgendwo int Raume der Welt, hingeschmiegt an den kristallenen Steilhang eines 
Bergungeheuers, auf vereister Platte verankert, steht ein kleines Zelt. Um dieses 
Zelt ist das Schweigen einer stillen Nacht, die den Bctg in den Bann des starken 
Prostes schlagt. Kein Stein rührt sich. Der holle Bogen des nachtblauen Himmels 
spannt sich über alle gewaltigen Berge der Runde, und das Licht der Sterne 
übergießt den Everest mit einem matten Schein. Das ungeheure Ausmaß dieses 
U*»dit J.» Gcfilil lür die Endlichkeit dieses Lebens, der Schläfer im Zelt 
schloß seine Augen, als er die Unendlichkeit an diesem Abend erschaute, er war 
cingehobcn in eine ihm unfaßlichc Weite. Ihm. dem Manne O d c 11. wat sol¬ 
ches nie geschehen. 

Nun schläft er glücklich. Tschomolungma. die Göttinmuttcr, ist ihü und den 
anderen weiter oben gnädig in dieser Nacht. - Aus dieser stillen Nacht löst 
sich ein sanfter Morgen, nicht sehr kalt, nidit sehr windig. Odcll. der lange 
geschlafen hatte, fühlt sidi wieder in die Spannung gezogen, die in dieser 
Stunde alles am Berge gefangen hält. Die Spannung auf den Ausgang des dritten 
Angriffes auf die Gipfclpyramide. In dieser Stunde weiß Odcll seine beiden 
Kameraden auf Ihrem schweren Wege zum Gipfel. 

Er packt seinen Rucksiek und fügt noch einige Nahrungsmittel für die Evercst- 
besteiger hinzu. Um f Uhr ersteigt er den Hing hinter dem Lager V. um den 
Kamm des Nordgrates zu gewinnen. Dort hält er nun lange Umschau. Der 
Himmel, der so klar gewesen war. wird dies#. Doch hoch über ihm ist starke 
Helligkeit. Über den ziehenden Ncbclbänkcn. die sich auf die mächtige Everest- 
Hanke legen, wird cs klar sein. Odcll ist bei diesem Gedanken wieder ruhig 


geworden Im Geiste sicht er Ma 1 Iory und Irvinc schon den Gipfelhang 
emporsteigen, langsam und siegessidicr. Er ist nun 7800 m hoch. Ruhig geht 
sein Atem, gleichmäßig schlägt sein Herz. Wie er spähend und wägend durch 
die Mankc zieht, als Geologe die Steinadem und Schichtungen prüfend, kommt 
er an einen Vorsprung, ein Wandelten geringer Höhe. Es ladet zu kleiner Klct- 
terfreude ein. die seine Neugier weckt. Er will nun sehen, wie er in dieser 
Höhe damit fertig wird. Als er die dreißig Meter leidlich gut hinter sidi gc- 
brächt hat reißt der Nebel auf ued gibt den Blick zum Gipfel frei. 

Sofort ist Odcll hellwach. Sein Blick brennt sich in de Feme hinein, gierig 
tasten die Augen die Pyramide ab — von oben nach unten — da — auf dem 
kleinen Sdinecfcld unter der vorletzten Stufe zur Gipfelpyramide erspäht er 
einen PurJtr. der sich der Wand nähert. Und da ist ein zweiter Punkt, der dem 
ersten folgt, während der erste in der Wand verschwunden ist. 

Für ein piar Herzschläge ist alles klar gewesen, nun versinkt das Bild hinter 
einem Schleier. So sehr sich die Augen mühen, cs geht kein Blick hindurch. 
Odcll ist gelähmt. Er steht ganz still in seiner Erschrockenheit - und müht sidi. 
den Gedankenstunn zu bannen. Mein Gott, mein Cot« ... stammelt cs in ihm. 
Das ist dcdi... Um 8 Uhr wollte Mallory an der zweitrn Stufe sein und jetzt 
bt cs 12 Uhr soi Und Uh sah sic nodi vor der ersten. Habe idi sie nun unter 
der erster oder unter der zweiten Stufe gesehen? Zweifel nagen in Ihm. Ist es 
nicht gleihgültig - erste oder zweite Stufe? - Sic sind in große Zeitnot ge¬ 
raten! So oder so — den Gipfel 
können sic nicht mehr erreichen. 

Sie müssen umkehren ... Müssen 
umlcehrenl Immer wiederholt cs 
sich. Odcll ist das Herz schwer 
geworden. Umkehren? Alles um¬ 
sonst? Drohend steht hinter die¬ 
sen letzten Tagen der Monsun, 
den sic fürchten. 

Während Odcll langsam zum La¬ 
ger VI aufsteigt. kreisen die Ge¬ 
danken nun in ruhigen Bahnen. 

Was wird geschehen sein? Was 
hatte die beiden aufgchaltcn? Was 



werden sic nun tun? Er denkt an alle widrigen Möglichkeiten, die auch 
Norton und Somcrvcll ausgchaltcn hatten. Neuschnee. zu schwere Last der 
Sauerstoffapparate — er. Odcll. war immer gegen ihre Anwendung gewesen —. 
ein Unfall? Hatte etwas an ihrer Ausrüstung nceh in Ordnung gebracht 
werden müssen? Bei Irviacs technischen Fähigkeiten undenkbar. Ad« — es ist 
quälend ... 

Als er gegen zwei Uhr am Nachmittag das Lager V'l erreicht, schneit es. Der 
Wind nimmt an Stärke :u. Im Zelt ist allerhand Unordnung — kein Zettel, kein 
Anhaltcpunkt. Vieles dcurct an, wie die Kameraden vor ihrem Gang zur Göttin- 
mutter Tschomolungma die letzte Nacht verbracht haben. Jedoch nicht* lallt auf 
die Ursache eines verspäteten Aufbruches schließen. 

Nachdem sidi Odcll gewirmt har, geht er etwa 60 n gegen den Gipfel hin — 
pfeift und jodelt für den Fall, daß sie in Hörweite sind. Immer noch ist er 
überzeugt, daß sic umkehren müssen. Dann sucht er hinter einem Blöde Schutz 
gegen Sturm und Schneetreiben. Nadt einer Stunde kehrt er um. es war ihm 
Antwort nicht geworden. 

Ali er beim Zelt angekotnmen, scheint die Sonne auf die N'ordflankc. Der Gipfel 
liegt im Glanz — herrlich und erhaben. So sehr sich die Augen anstrengen — die 
Gefährten sind nicht auszumachen. Odcll weiß, daß er noch vor Abend ab- 
steigen muß. Im Zelt können nur zwei Mensdien liegen, kommen sie zurück, 
muß es leer sein. Er steigt deshalb ab. nachdem er für ihre Rückkehr alles vor¬ 
bereitet har. damit sie cs bequem haben. 

8200 m hoch stand er heile, allein im Sturm. Im Schneetreiben. Tief prägt sich 
Stunde um Stunde in seine Seele ein. Sein letzter langer Blick gilt den Kame¬ 
raden am Gipfel. Am Lager V vorbei eilt er. im Schnee oft abfahrend, zum 
Tsdiang La. dem Nordsattcl. auf dessen breiten Ricken. 7100 m lioeh. das 
Kammlager steht. Hier ist Ihrer aller Zufludit. Der Tsdiang La Ist als Schlüssel 


zum Berge nach vielen Vcrsudicn. den Berg über seine Flanke anzugehen, in den 
Jahren 1921 und 1922 gefunden worden. Maltory, der Bayard dieses Berges, 
hatte ihn nusgemadir. Nun steht er. der zum dritten Male diesen Götcersitz 
berannte. am Gipfel, auf der letzten Zinne seines Berges. 

Immer wieder wandern die Gedanken hinauf zur Gipfclpyramldc, Hazzard hatte 
Odcll mit einer Suppe aas sedts verschiedenen Maggi würfeln empfangen, die 

Odcll in langen Zügen trank-Nun sitzen sie beisammen und beraten. Das 

Schicksal der Kameraden dort oben brennt in ihrer. Herzen. Keiner will den 
anderen seine tiefe Sorge spüren lassen. Sie wissen, daß sie sic nicht allzufrüh 
zurückerwarten dürfen, jedoch, wenn morgen das Zelt auf Höhe 3130 m leer 
ist... Wenn der Wind zum Sturm wird... 

ln der Nadir, einer hellen Mondnacht, halten sic Immer wieder Ausschau nach 
einem Lichtzcidien. Der Berg bleibt stumm. Anderntags eilt Odcll mit zwei 
Sdierpas aufwärts. Im Lcyerzelt V übernachten sic. Der Sturm rüttelt daran 
die Schcrpas vergehen vor Angsr. Es wird eine schwere Nacht. Wieder allein - 
die Schcrpas mußten, kr.uk vor Furcht. zurückgcsdiiAt werden - arbeitet sidi 
Odcll zum Lager VI durdi. das er leer findet. Der Weg war furchtbar gewesen, 
der Wind stand steif gegen Ihn. Zu allem sank Kälte, fühlbare Kälte, hernieder. 
Nun steht Odcll vor der furchtbaren Gewißheit: der Berg hat die Kameraden 
in seine letzte Obhut genommen. Maltory und Irvincsind verloren. 

Odcll rennt den Gipfel an. wilde Trauer im Herze». Er schreit, winkt, such: 
nach Spuren... nichts! Wie soll er finden, was der Wind ausgestrichen hat? 
Die gtaue Einöde zwischen den düsteren Felsen fällt ihn an, «dilägr ihn nieder, 
jagt ihn hinunter. Die Göttinmutter droht ihm mit furchtbarer Gebärde. 

Zwei Stunden hielt er stand. Dann ist cs vorbei. Cdell steigt ab. müde und 
ausgclösdit. 

Mallory und Jrvinc. der jaigc Irvine, sind in ihren Berg cingcgangen. 




GfOtif lelgli Mallory 


Der Mann im 37. Lebensjahr sah viel jünger aus, als er war. Seine unverwüst¬ 
liche Gesundheit ließ iha das leicht ertragen, was seinen Kameraden schon 
Pein war; seine Gestalt, schlank und drahtig, war von jener Elastizität, die 
junge sportliche Engländer auszeiehnet. Er ging auf eine scheinbar schwebende 
Art. leicht und schnell, dcß niemand - auch bergan - mitlam. Mallory* Große 
lag in der Seele. Man mnntc ihn oft ..ein loderndes Teuer". Er verfiel dein 
Berg seines Lebens aus Liebe und Hingerissenscin. Das Unbedingte war sein 
inneres G«W. AuigeTeihnel mir hohem Sinn für Verantwortung und mit 
einer Willenskraft ohnegleichen, war er»der geborene führende Geist einer 
Sache. Nie wußte man von ihm. ob er müde war. inmer gab, seine blitzartige 
Bereitschaft von neuem Anlaß zu stiller Bewunderung. Trotz seiner Jugend war 
Würde, war Tran um ihn. Seine Freunde nannten ihn den „Mochstirnigcn“. was 
sehr viel mehr bedeutete, als die Charakterisierung reiner wirklich sehr hohen 
Stimc. Mallory war adlig in des Wortes tiefster Bedeutung. Dabei war er ein 
sanfter und feingcbildctcr Mensch, von untadeligen Umgangsformen. Von Zeit 


zu Zeit nur spürte man die verborgene Ungeduld, die ihn vorwärts trieb und 
mit der er andere beflügelte. 

Norton sagte von ihm: ..Der Tod hat uns eilten Freund und edlen Ritter ge¬ 
nommen. Der Mount Everest hat seinen größten Gegner verloren." 

Als 1922 die Grundlawinc ihn, Somcrvell, Crawford und die Scherpas in die 
Tiefe riß und wie durch ein Wunder sein, seiner Gefährten und einiger Scherpas 
Leben gerettet wurde, während sieben der Träger über die Felswand stürzten, 
hatte sich ihrer eine tiefe Niedergeschlagenheit bemächtigt. Mallory allein 
richtete sein Antlitz zum Thron der Göttinmutter empor. Dieses bleiche Ant¬ 
litz mit den lodernden Augen war furchtlos furchtbar, cs verriet schon damals 
die unbedingte Bereitschaft, mit dem Berg auf Leben und Tod zu kämpfen. 
Mallory war auch diesnul. nun zum dritten Gang, wicdcrgckchrt, und als er 
den Berg anging, war eine heilige Bereitschaft in ihm. Alle wußten cs: diesem 
Manne crstanJ kein Hindernis mehr. 


A»W Irv/itf 

Der junge ..Sandy“ war erst 22 Jahre alt. Auf schlanken Beinen saß ein 
Rumpf mit mächtigen Schultern. Für Oxford hatte er in den berühmten 
Rudermannschaften gekämpft - und mitgesiegt. Seine Natürlichkeit, seine 
Frische, der Reiz seiner Jugend machte ihn bei allen Kameraden beliebt. Jeder 
hatte diesen munteren, hilfsbereiten Jungen gern. Hcrvorstcdiend an ihm war 
seine hohe Begabung für technische Dinge. Es gab deshalb sehr bald nichts in 
den Lagern, das für dauernd in Unordnung geraten wäre. Der Umgang mit den 
empfindlichen Sauerstoffgeräten war in den Ruhestunden autsehlicßlich seine 
Angelegenheit. Er konnte Niditc opfern, um eine Reparatur durchzuführen 
oder ein Gerät für den nächsten Gang zu rüsten. Alle seine Kameraden waren 
sidi im Urteil über Sandy einig: Die Expedition verdankte seiner unermüd- 
lidten Fürsorge und seinem selbstlosen Einsatz beim Einrichten der Lager sehr 
viel. General Bruce faßte seinen Nadnuf in die Wottc zusammen: „Wer einen 
solchen Ruf hinterläßt, mag beruhigt in den Bergen sterben." Und dieses Wort 
war mehr als eine Grabsdirift. 



Der Berg, der die Helden in Jein Geheimnis zog. trägt den Namen eines tüch¬ 
tigen englischen Vemessungsbeanuen, der ihm auf weniger als 100 km nicht 
zu nahe gekommen war. 

Der Berg, der gigantische Berg, sollte in Zukunft Mount Million* und der Sattel 
lrvinc La heißen. So värc dies gerecht. 

Der große Berg schweigt... 

Waren Mallory und sein junger Begleiter auf dem Everest gewesen? Hatte sie 
der allmächtige Tod vorher oder nadihcr abgerufen? Und welches waren die 
Ursachen ihres Todes? 

Norton ist in der großen Besprechung der Teilnehmer am Fuße des Everest 
der Ansicht gewesen, daß Mallory und Irvirc abstürzten. Gingen sic am Seil, 
so genügte ein Fehltritt, um den anderen nitzureißen. Bei der Neigung der 
Gipfelpyramide (etwa 45°) war an ein Sichern durch Fclsblödcc usw. kaum zu 
denken. Das hätte bei der Zeitnot, in die siegeraten waren, audi zu lange auf- 
gehalten. Odcll sichtete sic 12 Uhr 50 bei eher der Stcilstufcn. sic hätten also 
bis 3 Uhr 30 nachmiitags auf dem Gipfel sein können. (Mallory äußerte vor 
Antritt der Tour, daß sic bis 4 Uhr spätestens den Gipfel erreicht haben müß¬ 
ten.) Sic hatten zwar die Pyramide spät angepackt. Jedoch noch nicht zu spät. 
Odcll dagegen glaubte nicht an einen Sturz. Er kannte Mallory sehr gut und 
wußte um dessen Sidicrhcit. Wie aber staed cs mit lrvinc? Dieser war als 
Bergsteiger noch nicht hervorgetreten. Außer einigen Klettereien in den Alpen 
hatte er nichts aufzuweisen. OJcll wußte, dal? noch 240 m senkrecht und etwa 
500 m waagerecht zum Gipfel fehlten, eine Leistung, die zwar bis 3 Uhr 30 
geschafft sein konnte, wenn alles völlig klar war. Wenn cs aber nidit klar war, 
wenn sic auf größere Schwierigkeiten gestoßen sein sollten? Hatte sidi Mallory 
verleiten lassen, im Angesidit des nahen Ziele» eine Nacht ohne Z:lt zu ver¬ 


bringen? Waren sic dabei cingeschlafen und erfroren? Oder hatten sie den 
Gipfel erreicht und danach ihr Zelt in der Dunkelheit neht gefunden? Dat ist, 
und hier rcigt sidi die allgemeine Meinung Norton zu, nidit jehr wulirichcin- 
lidi, denn in diesem Falle hätten die Rückkehrer Liditzcidicn gegeben. Odcll 
hiclr dagejen. daß die Mitnahmeder Magncsiumfackcln nicht erwiesen sei. dies 
aber erschien unglaublidi. 

Auf eine Möglichkeit kamen Notton und Odcll nicht, und diese spridit stark 
für sidi. Mallory und lrvinc können, wie vor ihnen Somcrvcll und Norton, 
völlig ersdiöpft niedergesunken sein. Jene hatten damals S572 m erreicht und 
Norton schrieb später: „Ich war nahezu am Ende meiner Kräfte und ging viel 
zu langsam —“ Somcrvcll war schon vorher total ersdiöpft ztisammcngcbrodicn. 
Wie nun, wenn Mallory bis zur letzten physisdien Möglidikcit gegangen war, 
bei seiner unbedingten Natur durchaus denkbar, und diß die Kameraden bei 
der furchtbaren Kälte, dem nachmittäglichen Schneetreiben und dem folgenden 
Sturm den Strapazen erlagen? 

Die vieler sdiieksalssdiweren Frjgcn sind bis auf den heutigen Tag unbeant¬ 
wortet geblieben. Der große Berg schweigt. Er sdiwieg bereits, als Odcll sein 
verzweifeltes Rufen gegen die erbarmungslosen Hange richtete. 

Die Frage nach dem etwaigen Giffelsieg kann vicllcidit in spaterer Zeit beant¬ 
wortet werden: wenn die kommenden Sieger die Stahläasdic mir dem Zettel 
finden, dir Mallory dein Gipfel anvettraut haben könnte. 

Voungliusband, der alte Himalajamann, sagte später: 

..Der Everest kann sich nidit erhöhen, aber des Mcnsdicn Seele erhebt sich 
auch unter Rückschlägen." 

lind so wird er einmal fallen, der stolze Berg. Jugend wird ihn wieder und 
wieder bestürmen — bis ihr der Sog zufällt. 




Das Hochland von P.;mir ist ein riesenhafter Klotz. Seine Abmeiiung von Ost 
na di West beträgt 5C0 km. seine Tiefe in der Notd-Süd-Richtung -ICO km. Ihm 
schließen sieh an im Nordasten Jet gewaltige Tienschan, an der Basis Hindu* 
kusch. Himalaja. Karakorum und Kuen-Iur.. Ihr müßt euch da* Pamir wie 
einen liegenden Kran: verstellen. Seine hödnten Berge befinden sich am Rande 
des ungleichmäßigen Ringes: sie sind 1000-7500 m. das Beden oder der Hof 
dagegen durchschnittlich .-nur" -1000 m hoch. Man datf sieh aber dabei keine 
Hoch Bäche verstellen, denn diese innere Bcrgwtlt bt vielfältig gegliedert, hat 
Taler und Berge, die immerhin nceh die Hohe von fast 0000 in erreichen. 
Eigenartig am Pamir ist seine Einfassung Jurdi ungeheure Berge, die denen des 
Himalaja nicht viel rcchstchen. 

Diese mächtige Festung öt noch wenig durchforscht. Sie blieb sehr lingc völlig 
unbekannt. Wohl waren einige Expeditionen in den Kmc eingcdmngcn unj 
harten hier Jen gewaltigen Fedschenko-Cletsihcr entdedt (er derbe wohl 
außerhalb des Südpolgeb:ctcs der längste der Welt sein), allein sic waren ihren 
Aufgaben nicht gewachsen gewesen und an Umkehr gezwungen. Das Pamir 
ist im Inneren nicht besiedelt und an seinen Wällen nur sehr dünn, so daß es 


Unbekanntes Hochland von Pamir 

schon lehr großer Mittel und nationaler Unterstützung bedarf. um Frgebnicce 
braudibarcn Ausmaßes ru erreichen. Auf sich selbst gestellt, würde in diesem 
Gebirge jeder Vcrsudi ain Scheitern verurteilt sein. 

Erst mit der deutsch-russischen Expedition I92S beginnt die ernste und erfolg¬ 
reiche Forschung. Es waren sehr gewichtige Gründe, die die Regierung der 
Sowjetunion veranlaßcen. das Studium mit großzügig eingesetzten Mitteln in 
Gang ;u bringen. Das Hochland von Pamir ist der Urquell der Bewässerung der 
umliegenden Lande, ein gewaltiges Wasserreservoir, der Rand dieses Gebirges 
vielfach durdiäehnittcn und eingesägt von den Abflüssen der Gletscher. Wollte 
man mit deren Hilfe zu einer modernen Wasserwirtsdiaft kommen, um die 
Emtccttragnitsc in den gewaltigen Ebenen des Nordens ru steigern, so mußten 
die Vorbedingungen an den Quellen der segensreichen Flor studiert werden. Seit 
19’* Ht dieses Studium in jedem Jahr fortgesetzt worden. Mar. baute sogar ein 
Obserratorium in -J500 ra Höhe, mitten im Fcdscncnko-GIetsdier. 

Zwei Namen sied es. die mit der Eroberung dos Pamirs eng verbunden sind; 
N.P.Gorbuaow und N. W. Kry len k o. Beide Minzer gehörten bereits der 
deutsch-russischen Expedition an. Mit dieser Kundfahrz hatte man das Gesarot- 
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gebiet des Pamir in allen Richtungen durchzogen. Viele bedeutende Berge 
waren bestiegen worden. Das Hauptergebnis jedoch war in der photogramme¬ 
trischen Aufnahme descr Riesenburg zu sehen. Man gewann damit die erste 
brauchbare Karte des Nordwcstgebictcs. Selten ist eine Rundfahrt mit einer 
so erlesenen Schar Gelehrter und Bergsteiger durchgeführt worden wie diese; 
das vielfältige Ergebnis müßte, so sagte der Teilnehmer Borchers. gedruckt 
viele dickleibige Bände füllen. 

Warum man aber die bis dahin unbekannten und namenlosen Gipfel Gletscher 
und Pässe mit weltbekannten alpinen Namen, wie Jorasses, Uschba. Palü, oder 
kuriosen Bezeichnungen, wie Invalidcnbcrg, Akademiegletscher und Not- 
gemeinschaftsglctschcr belegte, ist nicht recht verständlich. Solche Verstiegen¬ 
heiten 1 '. um im bergstcigerischcn Bilde zu bieiben. hätten sich sicher vermei¬ 
den lassen. 

Später, in der Zeit teiner weiteren Forschangstätigkeit im Pamir, hat der 
tapfere Gorbunow eine Bergfahrt durchgcführt, die ihn für alle Zeit in eine 
Reihe mit den Helden des Himalaja stellt. 

Der Pik Lenin 

Am Ende der Rundfahrt 192$ wurde angenommen, daß der hodiste Berg des 
Pamirhochlandes nicht im Sel-Tau. also der Rette westlidi des Fedsdicnko- 
Glctschers. liege, sondern im Tramalai. Es sollte der Pik Kaufmann sein, der 
7127 m hoch ist und nach dem russischen Eroberer und ersten Gouvcrneui 
Westturkistans. General Kaufmann, benannt worden war. Als höchster Berg 
der Sowjetunion erhielt er den Namen Pik Lenin. (Ein Jahr nadi der Besteigung 
des Pik Lenin Stand cs fest, daß cs im Sel-Tau dodi einen höheren Berg gab. 
daß dieser in der Nähe des Ganno lag, der um diese Zeit mit nur oOOO m 
angenommen wurde.) 

Die Besteigung des Pik Lenin 'sollte die Rundfahrt krönen. Es wurden dazu 
Allwcin. Schneider und Wien bestimmt, nadidem die russisdicn 
Alpinisten bereits hcingcrcist waren. Von Akyn-Masar waren es 70 km in der 
Luftlinie, die als Anm.irschstrccke im Saukdara-Tale überwunden werden muß¬ 
ten. Vom Jorasses (62X> m) aus hatten die Teilnehmer mit ihren guten Gläsern 
den Gipfelbau und die mächtigen Gletscher am Fuße abgetastet. Min machte 
sich deshalb von vornherein auf größere Sdnvicrlgkcitcn gefaßt. 


Mit den Trägern Dario und BotJor, die zunächst nur cnen Hammel vor sich 
her zu treiben harten, und begleitet von Nöth und Pcilin. die ihre wissen- 
schaftlidicn Studien Im Saukdara beenden wollten, braea man am IS. Septem¬ 
ber I92S auf. um das lange und steinige Hochtal möglichst schnell hinter sidi 
zu bringe». Am 20. nachmittags war Kusgun Tokai, das heißt Rabcnwald. ein 
idyllisches Fleckchen vor den großen Glctsdicrn. erreicht. Es liegt 3 5SO m hoch, 
das heißt, fast -1000 m unter dem Gipfel, der das Ziel war. 

Das weite, gcröllbcdecktc Tal zeigt Bärenspuren in Menge. Überall liegen 
Stcinbockjchömc umher, zum Teil noch frisch und gestrig. Sonst bietet das Tal 
nichts an Schönheit und Vielfältigkeit. Seine graugelben Hänge ermüden in 
ihrer Eintönigkeit. Doch bald wird aus Erde Eis. Die gewaltigen Glctsdicr be¬ 
ginnen. Bevor die kleine Gruppe auf dem genau von Norden kommenden 
Hauptglctsdtcr cinbicgcn kann, hat sic viele Nebenarme mit haiishohcn Morä¬ 
nen zu üterqueren. Dann aber geht cs auf dem nördlichen Saukdara-Gletsdicr 
aufwärts, über die Lage des Pik Lenin ist nichts bekannt, man wandert weiter 
nach Norden ins Unbekannte. Gletscher und Moränen bieten ein wüstes Bild. 
Alles ist wild durdicinnndergcsdobcn. groteske Eisbildungen, mächtige Glct- 
«chcrtisdic und hin und her geworfene Moränen wechseln sich ab. Schön sind 
allein die Eissccn. die sich Im Gletscher gebildet haben. 

Gegen Abend sichten sic den Hauptkamm, in dem der Gletscher entspringt. In 
4600 m flöhe wird das Lager neben gewaltigen Eistürmcn aufgeschlagen. Die 
Ungewißheit hat ihre Gemüter unruhig gemacht. Wo mag er wohl liegen, der 
Pik Lenin* Sic reden lange darüber und tauschen ihre Vermutungen aus. In den 
Alpen daheim war alles so übersichtlich geordnet, cs gab schon zu Anfang des 
Bergsteigens kein alpines Geheimnis mehr, wenigstens keines über die Lage 
eines Berges. Aber hier in dieser weltabgeschiedenen uid unerforschten Gc- 
birgswelt. ohne Gebietskarten, allein auf den Orientierungssinn angewiesen, 
is« alles ungewiß. E» giln nur einen Anhaltspunkt: Der Kamm ist nahe und ln 
diesem muß sid« der Pik bellndcn. 

Am 23. August gibt es gleid« zu Anfang eine Spaltenkletterei erster Ordnung. 
Die Träger linden sich nur sdiwer hinein. Aber dann geht es gut vorwärts, dein 
wadiscndcn Kanin« entgegen. Ei» mächtiger Pimgipfel. der mit einer wilden 
Fiswand zum Glctsdicr abbridit. lenkt immer wieder den Blick auf sich. Ist cs 
der Pik Lenin? 

In 5200 m Höhe müssen die Träger Zurückbleiben. Ihre Ersdiöpfuiig war allzu 
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deutlich geworden. Mühs:m wird ihnen klar gemacht, daß sic nun hier warten 
sollen. Es scheint, daß sic verstanden haben. 

Allwcin, Sdtneider und Wien gehen weiter, nun schwer bepackt. Mit erstaunten 
Augen, scheu und furchtsam, sehen ihnen die Träger nadi. Für ihr sdilidites 
Gemüt bltibt cs unfaßlich, warum die Fremden „in den Tod gehen". Bei star¬ 
kem Wind und großer Kälte arbeitet man'sidi auf den Sattel hinauf - 5828 n« 
sind erreicht. Jetzt können sie das nadi Norden freit Alai-Tal in seiner kolos¬ 
salen Weite übersehen. Alles in rote Glut getaudit, unwirklich, weltfern. 

Lange mußte ein Lagerplatz gesucht werden. Hier oben branden Westwind und 
Südwind aufeinander, mächtige Luftlöcher bildend. Inder Nacht wird ihr kleines 
Zelt vom Trclbsehnce zugededet. Sie liegen und horchen auf den Sturm, der am 
Gestänge zerre und wütend weiterfährr. Immer nodt zehrt die Ungewißheit an 
ihnen. — Sic glauben nodi nicht, daß sie ihrem Ziel nahe sind. Das Thermo¬ 
meter funktioniert nidit. sie schätzen die Kälte auf -35° C. 

Allwcin beginnt sein schweres Amt als Koch - der 24. September bricht an. 
Jeder erhält ein halbes Täßdien Tidiai. Dann wird das Blindener Fleisch ge¬ 
knabbert. Auf anderes fehlt der Appetit. 

Sic gehen den östlidi liegenden Firngrat an und müssen bald schwer spuren. 
Auf 6435 m ist der Eckpfeiler erretdir. weit nach Norden vorgeschoben. Jetzt 
bietet sich ihnen zum ersten Male ein offener Einblick in die gewaltige Kette 
des Transalai. Was bisher zweifelhaft war. wird mit einem Schlage klar: sic be¬ 
finden sidi auf der falschen Seite. Im Westen, hoch über allen Nachbarn, steht 
der Berg ihres Mühens. 

Umkehr. Sic wird rasch vollzogen. Die Gewißheit ist mehr wert als tausend 
Meter Höhcnvcrlust. So viel werden cs nicht. Schon um IO Uhr liegen sic 
wieder im Zelt, um sidi aifzuwärmcn. Sie hatten die ungeheuerliche Nordwand 
des Pik Lenin, der steil aus dem Alai-Tal aufsteigt, gesehen. Und auch die be¬ 
achtlichen Nachbarn. E* lind ungeheuere Ausmaße, von denen sich nur der 
einen Begriff madten kann, der wie sie vom Eckpfeiler einen nahen Einblick 
gewinnen konnte. Vom Süden her angegangen, entlieht sieh der Pik bis zu- 
letzr, er liegt versteckt im Glctschcrwinkch und man wird seiner erst ansiditig. 
wenn man unmittelbar auf seine furchtbare, völlig mit Eis gepanzerte Süd¬ 
wand stößt. 

Am Morgen legen sic alle verfügbare Kleidung -Mi. In der Nacht hatten sic 
auf ihren Schuhen gelegen, die nun wann und schmiegsam sind. S Uhr in der 


Früh packen sic den Ostsattcl des Pik Lenin an, gehen also nun westlich. Bald 
leitet er in den Gral über. Bruehharseh. Sehr steiler Anstieg. Der Sturm ist 
heftig, die Kalte noch erträglich. Sic steigen nun, langsam und cinteileitd. 
7 Stunden lang. Die Lungen arbeiten mächtig in der heftigen Luftströmung, die 
den Sauerstoff vom Mulde wcgzicht. Die Füße werden gefühllos, die Lider 
bleiern. Das Ancroid klettert. In 6900 m Höhe lassen sic ihre Rucksäcke liegen 
und fühlen dankbar die Erleichterung. Weiter arbeiten sic sich hinauf. Meter 
um Meter. Die Pausen rohem sich einander, erst aller 50. dann aller 30 und 
zuletzt aller 10 m. Sic setzen sich kurz in den Schnee. Ihr Wille ist ungebrochen. 
Sdtneider leidet sehr, sagt nber nichts. So geht es weiter. Das Ancroid zeigt 
7000 m. Es ist an seiner Maxtmalgrcnzc stchengcblicben. Die Neigung beträgt 
55°. Die letzten 150 m sind hart. In Einzelschritten erreichen sic schließlich 
3 Uhr 30 nachmittags die sturmgepeitsdirc Glpfclfiäehc. Sic setzen sich nieder, 
völlig erschöpft. Im Osten, sehr weit hinten, erblicken sie Sehnccbcrgc. die 
schon auf chinesischem Boden stehen. Sonst gleitet alles unwirklidi und schwan¬ 
kend an ihrem Blick vorbei. Die Schläfen hämmern - die maßlose Kälte, viel¬ 
leicht -40° C. (rißt sich in ihre Kleider ein. Die Sorge um Füße und Hände 
treibt sic bald wieder aaf und hinab. Der Abstieg dauert 2V* Stunden. Die 
lahmenden Wirkungen ici Höhe lauen schnell mdi. Nur die Pußc machen 
ihnen trübe Gedanken. 

Am Ostsattcl angekomtnen, nehmen sic alle ihre Sadien auf. um den Ab¬ 
stieg fortzusetzen. Noch einmal gilt ein langer Blick dem Alai-Tal, das wie¬ 
der im roten Licht des Abends erglüht, dann stapfen sic hinunter mit langen 
Schritten, um auf ihre Träger zu stoßen. Mit cinkrickcndcn Knien, durch gc- 
spcnstisdic Eisbildungen. Ober denen bleicher Mondschein liegt, erreichen sie 
den Lagerplatz. Die Stätte ist verlassen, die Träger sind geflohen. Sie können 
noch einen kleinen Steinmann ausmachcn, bei dem ein Rucksack mit Proviant 
liegt, ehe sie ihr Zelt anfbaucn. Dann fallen sie hinein, um zu schlafen, zu 
schlafen... 

Als sic am nächsten Tage — sic schlafen bis in den Mittag hinein — ihre Füße 
untersuchen, sind alle stark nngcschwollcn. Schneiders Füße jedoch zeigen deut¬ 
liche Erfricmnguncrkmalc. Er hat schon sehr gelitten, und was ihm noch bevor¬ 
steht. ist nidit auszudeoken. Es bleibt trotzdem nichts anderes übrig, als 
schnell abzusteigen. So wird cs elnTrauermarsch. dcnGIctsehcr abwärts. Sdinci- 
ders Füße machen einen besorgniserregenden Eindruck: unförmig angcschwol- 
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Icn, große Blasen an den Zehen, durch des Gehen wundgeriebci und auf- 
gerissen, die Socken steif vom Blut ... Sie müssen haltmadicn! Nach kurzer 
Beratung bricht Wien auf, um ein Pferd bis ans Glctschcrcnde heratzubringen. 
Bis dahin also muß der amie Schneider unter allen Umständen humpeln. Leider 
ist es noch weit, 

Wien triflt die Träger an der Gletscherzunge, in gemütlichem Gelände. Der 
Zorn verraucht vor ihrer rührenden Freude, ihren „Herrn" lebend zu wissen. 
Dario muß mitgehen. Bodor wird den Freunden auf dem Gletscher entgegen- 
geschickt. Dieser weiS es echt kirgisisch so cinzurichten. daß er sie noch auf 
festem Boden antrifft .’.. 

Wien kann seinen Auftrag erfüllen, in Kusgun Tokai trifft er Bccchcrs. der 
mit einigen Sorgen im seine Freunde heraufgeritten war. Sofort werden die 
Pferde zum Gletschcrende mitgenommen, wo der leidende Schneider nun auf- 
sitzen kann. Er hat den furchtbaren Weg hinter sich gebracht, nun ist er am 
Ende seiner Kraft. 

Die Bergfahrt ist in Kusgun-Tokai abgeschlossen. Sic bleiben einige Tage in 
völliger Ruhe liegen. Ein Kamelreiter eilt als Kurier zur Expcditionslcitung 
nach Altyn-Masar mit Bericht und Bitte um Medikamente. Am nächsten Mor¬ 
gen schon, der Bote reitet die Nacht hindurch, «st das wertvolle Medikament 
bei ihnen oben. Schneiders Zustand bessert sich sogleich. Es dauert allerdings 
noch sehr lange, ehe tr seine Füße wieder voll gebrauchen kann. Seine eiserne 
Natur überwindet unter Allweins, des Arztes. Pflege die schwere Nachwir¬ 
kung der Erfrierungen. Es bleibt ein Wunder, daß alles noch so glimpflich ab- 
gelaufen ist. 

Die Ersteigung des Pik Lenin war der Höhepunkt in der Arbeit der Bergsteiger 
gewesen. Allwcin. Schneider und Wien hatten eine gewaltige Leistung voll¬ 
bracht und sich in die ..Wcltranglistc" eingetragen. Von Kusgun-Tolai bis zum 
Gipfel und zurück sind cs 1 IO km. Clbcr Geröll. Bis. Neuschnee, über Spalten. 

Wachten. Grate: bei einer Temperatur bis ai -10° unter Null, im Stunn und 
Schneetreiben. Eisern haben sie durdigchaltcn. Die Ersteigung, det Gipfclsicg. 
warcinc Tatdes Willens. 

Noch einmal sahen sie ihren Berg von einem Gipfel geringerer Höhe. Die 
Sonne war unter den Horizont gesunken. Auf allen Gipfeln lag der fahle, blau¬ 
graue Schatten der Nicht. Nur der Pik Lcni» leuchtete in überirJisdicin letz¬ 
ten Glanze. So blieb sein Bild in ihnen ... 


Der Pik Stalin (7495 m) 

Im Jahre 1932 hatten Gorbunow und Krylcnko eine Expedition unternommen, 
die dem höchsten Gipfel des Pemir. dem Gamio galt. Nach der Vorstellung 
der vergangenen Zeiten war dirscr sehr viel niedriger geschätzt worden als 
der 1928 erstiegene Pik Lenin im Zuge Transalai des Pamir. Man nannte da¬ 
mals 6000 m als mutmaßliche Höhe. Die Gorbunow-Expedition erkannte, daß 
es einen sehr viel mächtigeren Berg gab. dem Garmo benachbart und an Höhe 
weit überlegen. 1992 wurde der Entschluß gefaßt, den B:rg in den kommenden 
Iahten anuigchcn und. wenn möpli*. zu besteigen. 

Im Juni 1934 war Gorbunow wieder auf dem Plan. Mit einer Handvoll todes¬ 
mutiger Männer und einer Schar Träger. Auf der Endmoräne des Fedschcnko- 
Glctschcrs. der an dieser Stelle fast 9 km breit ist und einen wilden Bergfluß 
entläßt, der gewaltige Trümmer in seinen Fluten wälzt, errichteten sie das 
erste Lager, eine reichliche Tagesreisc von Altyn-Masar entfernt. Dieses No¬ 
madendorf hatte schon 1928 der russisch-deutschen Kundfahrt viele Wodien 
als Basis gedient. Das nächste Löget, 3900 m ho*, vermittelte den Übergang 
auf den großen, von rechts cinmiindcndcn Glcts*er. lag also am Ansatz des 
cigcntlidirn Aufstieges in Richtung des Garmo und des unbekannten Bergs. 
Von hier aus war ein riesiger Gletscher zu erkennen, der si* von der Sohle 
bis fast unter den Gipfel des großen, und wie inan glaubte, neuentdeckten 
Berges zog. Dieser Berg erhielt den Namen Pik Stalin. Das nä*stc. weit vor- 
getragenc Iragcr hatte man in 4COO m Hohe crri*tet. 

Am 8. Juli bradi man auf und schlug, na* Überwindung von 1000 m Höhe. 
zwis*cn mäditigcn Firnblöcken des Stalin-Glcts*crs am Fuße eines Fclscn- 
kammes *s vierte Lager auf. Es wurden 10 Tage benötigt, um das Lager mit 
Proviant und Hilfsmitteln zu versehen. Erst dann wurde es besetzt. Der An¬ 
stieg hierher war ermüdend und zum Teil gefährlich. Die gewonnene Höhe 
bcliug scoo in. 

Die nächste Strecke bra*tc neue und größere Sdiwierigkcitcn. Um weiter- 
zukommen hatte man den Stalin-Glets*cr verlassen und den Felskamm traver- 
siert. Hohe Fclstürmc und Fimbbckc stellten an die Teilnehmer enorme An¬ 
forderungen. Der Fels war brühig, die Anstiegsroutc äußerst exponiert. Einer 
der Wackeren stürzte bei der Erkundung des Wcitcrvcgcs tödli* ab und 
konnte nicht geborgen werden. Bei 5900 m. nur 300 m über dem letzten 
Lager, mißte haltgcma*t werde*, um s*on hier das Ligcr 5 anzulcgcn. Der 




Weg über nur 300 m Höhenunterschied war furchtbar. Und doch! Sie schallten 
das liir ihr Leben Unentbehrlichste auch in dieses vereiste Fclscnncst, in dem 
sic wie die Adler hausten. Danach waren alle sehr erschöpft. Nur die Stand¬ 
haftesten setzten den Weg fort, siel« durch den brüchigen Fels mit seinen tau¬ 
sendfältigen Widrigkeiten kämpfend — unendlich langsam ging cs voran. Man 
fand den Weiterweg schließlich doch, konnte ihm aber nicht folgen, denn nun 
waren auch sic so erschöpft, daß sie auf 4600 m absteigen mußten, nachdem 
sic sechs Tage oberhalb 6000 tn zugebradtt hatten. 

Die Strapazen hatten klar gezeigt, daß das eisige Fclscnncst in 59CO tn Höhe 
die Basis für die weiteren Anstürme sein mußte. Und das hieß: Hlmufschaffcn 
aller Lebensmittel, der Bergausrflstung, der Zelte und meteorologischen 
Apparate. Audi das wurde vollbrad«. 

*• 


Am II. August, einem stürmisden und kalten Tage, rückte man weiter auf¬ 
wärts. auf <-100 m. Zelte und Lebensmittel wurden hier deponiert und dann 
der Rückzug angetreten. Wieder stürzte ein Träger tödlich ab. Es folgten einige 
Ruhetage. 

Am 30. August stieg Gorbunow hinauf, da* Lager 5"00 harte inzwischen durch 

die Bewegung der Etsuntcrlagc eine gefährliche Abwärtsbewegung gemacht 
und mußte neu errichtet werden. Das kostete weitere Tage. Das Programm 
hatte, wie die meisten dieser Art nid« eingehalten werden können. Die Expe¬ 
dition kam in Zeitnot. Zu allem weigerten sich die eingeborenen Träger, durch 
den steilen Felscnkamm in ihrem bis dahin gezeigten Gleichmut erschüttert, 
weiterzugrhen. Sie waren nidit zu bewegen, über 5900 m hinaus zu tragen. 

Es blieb den Bergsteigern nichts anderes übrig, als ihre Kräfte mit dem Hinauf- 


schaffen der Lasten auf 6100 m tu erschöpfen. Trotzdem wurde der Anstieg 
weiter gefülm. naehekm man sich einigermaßen gut iin Lager 6 eingerichtet 
hatte. Es bestand jetzt aus 2 Zelten. 

Noch einmal, am 25. und 26. August, waren die Träger, die sidi etwas erholt 
und ihre Kräfte wicdcrerlangr hatten, eingesetzt worden. 

Diesmal für die Strecke zwischen S900 m ind 6100 nt. Einige Lebensmittel 
und der meteorologisdie Apparat gelangten ins Lager 6. Danadi iberfiel sic 
die Bergkrankheit und sie schieden endgültig aus. Sie wurden in dx Tallagcr 
geschickt. 

Am 27. August gelangten zwei Bergsteiger auf 6900 m und schlugen das 
letzte Lager auf. Den schweren Apparat hatten sic unter Aufbietung der letzten 
Kräfte bis hierher gcsdilcppt. Am 29. begann der endgültige Angriff. 

Zu scchst war man bis auf 6900 in heraufgestiegen und batte die beiden 
Kameraden hier ober abgelöst. Es war furchtbar kalt in dieser Höhe. Drei 
der „Neuen" waren dann auch balJ. wie frOlicr die Träger, von der Bergkrank¬ 
heit erfaßt. Grün und gelb in« Gesicht, das verfallen und zusehends erschlaf¬ 
fend einen erbarmungswürdigen Anblick bot. schwankten sie abwärts. 

Im Zelt an der kleinen Wand lagen Abalakow, Getier und Gorbunow. Es 
wai ein schweres Witter aufgckoiitmcii, schon am zeitigen Nachmittag des 
31. August war es so dunkel geworden, daß das Ärgste befürchtet werden 
mußte. Die Gefährter hatten daher viel Mühe aufgewandt, um d3$ Zelt zu 
sichern und die llaltcstrickc zu verstärken. Jetzt tobte ein Sduiccscumi um das 
Zelt und begrub cs unter Elugschncc. Das wurde gern hingenomtren. wurde 
cs doch wärmer im Zelt und seine Standfestigkeit erhöht. Peinigend war die 
ständige Atemnot, die infolge des Sturms verstärkt empfunden wurde. Ge¬ 
tier fühlte sich sehr elend, ihn hatte es ki*z nach dem Abstieg der Kame¬ 
raden gepackt. Er wir schon in dieser furchtbaren Nadit unfähig sidi zu 
rühren. Im Fladtcrcthcin ihrer kleinen Kerze erschienen ihre bärtigen Geeichter 

weiß, ihre Augen unstet. Sie litteg. Und wtrdcn schweigsam. 

Die Pein hielt zwei Tage und drei Nädite an. Es glaubte nur einer ron ihnen, 
der berggewohnte Gorbunow, noch an Sieg nid Rettung. Sein Merz war erfüllt 
von der hohen Aufgabe, sein Wille auf Zuiammenraffung der letzten Kräfte 
konzentriert. Jetzt litten sie fühlbaren Hunger. Als der Sturm sidi legte, am 
3. September, verfügren sic zu dritt über eine Büdise Konserven und eine 


Tafel Schokolade. Ihre Lage war fast aussichtslos. Gorbirow stand cndlidi auf. 
schwankcad, erschöpft und unsäglich müdc.Scin fragender Slick glitt zu Abalakow, 
der schwadi nickte und sidi dann mühevoll hochbrnditc. Sic gingen langsam, 
im tiefen Neuschnee cinsinkcnd, wo dieser Mulden füllte, auf Blankcis tretend, 
das ihre Steigeisen kaum ritzte, blind für die hehre Schönheit der besonnten 
Berge ringsum, die tief unter ihnen versanken, nur Ivdadit, der unmensch¬ 
lichen Kälte durch ruhige Haltung zu begegnen - so stiegen sie unendlich lang¬ 
sam an. Einmal beschleunigte Abalakow. der jüngere, seine Schritte - er fiel nieder 
- erschöpft - ausgclecrt - nur wenige Schritte unterhalb des Gipfels. Er kam 
nicht wieder hoch. Gorbunow überwand allmählidi in gleichmäßiger Ruhe 
die letzte Steigung, fr fühlte sich ausgehöhlt, aber sein eiserner Wille hielt ihn 
aufrecht. Mit abgewinkelten Bewegungen führten die Arme aus, was das Ge¬ 
hirn befahl, ruckartig und automatisch. Gorbunow liberwand in diesen Minuten 
seinen Körper, er war nur noch Trotz. Er stellte seinen Kompaß auf den Hori¬ 
zont ein und neigte den Kopf nach der Seite, wo Abalakow lag und um Luft rang. 
Kann ... dir ... nicht ... helfen ... Kamerad ..f Als er fühlte, daß der 
Horizont schwankte, setzte er sich in Bewegung, wiedrr vom Willen getrie¬ 
ben .. bleb bei Getier stehen - lange - bückte sich sdilicßlich und half ihm 
mit letzter Kraft auf. 

So kamen sie zum Zelt, wo das Barometer stand, nun etwas erleichtert, doch 
immer noh stumm und verbisset an ihre Kettung denkend. Sie verzehrten zu 
dritt die letzten Bissen und fühlten den Kraftstrom. der davon ausging, im 
Augenblidc. Gorbunow zog voll dunkler Ahnungen seine Sdiuhe aus. Am lin¬ 
ken Fuß schienen einige Zehen erfroren — später, im Tallagcr unten, bekam er 
Gewißheit, daß sic unrettbar verloren waren. 

Am Abend des 6. September erreichte man das Lager 4(00 m und bald darauf 
Altyn-Masar. Langsam kehrten die Lebensgeister zurück. Es war ein ganz 
großer Rcrgcieg. den sic erfochten hatten. Audi sie hatten dabei die Schwelle 
berührt, die das Leben vom Tode trennt. 

Gorbunow hatte den siebenten Sieg in der Weltrangliste mit seinem Namen 
für alle Zeit verbinden können. Seine Messung ergab 7495 m. War cs nun der 
sagenhafte Ganno. den sic erstiegen hatten und der nun den Namen des sowje¬ 
tischen Generalissimus trägt? Es scheint sol 




War der Everest zu einem nationalen Hochziel der sportlichen Engländer ge¬ 
worden. dem das Imperium Interesse und wadiscndc Anteilnahme entgegen¬ 
brachte. so wurde der Blick der tatbercitcn Deutschen, deren Pläne langsam 
heranreiften, auf den K 2 im Karakorum, den Zweithöchsten, gelenkt. Es war 
von vornherein ausgeschlossen, sich in einen Konkurrenzkampf um den Everest 
einzulassen. Nadt den dramatischen Kämpfen um den Scheitelpunkt der Erde, 
in denen die englische Bcrgsteigcrelite ihrer Blutzoll entrichtet hatte, gebot 
die Achtung vor den Toten, den Everest fürderhin als englische Domäne zu 
betrachten. Was lag wohl näher, als nunmehr den K 2 nnzugchen7 War nicht 
sdton gute Arbeit an seinen gewaltigen Eiiflankcn geleistet worden? 1902 
waren Wessely und G u i 11 a r m o d etwa 7000 m hoch gelangt. Später 
hatte der kleine Herzog der Abruzzen Luigi Antadeo mit den Schweizer Führern 
Pctigax und E. und A. Brodicrel den Ansturm wiederholt. Es erwies sich aber 
sdion damals, daß die Eroberung eines Hinulajagipfcls nur dann Erfolg ver¬ 
sprach. wenn seine möglichen Anstiegswege über schneebedeckte Gletsdier 
und riesige Firnflanken gingen. Der eisgepanzerte Felsberg K 2 zeigte jedoch 
nur Eis- und Felswände von furdtteinflößender Steilheit. Ihre Überwindung cr- 
sdtien in dieser Höhe ausgeschlossen. Und doch! 1936 erreichten Teilnehmer 
der Houstcn-Petzold-Expcdition eine Höhe von 792S in. 1939 der Dresdener 
Wicßncr S3S2 m. Dodi blieb der Berg bis heute unbesiegt. 


Um Kantsch und Nanga Parbat 

Diese Erfahrungen und der langt Weg zu ihm schreckten schließlich auch die 
Deutscher, ab, die zudem nach dem ersten Weltkrieg nur über sehr besdicidcnc 
Mittel verfügten. Somit trat der Dritlhödiste ins Blickfeld. Dieser leidtt er- 
rcichbarc und gründlidt erkundete Berg war nur sieben Meter niedriger als det 
K 2. Soviel man wußte, erforderte er in der Hauptsache Eis- und Sdincearbcit. 
Für eine trainierte und gut aufeinander abgestimmte Mannschaft schien der 
Berg nicht unüberwindlich zu seit, zumal der Anmarsdi kräftesparend kurz war. 
So wurde der Kangchcndzönga zum Berg der Deutschen. 

An einem Lagerfeuer in einer blauen Nadir, vor den Glctsdtcrgiganten eines 
fernen Hodttalcs. wurde der Entschluß gefaßt, den Everest anzugehen. Junge 
Engländer und alte Himalajamänncr. zivilisntionsmüd: Bergabenteurer und 
Wcltrcisende hatten sidt verbunden, um dem Gedanken zum blutvollcn Leben 
zu verhelfen. Die Nation war nur zögernd gefolgt. Daan aber war er ihr zur 
Herzenssache geworden. 

Auch der deutsche Gedanke wurde an einem Lagerfeuer geboren. Unter dem 
Georgenstein, hart an der rauschenden und springlebendigen Isar. Junge 
Deutsche träumten von den fernen Bergen des Himalaja und Karakorum. Ihre 
Gedanken wanderten von einem Ende der Welt zum anderen, ihre Herzen waren 
bereit zum großen Wagnis. So wurde aus Träumen und Hoffen die Tat. 

Sic waren arm. diese jungen Bergsteiger aus der Mündicncr Schule. Und cs 
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waren nicht eben vielt, die ihnen halfen. Aulcrstc Bedürfnislosigkeit und per¬ 
sönliche Opferbcrcitshaf« zeichneten die erste Expedition zum «angehend- 
zönga aus. Was an Mitteln fehlte, ersetzte die Begeisterung und der kühne 
Schwung, mit denen das Werk begonnen wurde. 

Als es losging, schrieb man ihnen auf dem englischen Generalkonsulat in Mün¬ 
chen in die Pässe: Vergnügungsreisender. Die Teilnehmer leisteten sich ein 
herbes Lächeln. O — cs würde wohl ein Vergnügen, ein hartes ur.d männliches 
Vergnügen! Im übrigen: moditc der englische Beamte ihnen In d:c Pisse schrei¬ 
ben, was immer er wollte, wenn er sic nur nach Indien ließ. 

Die fünf Schatzkästen des großen Schnees 
Der Kantsdi. wie er bald in der Abkürzungsform genannt wurde, liegt in Sik¬ 
kim, jenem kleinen Fürstentum, das von den Himalajastnatcn TiVet. Nepal 
und Bhutan umschlosfcn ist. Es ist das Bcrghnd des Tistaflusscs, der aus den 
Gletschern des Kantsdi und seiner mächtigen Nachbarn entspringt und sich dem 


Ganges zuwerder. Dieses wunderbare Erddedcdten eines dem Namen nach 
selbständigen, in Wirklichkeit unter englischer Vormundschaft stehenden Staa¬ 
tes wird ringcrahmt von einer Runde herrlicher Berge. Riesen im Hermelin, die 
stolze Namen tragen: Jongsong-Peak. Kahm. Talung-Peak. Twins. Sinuoldru 
und Kantxh, alles würdige Herren in der Sieben- und Achttausender Lage. Der 
südliche Teil dieses Durdigangsbndes zwischen Indien und Tibet ist tropisch, 
der Nordtcil kühle I lochsteppe. Tief cingcschnittcn eilt die Tista südwärts, un¬ 
geheure Wälder dampfen ln der heißen Luit über den schauerlichen Schluchten. 
Welt über der tropischen Vegetation der sikkimschcn Regenwälder thronen 
voll erhabener Größe die weißen Götter in starrer Ruhe 
Doch weiter oben nimmt das wassertosende Tal Hochliidcharaktcr an. Almen, 
von sdiönrn Nadelwäldern gesäumt, die sich die Hänge hinaufzlchcn. bieten 
sich im Sdimuck der Alpenpflanzen dar: die Luft ist köstlich herb. Inmitten 
dieser anmutigen Alpcnlandschaß liegt Lachen (Latschen;) mit seinen sauberen 
Häuscm,die heimatlich anObcrbiycrn erinnern. Die Bewohner sind hier größer. 
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freier, schöner als unten im glühendheißen Dschungel. Aber auch hier be¬ 
gegnet man jener charakreristisdicn Mischung, die Durchgangslinden« eigen 
ist. Die Tibeter herrschen vor. Sic haben die einheimischen Leptsdias in die 
Wälder verdrängt. Inder. Sdicrpa*. Bhutias und Arier bilden mit ihnen ein 
interessantes Völkcrgemudi, in dem sich die Leptsdias scheu und furchtsam 
bewegen. 

Von Ladien brachen am 9. August 1929 die Teilnehmer der deutschen Expe¬ 
dition auf. um im Unbtflannlc vorzudringen. Wohl wußte man. daß 1B99 
Frcshfrcld, der Mann vom Elbrus, und !91 l/l2 D r. K e 11 a s. der später im An¬ 
gesicht des Everest im Hodital Tibet versdiied. hier durdigckommcn waren. 
Allein — viel kannte man nicht von der Wegstrecke bis :um gewaltigen Zemu- 
glccscher. & erwies sich bald, daß xwisdicn der letzten großen Siedlung des 
Tista-Talcs. Lachen, und Jen Hirtenplatxcn Tsesang. Yaktang und Yabuk vor 
dem Gletscher keine Verbindung bestand. Man hieb sich durch die dschungel- 
artigen Wilder bis hierher und schaffte das gewaltige Gepäck in wohlgeord¬ 


neten Abständen mit cirem Heer von Trägem henuf. Das llauptlagcr stand 
pünktlich, als der Angriff auf den „Berg der fünf Schaukästen des großen 
Schnees" begann. 

Dr. Eugen All wein. Arxt (Erstersteiger des Pik Lenin). Peter Auf¬ 
schnait cr. Julius Brennc r. Dr. Ernst Bcigcl. Wilhelm Fend t, 
Karl v.Kraus, Joachim Lcupold. Alexander Thoencs und der 
Leiter der Expedition. Piul Bauer - die neun „Sahibs" - standen vor der 
Aufgabe ihres Lebens: den Weg hinauf zu suchen uisl den Riesenberg zu zwin¬ 
gen. Inmitten herrlicher Idelwcißwiesen am Grünscc formierten sie ihre Kräfte 
für das kühne Unternehmen. Als der Kantsdi sich endlid« aus den llodmebeln 
löste, erblickten sie das Ziel ihrer Wünsche greifbar nahe: die furchtbaren 
Wände und steilen Eisfelder, die Plattenschüssc und Grate. Türme und Scracs. 
die sidi ihnen in den nödisten Wochen cntgegcnstcllcn sollten. Sic standen 
9370 m hoch, noch lagen 4200 m über ihnen. Über 4000 m. voller Schwierig¬ 
keiten und Gefahren. 
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Am 18. August begann dir Bcrgarbcic. Das Bild de» Berges war durch die 
Vorkämpfer klargelcgt: Frcshficld. Dr. Kellas. Guillarmod, Reabum. Piaccnza, 
Tobin und Tombazi hatten den Berg umkreist, um seine schwache Seite zu 
entdecken. Es kam nur die Nordostflanke und damit der schwere Nordost* 
s p o r n in Frage. Wie aber war der beschaffen? In seiner unteren Hälfte erschien 
er den Deutschen unersteiglieh. Und doch! Die steilen Absätze, die »ich un¬ 
heimlich rasch in den Himmel zogen, erwiesen sidi als gangbar. Nach langen 
Versuchen, durch die steile Wand über dem oberen Zcmuglctschcr den Grat 
des Nordostspoms zu gewinnen, gelang der Durehstieg. Der Grat war erreicht, 
der furchtbare Grat, der für Wodien ihr bcrgstcigcrisdics Können auf die 
letzte Probe stellen sollte. Während unaufhörlich Eislawinen von den Wänden 
des Sporns in die Tiefe rauschten. erstanden vor ihren immer neue Eistürme, 
die in bizarren Formen über dem Grat hingen und jrdes Weiterkommen frag¬ 
lich machten. Tief unter ihnen lagen Zemu- und Twinsglctschcr. mcsserschaif, 
wäehtendurdisetzt, unheimlich stellte sieh vor und über ihnen der Grat auf. 
Es wäre so leicht gewesen sich mit einer Scilsdiaft von zwei bis drei „Sahibs" 
über alle Delikatessen dieser teuflischen Sehneesäge emporzuarbeiten, wie da¬ 
heim in den Alpen bei nundi halsbrecherischer Tour. Hier aber galt es, einen 
sldicrcn Weg für die Trüge« zu sdiallcii, und so hackten, schaufelten, gtuben 
sic von Anfang September bis zum 2. Oktober Gänge. Tunnels, Galerien, 
Treppen. Gräben und Höldcn. Sie legten Lager an, bauten Geländer und sichere 
Hangtraversen, zäh und verbissen. So schufteten sic sich unsäglich hart in die 
Höhe. Die Gletscher lagen unheimlich tief unter ihnen -- einmal sahen sic 
durch ein Loch ihres Schlafplatzes, durch einen Pickel verursacht, senkrecht 
hinunter auf den Twins. Sc schliefen auch in dieser Nacht. 

Die Schwierigkeiten nahmen ein Ende. Der obere Tel wurde leicht. Mäßig ge¬ 
neigte glatte Hänge führten zum Gipfel des Sporns; von drüben, zum Greifen 
nahe, grüßte der Hauptgipfel herüber. Am 3. Oktober »purten Allwcin und 
v. Kraus durch tiefen Schnee aufwärts. Sic erreichten 7-100 m. Alles schien 
geklärt. Sie kehrten mit dem Vorsatz um. in den nächsten Tagen den Haupt¬ 
gipfel anzugehen. Der W«g lag übersichtlich vor ihnen, unüberwindliche Hin¬ 
dernisse waren nicht zu erwarten. Die Stimmung war siegessicher. 

In dieser Nacht setzte das Schneetreiben ein. das in fünf Tagen auf ihren teuer 
bezahlten Weg zwei Meter Neuschnee warf. Der letzte verzweifelte Vcrsudi 
brachte sic auf 7ä 50 m. dann war ihre Kraft zu Ende. 


Der Knntsch hatte seine Hllfstruppcn mobil gemacht. Den Tapferen blieb nur 
der Rückzug. Die Männer, Sahibs und Träger, kämpften sich aus dem Berg. 
Paul Bauer hatte nach der niederdrückendcn Erkenntnis, daß der Berg auf¬ 
gegeben werden mußte, rieht übel Lust, der Majestät das Wort Götz von Ber- 
ItchIngens zuzurufen. Zum Trauern war keine Zeit. Sic mußten alle Kräfte 
zusainiueniiclunen. um sidi aus dem Berg zu retten. Allwcin, groß und schwer, 
wühlte sich mit Annen und Beinen durch dtc ungeheuren Schneemassen, er 
trat Lawinen ab und stampfte keuchend Tritte für die Folgenden. Nach -10 m 
Seil folgte Kedar. der kaltblütige und stämmige Scdisundzwaniigjährigc. dann 
Pasang, ein fröhlicher Bursche von zweiundzwanzig lahren, zuletzt Bauer, dem 
die schwere Aufgabe des Sichems zufiel. Ein mannstiefer Graben blieb hinter 
ihnen. Was Allwcin in desen Tagen leistete, ist unbeschreiblich. Es ging nicht 
ohne Unfälle und gefahrvolle Situationen - aber sic schafften cs und mit ihnen 
die Kameraden und Träger aus den unteren Lagern. 

Der Rückzug aus der Schncehölle war eine bergstrigcrische Meisterleittung. 
Ihr letzter Blick galt dem Kingchendzönga. dem Herrn der fünfgroßen Gletscher. 
„Wir kehren wieder!“ 

Der Riese schnaubt... 

l 1 »»! war man wieder am Berg. Der empfing seine alten Bekannten und die 
Neulinge mit unzähligen Eis- und Steinlawinen. Immer neue Massen brachen 
los. Eckpfeiler und Überhänge nahmen ihren rauschenden Weg in die schauer¬ 
liche Tiefe. Es donnerte und krachte in jeder Misute. Der Kautsch feuerte 
den Ankömmlingen Hunderte von Salven entgegen. Die Alten wußten, daß 
ihnen auch diesmal nichts geschenkt werden würde. 

Dr. All wein, der Arzt. A u f s e h n a I tc r. Brenner, Fendt. Leu- 
pold und (auch diesmal als Leiter) Bau er-das waren die aus der alten Garde 
von Ihnen luitccn »idi neu hlnzugcscllt; D r. Hans Hartinann, 

HnnsPireher. Hermann Selialler und Dr. Ka rl \V ie n (ein Mann 
vom Pik Lenin). 

Die „Neuen" standen sogleich im Bann des großen Berges. Der blieb weiterhin 
sehr abweisend. 

Viele der alten Träger waren nach Darjeeling gekommen. Sic. die berggewohn¬ 
ten Scherpas, standen nur mit ihren Sahibs auf der Moräne über dem Grünsee 
und erlebten schaudernd den tobenden Berg. Es war in ihren Augen zu lesen, 


daß sic das nicht fassen konnten, was die seltsamen Bleichgesichter auf diese 
mörderischen Berge trieb. 

Selten ist wohl eine Ecpcdltion In soldicm Nituraufruhr an ihr schweres Werk 
gegangen. 

Das alte Lager ..Adlerhorst" In der Wand unterm Grat des NorJostsporns 
wurde zu ihrem Heim für mehr als zwei Mcnatc. In der Wand herrschte nur 
nadits Ruhe. Am Tage rauschte, heulte und pfiff cs von cbgchcndcn Schncc- 
brettem. von unzähligen Steinen und Blöcken. Es wurde eiserne Regel, nur 
in der Frühe zwiiehca 5 und 8 Uhr Bewegungen auszuführen. Schon daraus 
kann man erkennen, welcherart die zeitraubenden Schwierigkeiten in den 
Hoehbergen Asiens sied. 

Vom Adlerhorst bis zum Grat gab cs viel zu tun. Abenteucrliefa geformte 
Schnee- und Eitgebildr. Firnrippen, duftige Bsgardinen und kolossale Sdwec- 
b'ödcc mußten weggeräumt werden. Sie haderen mit verbissener Hartnäckigkeit 
einen Trägerwep bi» rum Crst hinauf, um Jaan die mühjeligc Arbeit aa den 
gigantischen Gebilden des Nordoitgrates von neuem zu beginnen. 
Währenddessen liefen die Träger ihre genau beredmeten Teeren. Auf ihren 
Schaltern »änderten die Lasten des täglichen Bedarfs erd die alpine Aus¬ 
rüstung von Lager zu Lager hinauf, von einem rum anderen Tausend der Höhen- 
net er. Der Nachschub, gelenke und überwach? von de n treuen Kameraden, 
die nicht rar bcTgstcgerisAcn Spitzengruppe gehörten erd «he hingebungs¬ 
voll für die leiblichen Bedarfniste.ihrer Kampfgenossen sorgten, war aah für 
die Kantsd-.-Espediheo ein zentrales Problem. Die Erfahrungen hnaäerter Kund¬ 
innen in allen Teilen der Welt «raren gesammelt worden, am Awüsrang 
und Atzung auf ein Mindettge* ithr bei aas reichender Wirksamkeit zu bringen. 
Und diese Losten mußten nun du»A die GletKhcrlabrrintbc and Grröüfeldor 
zum Einstieg an der Nordostspomwand gebracht werden, wo skr vco der Trä- 
gcrelirc. den Schcrpas. übernommen wurden. Was diese gelbbraunen Kame- 
radrn der Weifen in der steilen Wand, ständig stemsdibr:- und bwinen- 
bedrobf. leisteten, bietet StolT genug für ein Rubrae«M=tt in der Enteisung:- 
gesihiAtc d« Himalaja. 

Nach langen Tagen mit Schnee und Regen. Erkältung und YetdricSlidikcit 
wurde das erste Gratligcr gebildet. F:s fanden sich nirgends Sporen vom Jahre 
««29. ABwcln, Hanmann. Bauer. Pitdicr und Wim siedelten sich aaf luftigen 
Plätzdiea an. Die schwere Hadarbclt begann von neuem. 


Der Grat sah noch gcfäh/lldicr au als damals. Während sic stumm und ver¬ 
bittert Miß luliiticn. legte sich vor Ihren Augen der .Schiefe Tod" um, ein 
Turm vo» bizarrer Gestalt, und fuhr heulend zum Twinsgletsdicr nb. Die 
Männer trachten sich auf alles gefaßt. 

Da der Sehtice auch diesmal weich und wässerig war. mußten sie tiefe Spuren 
anlcgen. Sdiallcr kam herauf und Bauer stieg ab. Mit Feuereifer wühlten sie 
sich über den sdimalen Grat aufwärts, die Türme wurden durchbrochen, um¬ 
gangen oder überquert, alles mit großem Aufwand an Kraft und Ausdauer. 
Am „Little Camp" gruben sie sich in der Flanke vorwärts, da der Grat un¬ 
passierbar war. Das erforderte dinn einen steilen Anstieg in einer vereisten 
Rinne, um auf die angcstrcbcc Terrasse zu gelangen, aef der das erste große 
Gratlagcr (8) placiert werden mu£tc. Hier lauerte der Tod! 

Auf der Terrasse waren am 9. Aujuit Hartmann und Wien an ge lan gt. Alt Vor¬ 
trupp. Beide freuten sich über das breite und ebene Gratstück. «Jas eine schöne 
S A i Kcfl idie darbot. St« fühlten die Wohlrar einer to!av.n Ebene, nciJem sie 
wochenlang nur steile Neigungen in ausgesetzter Wand enter den Füßen 
gehabt harten. I* Berg war alles in Gang gekommen. H Männer mit ihren 
Lasten s tande n und gingen in der tiefen Spor. Ana späten Nachmittag sollte 
das Lager 8 auf der Terrasse stehen. Vor kurzen codi hatten sie tief unten 
dse langsam kriechende Schlange der Träger gesehen, ree AUwem geführt. 
3 Uhr 30. Warum nur die anderen nicht kamen? 

& dauerte timen zu lange, und so krochen sie sa leigaca Schneegestöber in 
deaZeltodc. 

Heller Ru! der* das lebe Sausen des Windes. 

Da kamen sie also! 

Am Rand; des SAncefrldc* standen Bauer und Pircaer und winkten. Wien 
wurde unruhig. 

Bauer, rat! großem Emst, erklärte ihnen, daß die Träger nicht durAkämen. 
sic sollten mit himmterkommen. „Aber", sagte Wim. ..wir sind nun eftnnal 
obm. haben den Zellrark dabei und lönnlen morgen die Srcilrmne von oben 
her besser aushacken." 

Ganz ruhig und sdtlldi! erwiderte Bauer, daß es besser sei. xii zuriüzupehen. 
Seine stille Eindringlichkeit ließ sie gehorchen. Sic gingen gemeinsam den 
schweren Weg zurück. Am Linie Camp finden sie die Träger Tsin Norbu und 
Bagde. eng an einen Felsen gesdimiegt, mir angstflarkerr-den Blicken. 


89 



Wien wandte sich mit fragenden Augen zu Bauer um. Der sagte still: „Sdiallcr 
und Pasang sind In d:r steilen Rinne gestüm ... und ..Seine müde Hand¬ 
bewegung ins Bodenlose sagte das Letzte. 

Im kleinen Zelt, hart ancinaitdcrgcdrüdct. lagen sic wach. Stunde tm Stunde, 
in ihren Herzen branitc die Trauer. Hermann Sdiallcr war tot. 

Leupold. Fendt und Brenner wurden ernstlich krank. Die Reihen waren gc- 
liditer. Vom standen nur noch Aufschnaitcr, Bauer. Hartmann. Pirdicr und 
Wien. Bei den Trägem hatten Tod und Krankheit aufgeräumt. Es ‘.tand nicht 
mehr gut um die Expedition. 

Trotzdem kämpfte sidi die Spitzengruppe, gestützt auf den Adlerhorst, langsam 
höher. Mit ihr ginger Kami. Ketar und Pemba. Ober einen Monat lebten die 
acht Männer am Grat. Dann war er besiegt. Der 2000 m hohe, senkrechte 
Gürtel aus Fels und Eis. der sich rund um das Kantsdunassiv herumiegt. war 
überwunden. Vor ihnen lagen sanfte, tief verschneite Hänge, die sich zum 
Sporngipfel heraufzogen. Sie waren dem Himmel näher als der Erde. 

Bauer fiel wegen Hcizschwädie aus und mußte zum Adlerhorst zurück. 

Dann erfolgte der Angriff auf den Spomgipfel. hinter dem sich die Schluß- 
Pyramide des Hauptgipfels aufbautc (7750 m>. Hartmann und Wien spurten 
heran, anderntags audi AIlwcüi und Pirdicr. Allwein und Wien gingen bis zur 
äußersten Möglichkeit. Dann war alles zu Eide. Vor ihnen lag ein Lawinen¬ 
hang, der feine Risse zeigte. Sein Betteten bedeutete Tod. 

So endete der Kampf um den Kangchcndzörga (8605 m). Der Berg hatte ge¬ 
tobt. hatte seine Opfer genommen und zuletzt im heiteren Schein eines milden 
Tages einen letzten Weg gezeigt, der keiner war. 

• 

Der Nordsattel 

Die Geschichte des Ni n g a Pa rba t beginnt mit einem Toten. Mummery. 
einer der bedeutendsten englischen Bergsteiger vor der Jahrhundertwende, griff 
den Berg IS95 an. Der kühne Versuch, mit nur zwei Trägem den gewaltigen 
Eckpfeiler der Himahjjkcttc anzupacken, mißlang. Mummery ist mit seinen 
zwei Gurkhas nicht zurückgckchrt. 

Hoch über dem lndusta). das dort einen großen Bogen beschreibt, wächst die 
Gipfelpyramide in den Himmel. 7000 m miOr der Höhenunterschied zwischen 


dem cissorrcndcn Gipfel und den tosenden Fluten in der öden Schlucht zu 
seinen FüSen. Dazwischen ragt die Südwand in unhcimlidicr Steilheit 5000 m 
empor - die gigantisdistc Wand der Welt. Der gewaltige Leib des Riesen ist 
stoekwerkartig aufgebaut, tlcfeingcschnittcnc Täler und Schluchten zersdinci- 
den ihn. Pas unterste Stockwerk zeigt Wüstenformation: alles Leben ist durch 
die furchtbare Hitze erstickt. Denn folgt eine karge Landschaft mit Steppen- 
diaraktcr. Einzelne Ortschaften leben von der künstlichen Bewässerung, die 
fleißige 1 linde mühevoll schufen. Darüber liegt der Waldgürtel, wie ein dunk¬ 
ler Mantel um das Massiv des Berges gebreitet. Bis in seine grünen Hallen 
reichen die Gletscher herab, die — weite Taler füllend — von den Flanken 
des kolossalen Berges fließen. Hier oben dehnen »ich liebliche Almen mit einer 
wunderbaren Alpenflora zwlsdica Moränen und Gcröllfddcrn au;. Uber allem 
thronen die weißen Wände, nur hie und da von dunklem Fels unterbrochen. 
Das ist der Nanga Parbat. der 8136 m hohe Wächter ülxr dem Indus. 

1932. Willy Mcrkl geht den Nanga Parbat an. Mit ihm sind Peter 
Aschenbrenner. FritzBcchtold.Dr. Hugo Hamberg er.Hcr- 
bert Kunigk. Felix Simon, Fritz Wießner und Rand Herron. 
der Amerikaner. Es ist noch clrc Frau dabei, eine Reporterin, Elizabeth 
K ii o w 11 o n aus Boston. 

Durch das obere Rakiot-Tal gewinnen sie die Märdicmvicjc. eine weite Alm 
im Schmuck des Edelweiß, umjiumc von uralten Tarnen und Fichten. Ein 
Paradies unter der grausigen Nordwand des Berges. Liier errichten sie das 
Rakiotlager. Von Janimu. der letzten Station der Eisenbahn, bis hierher waren 
cs 600 Kilometer. Sic haben dazu -15 Tage gebraucht. 

Am 30. Juni beginnt ihr Angrill. Am 28. August ist er zu Ende. Abgewiesenr 
Sic haben sich fast zwei Monate tapfer mit dem Gletscher hcruuigcsdilagcn. 
sic haben auch den Grat und damit 7000 m Höhe crtc.dit. Doch das Wetter 
schlägt endgültig um. der Monsun i« da. Aust 

193-1. Auf der MSrchcnwicfc catfaltct sich großes Leben und Treiben. Mit 
Willy Mcrkl sind diesmal gekommen: Peter Aschenbrenner. Fritz 
Bcehtold. Dr. Willi Bernard. Alfred Drcxcl, Peter Müll¬ 
ritt er. ErwinSchnci der. Willi Wclzenbach und Uli Wieland. 
Alles erprobte Eismänner. Dazu gesellen sich die Wissenschaftler: Richard 
Finstcrwalder. Walter Racchl. Peter Misch und sdilicßlids 
Hans Hieronlmus. der „Lagcrvcrwalter". 



E; ist fünf Wodien früher all l *>32. Oben an Perp hcmdil strciißcr Winter. 
Pis 3300 m deckt tiefer Sdincc die steilen Hinge und Schrl'indc. er nicht auf 
dieser Seite herab bis zur Mdrchcnwicsc. Mit 170 Trägerkulls ist man von 
Bandipur hicrhergclanft. Bei ihnen sind diesmal auch .Ile „Tiger des i Innalajn", 
die Träger aus Solokhumbo in Nepal. Da In Nima Thondup, der »fit I'>21 
jede Himalaja-Expedition mltgemadit har. WangJl Nurbu. Paiang, lihcrlng, 
Lewa (der Jen Kämet. 7750 m. miimachte) und Nima Dorje II (der togar am 
Everest SJOO in hoch gewesen Ist). Alles Scheipas. die mit großer Feierlichkeit 
ihre Zeugnisse vorwcüen. Da taudicu die Unterschriften der Großen an': Bruce. 
KuctieJgc. Norton. Bauer. Smytlie und Blmtlt. Die Nepaler Sdictpas unJ die 
Buthias sind die Elite Jet Ttäget im Himalaja. 


Einstweilen hat man Zeit, sich häuslich clnzuflditcn und nochmals (am« wie¬ 
vielten Male?) alle Lasten zu überprüfen. Dann aber stößt man kräftig vor. 
zinn Hauptfoger am Fuße der Wand. Da» miß zwei Meter tief ausgehoben 
werden. Bald steht cs mustergültig, der Angtifi beginnt. 

Von ihrer Basis in 3850 m Sechöhe bit zum Gipfel sind rund •• reo n WanJ 
und Gletscher zu übciwinden. Durch die wilden ßrüdtc des Rakiot-Glctsdicrs 
hinauf zum Kakiot-Peak. dem Gratkopf vor dem Nordsaltcl. von dem furcht* 
bare Lawinen henintcrnrusdien. bt cs ein langer Weg. Sie erzwingen sich die 
DurALissc und Übergänge und alle« geht gut. Da greift der Tod na-h einem 
von ihnen. Alfred Drexel stirbt am 8. Juni sn Lungenentzündung. Er findet 
in der wlldsehcocn Bcrgbrnlsehaft am Fuße der WanJ auf einem Morircr.hügel 
sein Grab. 

Der Kakiot-Peal gib: den wackeren Männern Nüsse zum Knacken. Er nt stell 
und muß angegangen werden, will man nicht wie IM 1 * seine tehreckliehen 
U»inirlünfc unhi^Miva inü--vll. Sic lu’.jlfi ot Steil heb« *ldi eia« Stufen* 
leiter aus En empor, durch ein I SO ns langes Scrlgclärder get eher: Es bt 
ein idealer -Kolhrcg“. der hier oben in fast '000 m Hohe der Sdilü.tel rum 
Grat wird. Jenseits da Satte!» schwingt sich dieter Grat ms Silbcrgün; der 
Senne empor. Der nidt mehr ferne Gipfel bt Verheißung geworden. 

Vera Kakicr-Peak. nah einer nicht ungefüllt!dien Querung seiner Wtstflaale. 
zieht sich ihre tiefe Spur nun auf der Hohe da Grates hin. hinauf rmn Nord- 
aaeL Vor ihm legen Ke das Lager VN an. Die Lu£ ist dünn, ihre Kra£e btsen 



allmählich nach. Aschenbrenner, MerkL 
Sdmcider. Wieland. Welzcnbach arbeiten 
sieh mit ihren Trägem äh und vetbsssen 
weiter, nun in steiler Steigung hinauf zum 
Sattel. Sie taufen die lichtübetflutete. fein- 
gesthwungere Htmmclsb rücke „Silber¬ 
sattel' 4 . Vor ihren trunkenen Augen 
liegt der freie Weg zum Gipfel. Sanft 
ichwingen stcfi die Linien empor. Ein Hin¬ 
dernis bt nidir zu erkennen. Aschcnbren- 
aer und SdiraJa Jeingca bi» Z’CO na vor; 
nur nod« JOO tn sind es bis hinauf zur wei¬ 
ßen Kuppe. Sic glauben. in wenigen Standen 
diese lerne Steigung zwingen zu können. 
Morgen! Morgen fällt der Gipfd! Mir d.c- 
scra Geianken kriechen sie in Are Scibf- 
lithc. 7SSO *i über der fernen Welt. Über 
ihrem Zelt wa&t sich Asiens Riesenhezae!. 


ot 


Todesgang 

Draußen wächst der Wind. An Schlaf Ist nicht zu denken. Sie haben Mühe, das 
Zelt zu halten. Bald ist aus dem Wind Sturm, aus dem Sturm ein rasender 
Orkan geworden. De Luft ist dick vor Schneestaub, der durch alle Kitzen 
sprüht, die Zeltstangen brechen unter dem Drude. Als die wilde Nacht zu 
Ende gehr, rasen im trüben Licht gewaltige Schnccböen um das Zelt. Dann 
senkt sich wieder Dunkelheit hernieder, etr Tag wird zur Nacht. In den 
Ecken des Zeltes kauern die Sdiotpas. vor Angst grau und ausgcltcrr. In der 
zweiten Nacht sinke die Hoffnung auf den GpfeL 

Am S. Juli, in der Frühe, tritt die Spitzengruppe den Rückzug an. Voran 
Aschenbrenner und Sdineider. die beiden Tiroler. Mit drei Trägem wühlen sic 
sidi hinab, nun mit ganzer Kraft auf ihre Rettung bedadit. Sie taumeln ins 
Lager IV. I JOO m tiefer, völlig erschöpft. Die Kulis sind nidit gefolgt. 

Am Silbersatte! Schicken sich Mcrkl. Wclzcnbadi und Wieland mit den letzten 
Trägem an. abzusteigen. Die Spur der Vorgänger ist nicht zu sehen Der brül¬ 
lende Sturm wirft sich auf die Männer. d:rcn Kräfte rasch nadilasscn. Sic 
kommen nidit weiter und müssen im Freien nächtigen. In dieser eisigen Nacht 
stirbt Nima Nurbu. 

Wieder taumeln die Letzten durch den hüfttirfen Schnee. Ihre Lungen kämpfen 
krampfhaft um Luft, die der Otkau von ihrem Munde reißt, ihre Herzen 
cdilagcn rasend in der keuchenden Brust. VYelzcnbadi. der starke Bär. spurt. 
Sein Seil ist den nndtren Halt und Zuversicht. Wieland bricht entkräftet zu¬ 
sammen. Dreißig Meter vor dem rettenden Zelt stirbt er vor Erschöpfung. 

Im Lager VII liegen Merkl und der große Wclzcnbach. Ihre Gedanken sind 
bei den Kameraden unten. Werden sie Hilfe sdtideen? Audi diese siumidurdi- 
toste Nacht bringt wenig Schlaf. 

Unter ihnen liegen die Scherpas in einer rssdi gegrabenen Schncchöhlc. Sic 

>im! alte halbioi. 

In dieser Nadit wädisr der Neuschnee um einen halben Meter-Der 

IO. Juli ist wie sein Bruder vorher. An ein Verlassen des Zeltes ist nicht zu 
denken. Die Männer sind todmatt. Sie hungern. Ihre gequälten Seelen halten 
erste Zwiesprache mit dem Tode ... 

Am Raklot-Pcak erstarren Nima Dorje. Nixra Tashi und Pinzo Nurbu in den 
Seilen, wenige Schritte vor dem Lager V. Vier kommen durch. Sic erreichen 
mit schweren Erfrieruagen und völlig crsdiöpft das Lager IV. 


Wieder eine Nacht mit Sturm. 

Mcrkl und Welzenbach hungern jetzt so, daß ihr Dasein zur Qual wird. An 
diesem Tage greift das Leben noch einmal nach ihnen: Angtscring und Gay-Lay 
tauchen gespenstig auf, sic koirmen aus ihrer Schnccböhlc weiter oben, als 
Boten des Lebens. Man war dodi noch nicht allein. 

Zu viert verbringen sic wieder eine Nadir. Endlidi legt sich der Sturm. Sie 
würden jetzt absteigen, wenn sie sidi ncdi hoehbringen könnten. Aber ihre 
Glieder sind gelähmt. 

Unten kämpfen sechs Männer gegen den Schnee an: Asdicnbrcnner. Müllritter. 
Schneider und drei Träger. Mit rasenden Herzen wühlen sic sidi durch den 
leibtiefen Schnee. Nur hinauf, hinauf!f Sie kämpfen mit dem Tod. der oben 
die letztes Kameraden umlauert. So Enden sie die drei Toten des Rakiot. Da 
kommt der Sturm wieder auf tird treibt sic zurück. 

In dieser Nadit stirbt der starke Welzenbach. Mcrkl ist mit den Trägern allein. 

Ain 13. Juli rafft sidi Merkl zum Letzten auf. An de: Gegensteigung vorm 
Kakiot ist seine Kraft zu Ende. Die Träger hacken eine Höhle, in die sidi die 
drei Fredk'pften verkriechen. 

Im Lager IV hört man die Hilferufe. Das ist furchtbar. Nidit helfen können!! 
Wieder versucht ein Trupp das Äußerste; audi er bleibt stecken. Der Sdincc 
erstickt alle Vcrsudic. 

Am nädisicn Tag kommt Angtscring hcrabgckrodicn. Der Nepaler hatte seine 
letzte Kraft eingesetzt. Er bricht zusammen. Mcrkl sdiidr ihn um Hilfe... 

Oben ist Merkl mit Gay-Lay allein. Hält der treue Sdicrpa bei ihm aus? Ein 
Europäer *nd ein Asiatc— zwei Welten, zwei weltweit entfernte Seelen... 

Am Saum des Crates, unter einer Kiesenwadue, ist das Leben nodi nidit er¬ 
loschen. Heisere Rufe dringen herab, mit Pausen, die langsam länger werden. 
Dann ist cs ganz still. 

Ilm den Todesberg stehen die Beige des Westhimalaja. Ihre höchsten Spitzen 
glühen im Schein der sidi neigenden Sonne. Blau und violett liegen die Abend- 
sdiattcn in den Tälern. Uber allem aber ragr der Nanga Parbat in den sam¬ 
tenen Himmel, ein hohes Bild der Vollendung. Zehn tapferen Männern wurde 
er zum ewigen Grabmal. 
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Die Fautt des Riesen 

1937. In der Frühe eines strahlenden Tages spurt ein Mann langsam durch tiefen 
Sehncc gegen den K:kiot-Pcak aufwärts. Fr hat die Träger im'Lager III ge¬ 
lassen. damit sie sich erholen können. Nur. da er ungebunden ist, zieht es 
ihn mächtig hinauf, lut er dodi die Post für die Männer im Lager IV bei sich. 
Während er den keuchenden Lungen Zeit Iä5t. malt er sidt das frohg Wieder¬ 
sehen mit den Kameraden aus, die mehrere Tage in ihrem Hodtlagcr Sturm. 
Kälte und Sduiee trotzten. Wie werden sic das gute Wetter begrüßt haben, 
dieses prachtvolle Gipfelwetter, das die Hänge in blendende Helle raudir. Die 
Augen schmerzen hinter den dunkelgrünen Gläsern. 

Er geht bedächtig weiter. Sein Blick sudic den Grat hoch oben, daan schweiß 
er weiter zum Silbcrsattcl, dessen reine Linie sein Herz erfreut. 

Nun ist er in der Mulde, die den Blick ungehindert zum Chongra und Raklot- 
Peak freigibt. Tiefe Stille herrsdit ringsum. Eine fast verwehte Spur führt 
gegen den Grat nach Osten. 


Da! Das dort? 

Große t Gott!! 

Eine Lawine! Eine mächtige Lawsic füllt meterhoch die Mulde! 

Mit ungeheurer Wudie dringt die furchtbare Wahrheit in sein Bewußtsein: Alle 
Kameraden, alle Träger liegen hier unter den Eismassen begraben. Er sinkt in 
die Knie, von der Bitternis dieser Wahrheit überwältigt. 

Die Mannschaft am Nanga ist nicht mehr. 

Unter den gigantischen Eisblöcken liegen 16 Männer n ihren Zelten. Pert 
Fankhauscr. Adolf Göttner. Hans Hartmnnn. Günter Hepp. 
Peter Mü II rittcr, Martin Pf eff er. Karl Wien und neun Träger. 
Die Faust des Riesen crsdilug sic. 

Am 24. Jini 1937 5chricb,.Statesiran".dicangeschcnstcZeitunß in Indien: 

„Wenn Männer ihr Leben nicht mehr wagen, um Dinfe zu vcrsudien - die 
nie zuvor getan wurden, wird die Menschheit auf der absteigenden Linie sein." 



Fernost 


Vor knapp hundert Jahren ist J a p a n aus seiner Abgeschlossenheit und Selbst¬ 
genügsamkeit aufgcsdircckt worden - damals, als Kapitän Perry 1853 in der 
Bucht von Yokohama trotz strenger Verbote landete. Seither hat dieses merk¬ 
würdige Insclland in atemberaubendem Tempo alles das nachgeholt, was es 
in den vielen Jahrhunderten versäumt hatte. Sein Fleißiges Volk stellte in 
einem halben Jahrhundert das Gleichgewicht zu anderen arbeitsamen Nationen 
der Erde her. freilich ohne selbst die Früchte dieses Bienenfleißes ernten zu 
dürfen. Wohl in keinem anderen Lande der Welt ist der arbeitende Mcnsdi 
so vollkommen ausgebeutet worden wie in Japan. 

Japans Inselwelt zog seit der Jahrhundertwende Reisende aus allen Teilen der 
Erde an. Seine Landschaften sind schön, abwechslungsreich und von jener Har¬ 
monie. die immer da entsteht, wo sich Wälder und Berge zu einem tröstlichen 
Bild vereinen. Japan ist ein Land der Wälder. Unermeßlich ist dieser Schatz, 
der das Leben auf den Inseln bestimmt. Kiefern. Fiditen undTannen wechseln ab 
mit Zypressen und Krypromerien, einer Zedernart. In die weiten Wälder ge¬ 
bettet liegt der alte Kulturboden, der - fruchtbar und treu - die Nahrung für 
das demütig frohe Volk bereithält: Reis und Tee. 

Seine Gebirge verteilen sich auf 3850 große und kleine Inseln, die in zwei 
sdiön geschwungenen Säumen vor dem asiatischen Großraum liegen und das 
Japanische und das Cdiotskischc Meer unisdilicßcn. Die Gebirge folgen meist 
der Hauptrichtung da Inseln und lassen kaum für eine größere Ebene Raum. 
Zwischen den Provinten Shimano und Hida erhebt sich das ausgeprägteste und 
wildeste Gebirgsland. das Japanische Schneegebirge, das Dorado 
der japanischen Alpinisten und Schiläufer. Großartig steigen die wildzerklüf¬ 
teten Granit- und Perphytberge an. Der Jari-ga-takc erreich» die Höhe von 
3HO m; die Pässe des Gebirges liegen hier, wie nirgends sonst in Japan, 
1800 bis 1900 m hoch. Berge und Pässe sind nie ganz schneefrei. 

Zwischen allen Gebirgen oder seitlich von ihnen erheben sich die tahlrcichcn 
Vulkane Japans. Der Fudschijama. einer der bekanntesten Berge der Welt, 
steht mit einet Höhe von 3800 m voran, ihm folgen derOntakc mit 3020 m. 
der Chokai-san. der Conju-san und der lwaki-san. sämtlich gegen 2500 m hoch. 


Die Spuren vulkanischer Tätigkeit sind für Japan charakteristisch: cs Ist ein 
Glied de» vulkanischen Gürtels, der den Stillen Ozean umgibt. Vulkanaus¬ 
brüche und Erdbeben haben de» Menschen Japans zu allen Zeiten Leid und 
Unruhe gebracht. 

Der Fudschijama 

Miyanoshita, das liebliche Bergstädtchen mit seinen Beißen Heilquellen in¬ 
mitten dcnklcr Waldbcrgc, deren schöne Silhouetten sich vor dem Abend- 
himmcl abzeichnen, ist der Ausgangspunkt für einen Besuch bei dem „sehr ge¬ 
ehrten Herrn Fuji-san". Unweit davon blaut ein verträumter Bergsec aus den 
schwarzen Wäldern, und über diesem erhebt sich der großmächtige Herr Fuji-san. 
ein gewaltiger und wunderbar regelmäßiger Vulkankcgcl. Dunkel sind seine 
Hänge bi» hinauf zum oberen Drittel, das schneeweiß vor dem samtblauen 
Himmel laichtet. Sein Haupt ist abgeplattet - der Kraterrand. Die Ebenmäßig¬ 
keit der Gestalt macht den Fudcdiijama cm einem der bekanntesten Berge der 
Welt. Zu ihm pilgern die Buddhisten, denen er heilig ist. Wenn im Juli und 
August seine mächtigen Flanken bis hinauf zum Kraterrande schneefrei sind, 
besteigen ihn jährlich an 60 000 Menschen — ein Ztg der Mühe und des 
Glaubens Bis zum Jahre 1868 durfte ihn keine Frau besteigen. 

Der Vulkan ist seit dem 22. November 1707 erloschen. An diesem Tage ge¬ 
schah der letzte Ausbruch. Vorher öffnete er sich in den Jahren 1649. 1082 
und 967. Er war ein fauler Geselle, der Herr Fuji-san. von Millionen Menschen 
darum gesegnet. 

Dieser Berg mit seinem 500 m breiten Krater und seiner OS km messenden 
Basis wurde von den Japanern heilig gesprochen. Und in der Tat: der Berg har 
etwas ungemein Hoheitsvolles und Verheißendes an sih. Er ist datum allen 
Japanern der Inbegriff des zu Verehrenden, sic Sprecher mir Zärtlichkeit und 
Ehrfurcht von ihm. Ihre Dichter haben ihn durch die Jihthundertc besungen, 
ihre Maler und Holzschneider in tausend Farben und Formen dargestcllt. 

Wer sein erster Besteiger gewesen ist? Nun - das wissen wir nicht. Es kann 
ein Priester oder ein anderer Mensch gewesen sein, oder ein Lebensmüder, der 



seinen Leib dem tiefsten Schoß der Erde anvertraucn wollte. N'odi heute be¬ 
freien sidi Verzweifelte, Unglückliche oder religiöse Schwärmer von ihrem 
Leben, indem sie sich in Au Kraterschlund stürzen. 

Die Besteigung des Berges ist Icidit. zumal wenn der Fels nusgeapert ist. Man 
geht über Geröllfelder ued Lava-Asche bergan — du ist alles. Es gibt keine 
Spalten, nur kleinere Sdirindc und Runsen — nirgends sind beachtliche Hinder¬ 
nisse nufgeriditct. So ist er nicht nur heilig, dieser Berg, sondern auch sanft. 
Sanft wie sein Land und seine Menschen. 

Von unsterblidtcn Sängern besungen, von Millionen gläubiger Japaner fcesudit, 
vom ganzen Volke geliebt, das ist der Fudsdiijama. der Sitz der Götter und 


Dämonen. Ais große Sinnbild des Landes Nippon. Gleich einer Krone trägt 
er seine glänzende Schncckappc, die sich In den finf wundervollen Seen zu 
seinen Füßen spiegelt. Wie eine Fata Morgana ragt er in feierlicher Schönheit 
aus den wogenden Nebeln empot - weit hinaus auf das Meer und Hunderte 
von Kilometern weit in das Land hinein leuchtend. 

Ein altes Sprichwort sagt von ihm: ..Von allen Träumen hat einer, in dem man 
den Fuji sieht, die beste Vorbedeutung." 

3800 m mißt der Fuji-sar. Nicht weit von ihm bridit die Küste jählings in un¬ 
geheure Mccresticfcn ab: der Erdrinde gefährliche Eruptlontlinicn. Der Fudsdii- 
jama aber sdiweigt... 
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"ft \[f > Ivi rl«h oben Un Norden rüder Amerikas 

' ^ -^ >1 v#T-' - " Nordland hart an Asien heran. Die neue und 

' die alte Welt sind hier durch die Inselbrückc der AUu- 

ten and unter der sdimalcn Rinne der Beringstraßc mitein¬ 
ander verbunden. Es ist möglich. daß au diesen Wegen die Vorfahren 
der Indianer aus Asien nach Amerika übersetzten. Aber auch mit Europa ist 
Amerika verbunden durch die Islandsdiwellc. Grönland. Island und die Farcer 
Inrrln liegen auf dieser unterseeischen Landbrückc. Auf dieser Linie gesdnh 
die erste Entdeckung Amerikas. Erik der Rote erreichte es im Jahre “»S5. 
er landete in Grönland. Sein Sohn Icif. im Jane 1000 durch widrige Winde 
nadi Westen verschlagen, entdeckte neues Land: Neufundland. Ein Nachkomme 
dieser kühnen Normannen. Thorfinn Karlscfni, gelangte später bis 
:um Lorenzstrem. 

Lange nach ihnen find der Genuese Christoph Kolumbus nach einer 
abenteuerlichen Fahrt quer über den Atlantik die Bahamainscln und weiteKüsten 
des Karibischen Merres, die er ..Westindien'’ urd deren Bevölkerung Indianer 
nannte. Nach ihm kam die große Sdiar der Entdecker und Abenteurer, die die 
..Terra Nova", dir Neue Erde, entranbrrfen. ILiter ihren berühmten und be¬ 
rüchtigten Namen rigt der des A m e r I g o V e sp u c c I heraus, denn nach ihm 
wurde die Terra Nova Amerika genannt. Zvei Großtaten der Erforschung 
sollen hier noch genannt sein. Ferdinand Magalhäcs fand durch den 
Insclwirrwarr Feuernnds eine Durchfahrt, die heute seinen Namen trägt, uid 
segelte durch den Sillen Ozean bis zu den Ph lippinen (1520), und Roald 
Amundsen durdifuhr mehr als 350 Jahre später die Nordwestpassage von 
Grönland zur Rcrinjstraße. Anfang und Ende der ungeheuren Bergkette Ame¬ 
rikas. die sich von einem Eismeere zum anderen zieht, wurden dabei berührt. 


Die Neue Welt 

ln dem gewaltigen Erdteil sind alle Vegetationsamen und Landsdiaftstypen 
vertreten, die seinem Zuge über den Weltball von Nord nach Süd entsprechen. 
Die Bswüsten des Nordens gehen in die Tundra mit ihren Flechten und Moos¬ 
steppen über. Diese weder verfließen in die Laub- und Nadelholzwäldcr. an 
die sieh die ungeheuren Weiten der Wiesenpririe ansdilicßen. Südlich davon 
ziehen sich die Trockcnwüstcn Mexikos hin, deren die tropischen Steppen, 
Savannen und die unermeßlichen Urwaldgebiete Südamerikas folgen. Nun 
kehrt sich die Reihenfolge um: Grat- und Rtisehstejpen gehen In die mächtigen 
Waldzonen Süddiilcs über, und in den Bergen Fcocrlands treffen wir auf die 
Vorboten der Antarktis: auf Schnee und Eis, auf Stürme und Kälte. 

Die große Zahl dieser Landschaftsgürrcl wird In der Nord-Sild-Richtimg von 
den Gebirgen durchschnitten, die zusammen ein geschlossenes Geblrgssystcm 
ergeben. Wir zeigten schon im Weltmaßstab, daß diese Kette aus mehreren 
Gebirgen eines der beiden Gcbiigssystcmc der frdc ist. die wie ein quer- 

liegendes |- zueinander stehen und vor deren Bedeutung die 

übrigen Gebirge der Erde verblassen. Die gewaltige Ausdehnung über 125 Brei¬ 
tengrade läßt erkennen welche Wichtigkeit den Gebirgen Amerikas als Klima¬ 
scheide. Vegetariern- mit l.andschnftcgrenze zukorrmt. Bel dee Etfeircehung de« 
nord-. zentral- und südamerikanischen Binnenlandes waren die Gebirge in 
gleicher Weise wie die gewaltigen Stromgebiete in den weiten Tiefländern von 
Bedeutung. Hier wie da bedurfte cs großer Anstrenjungen. um in ihre Geheim¬ 
nisse cinzudrlngen. 

Elle alte indianisdic Bevölkerung Ist bis auf kleine Stimme, die heute in Re¬ 
servationen wohnen, ii Notdametika und In Chile verschwunden. Der „rote" 
Mann verlöt in einem Kampf auf Leben und Tod gegen die weißen Eroberer 
und Eindringlinge auch seine Heimat. Die kümmerlichen Reste einer stolzen 
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Rasse sind heute nur nach Anschauungsobjekt« der Reisegesellschaften. In wei¬ 
ten Teilen des tropischen Amerika dagegen $md die Indianer heute nodi da« 
Grundclement der Bevölkerung, wenn auch au großen Teilen als Mestizen oder 
Zambos (Mischlinge mit Weißen oder Negern). 

Die weiße Bevölkerung setzt sich aus den Nachkommen der Eroberervölker zu¬ 
sammen. also vorwiegend aus Engländern uni Spaniern, in zweiter Linie aus 
Franzosen und Portugiesen. 

Die Gebirge Nordamerikas 

Jäh au» der Prärie erhebtsid« das Kanadische Felsengebirge, dessen 
steile Ketten gewaltige Gletsdier und trotzige Felsgipfcl tragen. Die läler sind 
reich bewaldet. Herrliche Zedern, Tannen. Fidncn und Kiefern sännen die 
Höhenzüge, malerisdie Seen betten sidi in das Grün der uncrincßlidicn Wälder. 
Hier befindet sidi der große Nationalpark, dessen weite Gebirte unter 
Naturschutz stehen. In den versteckten Schluckten wildert der Bär. und zwar in 
seiner größten Art, dem Grisli. Wapitihirsche ind Silbcrfüdisc. deren kostbarer 
Pelz willkommene Jagdbeute ist. bevölkern das Unterholz der romantisch 
schonen Wälder, die heute nodi fast ebenso unberührt stehen wie zu Old 
Wawcrlys Zeiten. 

An die Fclsenkettcn schließt sidi westwärts das Fraser platca u von durch¬ 
schnittlich IOOO m Hohe. Tief eingcsdinittcne Täler geben ihm das Gepräge. 
Int Westen, kurz vor dem Abfall in den Stillen Ozean, erhebt sich das K ü s t c n - 
gebirge. ein MOO km langer Wall. Nur wenige Sdiluditcn. sogenannte 
Canons, queren die sehr geschlossenen Ketten, die im Norden aus großen und 
weithingebreiteten Glrtsdicrn emporragen. Die Küste selbst ist hier stark ge¬ 
gliedert: Fjorde. Sunde und Inseln deuten auf die Eiszeit hin und erinnern an 
Norwegen. Groß lind die jährlichen Regenmengen, die den wasserdurstigen 
Wäldern ein reiches Wachstum gewähren. 

Nach Süden geht das Fraserplatcau in das Große Becken über, in dem der 
Salzsee mit der Stadt Uralt liegt. Seine Mitte ist so trocken, daß alle Bäche und 
Flüsse nach kurzem Lauf versickern. Salzpfannen. Gcröllfcldcr und Schlamm¬ 
teen wechseln sich in der öden Wildnis ab. Im ..Tal des Todes“, das »5 m unter 
dein Meeresspiegel liejr. findet das Plateau seinen südlichen Abschluß. 

Im Westen führen die Ketten des Kaskadengebirges den großen Zug 
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weiter. Reiche Schncefalle im Winter, starke Regen im Sommer geben dieser 
stark vergletscherten Landschaft dai Gesicht. Aber schon in der S i c r r a N c - 
vada. der Fortsetzung nach Süden, ändert sidi der Charakter. Backofenhitze 
brütet über diesen Breitengraden und läßt eine Vergletscherung nicht zu. Da¬ 
gegen bietet dieses Gebirge mit seinen schroffen Graten, seinen herrlichen Fels- 
gipfeln, seinen steilen Trogtälern mit unzähligen Wasserfällen und Seen herr- 
lidie Bilder. Es ist das schönste Gebirge im ganzen Zuge d:r Kordilleren; sein 
liebliches Yoscmitctal aber ist die Peile. Eidien, Kiefern. Roßkastanien und 
Riesenzcdeni. Douglasfiditcn und Mammutbäumc bilden Haine und Wälder 
von überwältigender Pracht. Die m vielen Gebirgen anzutrelfenden Alpen* 
matten fehlen jedoch, die Trockcnhcit der I lohen verhindert ihre Ausbreitung. 
Reiche Lager an Kupfer, Gold. Silber. Blei und Kalisalzen führten zur gründ¬ 
lichen Ersdilicßung besonders der südlichen Teile der nordimerilanisdien Ge¬ 
birgsketten. In zahllosen Minen werden die untcrirdisdien Schätze gehoben. 
Aus der großen Zahl mächtiger Gipfel ragen hervor Mount McKinley 
(<>l$7 m). Mt. Logan (eOSO m), Mt. Elias (54$9 m). ferner die Vicr- 
tausender Mt. Rainicr. Mt. Shasta. Mt. Whitney und Bianca Peak. 



Die mittclamcrikanischc Gcbiigswclt 
Vom RioGrandedclNo r re. der in einer tiefen Caiionsdilucht dem Meere 
zubraust und die Union von Mexiko trennt, zieht sich das subtropische Hochland 
von Mexiko nach Süden, von der Sierra MadrcOricntal und Occi- 
dental In Ost und West begrenzt. Dazwischen erheben sich kahle und öde 
Bergketten aus riesigen Schutthalden. Regenarmut begünstigte die Bildung von 
weiten Sand- und Gcröllllächcri, die nur spiilidien Pflanzenwuchs«aufweisen. 
So ist Mexikos Norden ein leeres Land, arm an landschaftlichen Reizen. Weiter 
im Süden erhebt sich das Hochland von Anakuaemit einer durch- 
schnittlldicn Höhe von 2300 m. weit überragt von den Wahrzeichen des Lan¬ 
des, den Vulkanen Pie von Orizaba (56>Om), Popoca tcpctl (5450m) 
und Itzraccthuail (5290 in). Die Niederschlage sind hier im Zentralgebict 
Mexikos reichlicher, der Pflanzenwuchs ist daher üppig. Riesige Maisfeldei 
dehnen sich zwischen den Bergen aus; Mais, das Urbrot der Bevölkerung. 

Bergig schwingt sich die unermeßlich lange Kette weiter nach Süden hin. Aus 
feuchten Urwäldern recken »idi die Höhenzüge. bis zu 4000 m hinauf bewach¬ 
sen. Dodi nirgends legt Schnee auf ihnen, in Costarica nimmt die Höhe der 
Berge inerklidi ab. Die Landschaften werden offener. Der schmale Isthmus 
von Panama, der von dem weltberühmten Kanal durchbrochen wird, tragt nur 
noch niedrige Gipfel mit tropischer Hora. Zwischen ihnen hindurch wird auf 
den Fluten des Kaials ein nicht unerheblicher Teil des Weltfrnchtgutcs 
geschleust. 

Das südamerikanische Bcrgland 

Die südliche Kordillcrc. die sich aus der Antllenkctte erhebt und bis zum Kap 
Hoorn hinuntcrzicht. beginnt am Karibischen Meer mit dem markanten 
Marraberg (5130 m). Dieser stellt sich direkt aus der See auf und bietet 
den Seefahrern ein Bild majettäticcher Gröle. Die ge«hliv«ene Kordllleien- 
kette gliedert sieh in drei Gruppen großer Vulkane: am Äquator, « Bolivien 
und in Südchile. Die nördliche Gruppe liegt an der Stelle, wo sich die beiden 
Höhenzüge des Magdalcnenstromtales wieder vereinen. Hier ragen schneebe¬ 
deckte Vulkane in großer Zahl in den heißes Himmel, vom C h i mbo ra s s o 
(6310 m) und Cotopaxi (594 3 m) überragt. Die Hänge der Kordilleren 
fallen steil zum Tiefland des Orinoko- und Amazonenstromes ab. Ihre Höhen- 
züge und Hochbecken bilden hier oben das Hochland Peru, dessen Eroberung 


durch die Spanier ein Stüde abcsteucrlidistcr Geschichte wurde. Im Knick bei 
Ariea liegt die mittelste Gruppe der Vulkane auf bolivischem Boden. 
II lamp a (6645 m) und lllinani (6459 n«), die höchsten Spitzen, ragen 
weit übet die Schneegrenze hinaus. Tief unten breitet sich der schöne Titi¬ 
cacasee aus. immerhin 3800 n hoch gelegen. Auf der 1 lohe des P o o p o - 
sccs ist die Kordillcrc mehrfzeh gegliedert und erreicht hier ihre größte 
Breite. Wir sind nun in der Heimat des Lama*, dem einzigen Haustier der 
alten Zcir. Es bedeutet dem Indaner dasselbe wie der Seehund dem Eskimo. 
Die nächste Großlandsehaft. die Puna d'Atacama, ist wüstenhaft: kein 
Baum, kein Strauch ziert die Täler, diese Landschaft ist gänzlich ohne Regen, 
wenn maa von einem Jahresdurchschnitt von 6mm abschcn will. DcrTocor- 
puri (6755 in) im Norden und der Azuf re (508c ro) im Süden begrenzen 
das ungastliche Gebiet. 

Die Kordillcrc verengt steh nun nach Süden hin. Auf der Höhe von San¬ 
tiago Ir Chile baut sic sich z« ihrer gewaltigsten Höhe auf. Lidite Wälder 
deuten dis gemäßigte Klima aa. Aus ihnen steigt das Hochland auf. von 
ewigen« Schnee bedeckt und von den höchsten Rergen der neuen Welt gekrönt. 
A conCigna (7000 m), Tupungaro <6550 m> und Marmolcjo 
(oHl m). in neuerer Zeit Hochziel der europäischen Bergsteiger, geben der 
Landschaft ein titanisches Gepräge. Große Gletscher zielten mit ihrem typischen 
Büßereis, durch eine mächtige Sonne gebildet, zu Tale. Sonst aber ist die 
Landschaft noch ohne den Reiz der großen Wälder, erst weiter südlich beginnt 
deren geheimnisvolles Leben. Dert zerspaltet sich die d-älcnischc Küste in eine 
Unzahl bergiger Inseln und Halbinseln, die typische Formation der Eiszeiten, 
liefe F|evdc schneiden in das Land ein. und mächtige Trogtälcr senken sich 
küstenwärts, überragt von zahlreichen Vulkanen. Hier stehen die großen Wäl¬ 
der Chiles, undurchdringlich unJ wenig durchforscht. Sümpfe. Moraste und 
BimfcindiliAtc. Seen und Gletscher durchbrechen oder scrglicdcm sic. Ge¬ 
waltige Regenmengen (3-5 m im Jahr!) speisen die Wasserfälle des Lan¬ 
des. es regnet an fast allen Tagen des Jahres; Rieselregen und Wolkcnbnkhe, 
von heulenden Windstößen gepeitscht, tauchen die Gcwädise und Steine in 
nicdzrrauschcndc Sintfluten, alles in Morast und Sumpf verwandelnd. Hier fühlt 
sich die durstige Buche wohl, der schöne Baum Patagoniens. 

Die Berge der Zentralkcttc haben hier noeh eine Höhe zwischen 3000 bis 
4000 m. Tronador (3463 m) und M t. Fi tz R oy (1370 m) begrenzen da» 
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Gebiet der Rcgenwäüer. Die Berge nehme* an Höhe ab, je weiter wir uns 
dem südlichsten Punkte Amerikas, dem Kap Hoorn. nähern. Stärker wird die 
Zerreißung der Küsten, bis sieh das Festland völlig in ein Gewirr von Inseln 
auflöst, deren größte, Feucrland, den Absdiluß bildet. Hier führt die 
589 km lange Magalhäcsstraßc mit ihrem gefährlichen Fahrwasser hindurch. 


Steil fällt Kap Hoorn mit seinen schwärzlichen Felsen ins Meer. Grau sind hier 
die Himmel, rauh da* Wetter, furchtbar die häufigen Stürme. Die mächtige 
Kordillcre taudit in das stürmische Meer ein. um sich unterseeisch weiter zu 
liehen zu den Süd-Shctland-lnseln und zum Graham-Land, die 
sehon zum sechsten Erdteil gehören. Hier beginnt der Übergang zum Südpol. 



Ahirrlriiis Zurbigge» 


Der Aconcagua 

In den letzten Dezembertagen des Jahres 13«6 setzte sich eine lange Kolonne 
von Trägern. Pferden und Maultieren in der Stadt Puente del Irca in Be¬ 
wegung. Fs war die FitzGcrald-Expeditlon. die von dem Schweizer Bergführer 
Matthias Zurbriggen angeführt wurde. Zurbriggen. einer der besten 
Bergführer der Schweiz, vollendeter Techniker mit Fispickcl und Stil, war in 
seinem Fach eine Weltberühmtheit geworden. Lotd Conway of Allfogton und 


der General und spätere Leiter zweier Everest-Expeditionen C. G. Bruce 
nahmen ihn 1892 zu ihrer Hinulajakundfahrt mit. deren schönster Bergsieg 
der Pionccr-Pcak <6890 m) war. - Zurbriggen. jetzt 40 Jahre alt und auf der 
Höhe seines abenteuerlichen Lebens, war auf dieser Auslandsfahrt, die ihn in 
die südanerikanisdie Kordillcre geführt hatte, in seinem Element. Nach seine« 
ersten Hknalajnfahrt ist er zwcmal in Neuseeland gewesen, er brachte also 
zu dieser Andenfahrt Erfahrungen mit und hatte sich bald eingewöhnt. 



Nadi einem Unfall beim Überschreiten eines reißenden Gcbirgsfiusscs. bei dem 
er um ein Haar sein Leben verloren hätte, erkundete Zurbriggcn vom Hodi- 
lagcr aus den Anstieg auf den Riesen, wobei er in einem Steinmann eine 
Blechbüchse mit der Karte fand, auf der Dr. Paul GüSfcldt im Jahre 1C85 seine 
Anwesenheit vermerkt hatte. Der große Forscher war an dieser Stelle. 6500 m 
hodi. zur Umkehr gezwungen gewesen. - Zurbriggcn hatte den Anstiegsweg 
gefunden. Der am 50. Dezember angesetzte erste Versuch mißlang jedoch, Er 
mußte die Bergfahrt abbrcdicn, da seine Füße zu erfrieren drohten. Audi der 
zweite Versuch am o. Januar endete erfolglos. Wind und Kälte wirkten 
lähmend und setzten den Bergsteigern hart zu. Aber am 14. Januar gelang die 
Besteigung, nachdem FitzGcrald. von heftigem Unvohlscin befallen, ihm die 
Erlaubnis gegeben hatte, allein zum Gipfel vorzudringen. Zurbriggcn schreibt 
über die Besteigung später den schlichten Satz nieder: „Ich machte midi wieder 
auf den Weg zum Aconcagua-Gipfel, den ich 16 Uhr 45 betrat." 

Die steilen Sdiutthänge verursachten heftige Atcmbenhwctdcn, wie es in dieser 
Höhe nicht anders zu erwarten war. Der Gipfel erwies sidi als ein geräumiges 
Plateau von $ m im Gcvvrt, von dem sidi bei hellem und klarem Wetter eine 
scheinbar unendliche Übersicht bot. Die fernen weiten Ebenen Argentiniens, 
da» wilde Gebirge ringsum mit seinen Seen und Gletschern und die mächtigen 
Randwälder prägten sidi lief in das Gemüt des Mannes ein. der schon so 


viele Landschaften der Welt gesehen hatte. Zutbriggen. nur auf den hohen 
Bergen wahrhaft glücklich, war verhältnismäßig spät zur Berufung seines Lebens 
gelangt, nachdem er Bergmann wie sein Vater. Spediteur, Tunnelarbeiter. 
Schmied, Tioddelniadier. Postillion und Chilegänger gewesen war. Dann aber 
hatte es ihn mit Macht gepackt. Die Berge zogen ihn immer stärker an. und 
er sollte bald ihr weltberühmter Meister werden. Nach der Kordillcren-Expe- 
dition, die ihm für lange Jahre eine Weltmeisterschaft eingetragen hatte, war 
er im Ticn sehan gewesen und nodi zweimal in den Himalaja zurüekgekchrt, 
beide Male mir dem Ehepaar Workman. das sich eie Erforschung der riesen¬ 
haften Karakorum-Gletscher zum Ziel gesetzt hatte. 

Comvay nennt Zurbriggcn den begabtesten Mcnsdun seiner großen Bekannt¬ 
schaft. In der Tat war dieser Sohn der Beige, weit über dem Durchschnitt der 
Älpler stellend, sehr aufgeschlossenen Sinnes. Sein beweglicher Verstand war 
unablässig an der Arbeit seine Abenteuerlust leidenschaftlich und unbezähm¬ 
bar. Er gehörte zu jener Gruppe einheimischer B c r gf ü h r e r, die ausgangs des 
10. Jahrhunderts selbst so viel Initiative in der Bergsteigerei entwickelten, daß 
ihre Namen den gleichen guten Klang hatten wie die der bekannten Alpi¬ 
nisten. die wissenschaftlichen oder sportlichen Antrieben folgten. 

Zurbriggcn starb am 21. Juni 191? In Genf, ©i Jaäre alt. Zuletzt lebte er in 
traurigen Verhältnissen. 
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Terra incognifo 
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- — von den Griechen „Libyen" genannt, ist ciae 

/ * * ' kolossale Hochfläche, di: mit ungegliederten 

•'y « *V i / Küsten steil ins Meer abiällt. Auf Ihr sind nur 

/ r* >' wenige Gebirge aufgebaut. Im Nordwesten steht 

I ^-' 9 ' - das Atlasgebirge. ein junges Faltengebirge. 

J mit den europäischen Kettengebirgen im unrnittcl- 

•“* baren Zusammenhang. Seine Ketten erstrecken sich in 
einer Länge von 2200 km und einer Freite von -ICO km. Eit 
steiler Abbruch an der nördlichen Küste verrat uns den Übergang zun» Apennin 
in Italien und der Sierra Nevada in Spanien. Das Mittclstück versank einst an 
Graben des Mittclmecrcs. Gestade und Gebirge um das Wcstmittelmccr zeigen 
ein gcmclnmrncs charakteristisches Gepräge: milde Winter und heiße, trockene 
Sommer, große Fruchtbarkeit und die Heiterkeit der südlichen Landschaften 
mit unbeschwerten Menschen. 

Bis zu 4000 e» steigen die Berge des Atlas an. die Hcchländcr zwischen d:n 
Ketten liegen in 1000 m Höhe. Die Vergletscherung ichlt. dafür sind groSe 
Schnccfcldcr anzutrcllcn. Spärlich ist der Pflanzenwuchs des Gebirges, so spär¬ 
lich wie die Rp*iedelung. Da* Leben vollzieht tidi an den Rändern und im 
Küstenstreifen. Hier lebt audi der tchönc Wald aus Korkeichen und gipfehvärts 
dunkelgrüner Nadelwald, von saftigen Almen abgelöst. Weiter im Gebirge je¬ 
doch wird alles öde und leer. Stürzende Wasser sammeln »ich in Salzseen, eie 
im Sommer vertrocknen und so den Eindruck der Leere noch verstärken. 

Der Atlas ist die Heimat der meist blonden und blauäugigen hamitischen B e t - 
b e r und der semitisch-arabischen B c d u i n e n. Die durch ihre Tapferkeit und 
Heimatliche bekannten R i f k a b y I c n an der Küste Algeriens sind ein it- 


Der dunkle Erdteil 


alter, edler Volksstamm, der unter Abd cl Krim hart um seine Freiheit ge¬ 
kämpft hatte. 

Hochafrika zwischen dem Golf von Aden und dem Sambesi hinge¬ 
streckt. steige östlich des tropischen Sudan zu mächtiger Höhe an. Der Nord¬ 
teil. das Abcssinisehe Hochland, ruht als dicke Sandstcinplattc, in 
die sidi Engtälcr cingcwaschcn haben, 3uf einem kolossalen Sockel aus Ur¬ 
gestein. Basaltdcdcen, vulkanischen Ursprungs, cingcstrcut in das System gro¬ 
ßer Massive und mächtiger Insclberge. sind das Charakteristikum der Land¬ 
schaft. Das Ganze wurde vor langer Zeit gebildet, zur Ruhe kam cs bis auf 
den heutigen Tag noch nicht. Zahlreiche Erdbeben suchen das Land immer 
wieder heim. Sein höchster Berg, der Ras Da sch an (4620 m). erreicht die 
stolzesten Gipfel der Alpen. Die reißenden Gebirgsbäd*: führen ihre Wild¬ 
wasser ins Rote Meer oder in die Somali-Ebene, wo s* versickern. 
Tropengewächse gedeihen bis zur Hübe von 1800 m, der Ackerbau dagegen 
wird bis 3800 m hoch betrieben. Die Abessinier sind zum größten Teil Hami¬ 
ten, im Norden arabische Sciniten. Die GalLvölkcr des Südens, 
hodigcwadtscn. hellfarbig, mit lockigem Haar und scharfgeschnittcncr Nase, 
lind ein idiöncr Menadicnxhfog. der, seit langem zum Christentum bekehrt, zu 
den besten Volksstämmen Afrikas gerechnet wird. 

Das ostafrikanische II oe h la nd ist da» interessanteste Gebiet Afri¬ 
kas. In mächtigen Gräben, tiefen Senken im Plateau, liegen schöne Seen von 
zum Teil sehr großen Ausmaßen. Albert-, Eduard-, Njassa-, Tanganjika- und 
Kiwuscc sind Perlen der afrikanische! Landschaft. Die Rar.dhöhen der Senken, 
oft völlig senkrecht, spiegeln sich bis zu IOOO m hoch im Sccwasscr. Dazwischen 
stehen wie Inseln die Vulkane, die höchsten Gipfel Afrikas. Die Kirunga- 
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Vulkane im Zentralafrikanisdicn Graben, östlich des Viktociasccs gele¬ 
gen. erreichen 4500 m, der Kenia und die nicht vulkanische Ruwenzori- 
gruppe messen 5530 in und 5100 m und der „Weiße König", der 
Kilima Ndscharo. gar 6010m. An ihren Fbnten breiten sich wie weite 
Mäntel die Ringe der Regenwälder aus. Über diesen liegen die Hoehweiden und 
Almen, und bei 5000 m beginnt die Region des ewigen Schnees am Äquator. 
So stehen diese zum Teil noch tätigen Vulkane aber der glitzernden und 
wabernden Heißluft der Hochebenen in feierlicher Erhabenheit. Weit sdilmmem 


ihre mäditigen Häupter a»s Land der unermeßlichen Ebenen, Ruhe und Kühle 
verheißend. An ihren Haigcn befinden sidi die Erholungsstätten der Weißen, 
mitten in blühenden Gärten mit schöner und üppiger Pflanzenwelt. 

Im Südteil Afrikas befinden sieh mittlere Gebirge bis 3700 m Höhe (ln den 
Burenkriegen bekannt geworden) und Im großen Kridc am Golf von Biafra 
der 4070 m hohe Kamerun berg in Niederguinea. Sonst ist Afrika, das früh 
gekannte und spät crforsditc. bergarm. Es ist der Erdteil der Wüsten. Savannen 
und Hochsteppen und der geheimnisvollen Riesenströme. 
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Der Kiliina Ndxharo 

Ein deutscher Missionar, der Pfarrer I. Rebmann, halte ISIS den eis* 
bedeckten Riesen entdeckt. Indessen - man Klaubte ihm nicht. In Afrika, nahe 
dem Äquator, ein weifhäuptiger Berg? Da» konnte wohl nidir sein. Man schüt¬ 
telte nachsichtig die gelehrten Häupter und üb:rging die Berichte des wackeren 
Manne*. 1861 ater bestätigte R. von der Decken die Angabe Rebmanns 
vollständig. Decken war bei dem ersten Versuch, an den gewaltigen Kifco, wie 
er von den Eingeborenen genannt wurde. hcranzukommen. 2550 m hoch ge¬ 
langt. Schon im nädisten Jahre kehrte er mit seinen Freunden Kersten und 
Thornron wieder. Die Aufgabe hatte ihn {cpackr. Nadi strapaziöser Tour 
kamen die drei beherzten Männer bis rum Punkt -1280 m, wo sic umkehren 
mußten. So leicht war der Kegel nidit zu erobern. Dr. Hans Meyer bc- 
ranntc 1887 ebenfalls vergeblich den Berg, hatte aber die Höhe von 5-150 ni 
erreicht. Als Meyer 1889 zum dritten Male wiederkehrte, brachte er einen 
berühmten „Führerlosen" mit: Ludwig Furtsehcller. Dieser Mann 
hatte in seinem Leben als unemiüdlidicr Alleingänger und Führerloser, sel¬ 
tener in Gemeinschaft mit anderen Gipfelstürmern seiner Zeit. 1800 Alpen¬ 
gipfel bezwungen und zwei erfolgreiche Aislandsbcrgrciscn unternommen. 
Jetzt «aßen die Männer in Mombasn, der Küstenstadt, um eine Karawane 
zusonimcnzutccllcn. DU hierher hatte >ie altciiianJ Mißgeschick verfolgt, ihre 
Zelte waren nidit ausgeladcn worden und befinden sieh auf dem Wege nach - 
Ceylon, ihre Waffen hatten sic dahcimlassen müssen, weil Transportbestim- 
mungen dagegenstanden u. a. m. Sdilicßlidi wurden sie aber durch d«: rasdie 
Zusammenstellung der Trägerschaft entschädigt, und bald befand *id« die 
Expedition mit 65 Menschen auf dem langen Wege zum Kibo. Die menschen¬ 
leere und sonncndurdiglühre Gra*- und Baumsteppe mit ihren seltsam ge¬ 
formten Schirmbäumen und Palmen hatte sic aufgenommen, und nun mußte 


bei großem Wassermangel und mancherlei Uiil'c>|ucmlidikcit duiehgehalten 
werden. Rinps um sic entfaltete die Steppe ihren eigenartigen Zauber. In 
liditvollcn Firbenspiclcn stieg ein Jeder Morgen herauf, in langen zitternden 
Wellen versanken die Abende im Westen, dazwischen sengende, unbarmherzige 
Mittagshitzc und bittere näditlidic Kühle. Flinke Gazcllentiere huschten durch 
das raschelnde Ried. Zebras. Säbel- und Elenantilopen standen reglos in der 
Ferne, Giraffen und Büffel zogen gemessen davon - urwclthaft in die tiefe und 
erhabene Stille eintausend. Die Männer fanden die Spuren der Rhinozerosse, 
hörten in der Nacht das Maunzen der Leoparden und das heulende Gequak der 
Hyänen - und wußten um das königlichste Tier der hohen Steppe - den 
Löwen. 

Und dann, ganz überraschend, stand der Kibo über dem Dünn der Feme, mehr 
zu ahnen als zu sdiauen. Mit jedem Tag kamen sie seiner usgeheuren Gestalt 
näher. Uber dunkle Waldstreifen erhob »ich ein doppclgipfligcs Massiv von 
gigantischen Ausmaßen, so königlich, daß sie cs dem alten Rebmann nidit mehr 
verdachten, daß er vor diesem Bild a«f die Knie gesunken war. um einen Psalm 
anzuscimmen. 

In Tawcta. mitten in prächtigen Baumgruppen und Banancnhainen am 
Flusse, erhoben sie sidi von den Anstrengungen des Steppenmarsches. Doch 
bald *al» »ic der Tag auf dem Wege nadi M a r a n g u. Diese Residenzstadt 
eines Negerfirsten lag bereits am Fuße des Kifco. M areale, der maßvolle 
und bescheidene Dsdiagga-Häuptling. intelligent und von großer Entschlossen¬ 
heit, bot ihnen Gastfreundschaft, und so wurde Marangu ihr bleibendes Haupt¬ 
lager. Hier ließen sic die Mehrzahl der Träger, als sic am 28. September gegen 
das Sattelplatcau vorrückten. Der Urwald, der durchquert werden mußte, verbarg 
große Elefantcnherdcn. deren helles Trompeten täglich stärker zu hören 
war. Auf ureiten Saumpfaden durchschritten sic sdilicßlidi. langsam an Höhe 
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gewinnend, den Bctgvald. der sic stündlich ir.il Sprühregen überschüttete und in 
dessen Nebelwänden die weitere Umgebung versank. Bis auf 2900 m mußten 
sie in diesem nie enden wollenden BaumdickiAt aufsteigen, bevor es sie in die 
freien Gefilde des Hochplateaus entließ. Der folgende Galeriewald, noch sehr 
didu. aber ohne erstickende Wasserdünste, bildete einen ziemliA breiten Obcr- 
gürtcl, che er in die diaraktcristisdie Busdizone überging, die bald gänzlich 
ins Freie verlief. 

Das Sattclplatcau. ven großartiger, (cdodi bedrückender Leere, hatte sie nun 
aufgenommen. Alle Träger — bis auf einen - wurden nadt Maratvu zurück- 
geichickc. Meyer und rurrsdiellcr bezogen in 4400 m Höhe mit den Pangani- 
Negcr Muini Amani ihr Zelt. Nachts rank die Temperatur auf 9 " C. - Vor 
ihnen dehnte sich am anderen Morgen, der strahlend hernufkam. das Sattcl- 
platcau, mit großen Blöcken übersät. die der Kibo vor Zeiten ansgeworfen 
hatte. Sand. Asdtc und Geröll, dazwIsAc» spärlicher Wudis von Immortellen 
und Ericaccen — überall nur traurige und nicderdrüAcnde Öde —. das war Jas 
Vorfeld des Berges. Is war gänzlich wasseilas und wie mit einem Lineal ge¬ 
ebnet. Unmittelbar stieg der Kibo als ungegliederter Kogel — so schien cs zu- 
nidtst — daraus empor. Bald hatte Purtsdicllcr, der unablässig beobachtende, 
die Ansticgsmöglidikeit auf dieser Seite erkasnt. Fine südöstlich hcrabzichcndc 
Rinne, die unter dem ..Raizclglctsdtcr" endete, schien für den Anstieg beson¬ 
ders geeignet. Ant 3. Oktober wurde der erste Vcrsudt einer Besteigung unter¬ 
nommen. Die Kirnte erwies sidt als ein Tal von 150 in Tiefe. Seine Ränder 
deuteten auf eine frühere Vergletscherung bin. Über riefen Sdtutt gelangten 
die Männer nach einigen Stunden auf den Lavatücken, dessen Beschaffenheit 
das Weitersteigen unsagbar ersdiwerte. Der lockere Sand war ebenso mühsam 
zu bezwingen wie aufgeweiditer Schnee, luftmangel und llcrabcsdtwerden 
madtten sidi unangcttclttn bemerkbar. Später, als sic — 5570 nt hach — den 
Rand des Oiinuiilcl) vbciielimic», wuiden sie duuii eimtlidie Sdtwieilgkcitcn 
aufgehalten. In harter Stufenatbeir. das Eis war so fest, daß für jede Stufe 
20—30 Pickclhicbo etfordcrlidf wurden, mußten sic sich langsam über die gc- 
fälulidten Stellen hinwegarbeiten. Riesige Ebklüftc und mehrere kleine Spal¬ 
ten zwangen zu langwierigen Umgehungen. Um die Mittagszeit var jedoch 
das Ärgste bezwungen, und sie nahmen nun sehr erschöpf« in SSM m Höhe 
ihre Mahlzeit ein. um dann zum letzten Wall emporzuklimmen. Die Erde war 
den Blicken entsdtwutden, nur einige kleine Wolken umgaben die einsamen 


Kletterer. Zum letzten Male wehrte sid» der Berg, der ihnen senkrechte Tafeln. 
Schneiden und Spitzen, alles aus schönem Blauet« geformt, cntgegcnstellte. 
Ihre Kräfte schienen einer weiteren Anstrengung nicht mehr gewachsen zu sein, 
doch ihr Wille siegte: 13 Uhr 4? betraten sie. nndi clfstündigcr Kletterei, den 
obersten Rand der Firnschneidc. 

„Vor uns lag. ein wunderbares, «bewältigendes Bild, der Ktbokratcr." 

Ihre Siegesfreude wurde jedoch durch die Erkenntnis gedämpft, daß sie noch 
nicht auf der höchsten Stelle des gewaltigen Runds Ständen. In einer etwa l*/a- 
stündigen Entfernung erhob sich ein Fclscnlamm auf der Südkanre de* Kra¬ 
ters. sichtlich noch über ihnen. Dahin zu gelangen reichten die Kräfte nicht 
mehr aus. Sic beschlossen deshalb, die Besteigung zu wiederholen, was auch 
am o. Oktober geschah. Durch die kluge Verschiebung Ihre* HochLagcrs in die 
Talrinne des Ratzelgletsdiers gewannen *ie mehrere Stunden, die für sic eine 
beachtliche Krjftccrspamis bedeuteten. Schon gegen 9 Uhr W3r der Kraterrand 
wieder erreicht. Langsam auf dessen SAneide nach Süden ansteigend, erreichten 
sic «0 Uhr 15 Minuten den höchsten Punkt Afrikas. Der Fclskamm bestand 
aus drei Spitzen, deren mittelste die höchste war. - Du: Aussicht von einem 
Berge, der vereinzelt in einer rieiigen Ebene steht, ist wenig lohnend. So auch 
hier. Die L'rde war nur zu ahnen. Dunst machte jede Sicht unmöglich. Um so 
stärker empfanden sic den Blick .nach Innen”, der Kibokratcr bot sich ihnen in 
seiner ganzen Großartigkeit dar. Mächtige, Mauschimmerndc Eisgalcricn zogen 
sich ringsum, in Kaskaden zum Kraterboden abfallend und mit gewaltigen 
SAutlü tranigen steh abwechselnd. Aus dem Kraterinncrea erhob sich der 150 nt 
messende Auswurfkegel, der Bc:g iin Berge. Nach Westen aber öffnete sid* 
das Riesenrund zu einer breiten Spalte, durch die das Eis als Gletscher hinaus- 
floß. 2000 m im Durchmesser und 200 m bis zum Grunde - wahrhaft mächtige 
Abmessungen, das war der Krater des Kibo. den bis dihin keines Menschen 
Auge erblAl halt«. 


Danach folgte die Besteigung des benachbarten Mawersl, des Ktbobruders, 
eines charaktervollen Fckcnbcrgcs mit einer schönen ZaAcnkronc. Dieser 
Berg zeig: senkrechte Abstürze nach Westen über 2500 m. Seiner Gestalt nach 
könnte da Mawcnsi in den Dolomiten stehen. Er zeigt StA in einem cigcn- 
atiigen Gegensatz zum behäbiger und verhältnismäßig glattflankigen Kibo. 



Am 16. Oktober girgen die zwei Männer den Kibo wiederum *i. diesmal 
auf seiner Nordseitc. In 5700 m Höhe zog sieh die Eiswand der Gipfelzonc 
tjuer über den steilen Hang. Sic waren fünf SrunJen unter ihrem Saum dahin¬ 
gezogen. um eine schwache Stelle zu entdecken, die den Durchstieg eimöglidite. 
Vergeblich! Die J5 m hohen, nieht selten übethängenden Abbruehe zeig¬ 
ten sidi abweisend und unnahbar. Die Tour mußte abgebrochen werden. 
Aber nodi einmal wandten sieh 
Meyer und Purtsehcll« demKibo 
zu. Die Übernachtung in einer 
geräumigen Höhle, vor der sic 
eine alte Eeucrstellc entdeckten, 
erwies sidi als glücklich, denn sie 
kamen so der tückischen Eismauer 
schon sehr zeitig nahe, so daß die 
Überwindung in einer Scharte 
schließlich gelang. Kurze Zeit da¬ 
nach gelangten sic an den Krater¬ 
rand. Die folgende Wanderung 
etil hing der Kraters und dann hin¬ 
ab zu seinem Grunde war äußerst 
sdiwicrig. Mehrfach brachen sie 
bis unter die Arme in das unter¬ 
höhlte Eis ein. Hier oben in 
6000 m Höhe, eingeklemmt in 
eine Eisspalte, fand sidi eine 

kleine, tote Antilope. Dieser rätselhafte Rind ließ den Herging einer 
stillen Tragödie vor ihrem inneren Auge erstehen. Das Tierchen hatte den 
Ausweg aut dem Krater nieht wieder gefunden. Wie aber war es über 
den Eismantel in den Krater gelangt? In der riefempfundenen Einsamkeit 
hoch über der lauten und betriebsamen Welt, erlangten die kleinsten Be¬ 
gebenheiten Gewicht und Bedeutung. Sie blieben deshalb noch lange in Ge¬ 
danken versunken. 

Auf dem Kraterboden angclangr, versuditen sar den Fruptionskcgel zu ersteigen, 
das Lavagestein war jedoch so zerrissen und tcrklüftct. daß der Versieh aufge¬ 
geben werden mußte. Der tiefste Punkt des Kraterbodens liegt westlich. Hier 


sammeln sich die Tauwasser und fließen unterirdisch ab. Gegen Südosten steigt 
der Beider an. Riesige Schuttmassen lagern bis zum Kraterrande empor. Im Nor¬ 
den verdecken hoch hinaufrcidicade Eishäufungen und -Schichtungen den Fels- 
grund volkoinmen. Auch hier im Krater bietet sich das gleicht Bild wie am Außen* 
mantcl: die größten Eismasscn liegen auf der nach Südes gerichteten Seite. Die 
Niederschläge. In der Windrichtmg angetricben. geben die Erklärung dafür. 

Die Erstersteigung des Kilima 
Ndscharo war weder reich an dra¬ 
matischen Effekten noch beson¬ 
ders schwierig. Der Berg wurdevon 
zwei erfahrenen und tüchtigen 
Alpinisten mir Umsicht und Ener¬ 
gie angefaßt und gemeistert. Es 
bedurfte selbstverständlich eben¬ 
so der Straffung aller lebcnscner- 
gien. um chcn Fchlschlag zu ver¬ 
meiden. wie der zuversichtlichen 
Sicherheit erfahrener Bergsteiger 
von Rang.Die Ersteigung halte ihre 
Bedeutung hingegen in der wis¬ 
senschaftlichen Erforschung eines 
..dunklen" Gebietes und seiner 
Eigentümlichkeiten, während die 
sportliche Seite dabei etwas in 
den Hinteigrund trat. Der Kibo 
war, wie viele andere überseeische Berge, nunmehr dcrErlcnnmis des modernen 
Menschen näher gerückt. Wagemur und Gründlichkeit in einem hatten diesen 
weiteren Schritt in die Eroberung der Wclibergc bewirkt. 

Ludwig Purtsdicllcr schließt seinen Bergsteigerbericht und damit auch seine 
Lcbcnsbctraditung init den Worten: 

..Dem Naturfreunde aber, dem cs vergönnt ist, in die Geheimnisse jener mit¬ 
täglichen Lande cinzudringcn und den stolzen Scheitel drs Kilima Ndscharo zu 
erklimmen, wird derselbe noch einen anderen, höheren Gewinn bringen: die 
Erinnerung an eine überreiche, großartige, erhabene, mir unendlichen Reizen 
ausgestatrete Welt." 






Der Ruwenzori. Ein geheimnisvolles Gebirge 
Vor 2 -IOO Jahren schrieb Ä sc h y Io s vom Lande Ägypten, es sei „vom Schnee 
genährt". Dieser Altvater der Geographie meinte damit, der Nil erhielte sein 
Wasser von schneebedeckten Bergen, die hod» über «einen unbekannten Quel¬ 
len thronten. Diese uralte Überlieferung hatte sich durch viele Zeiten er¬ 
halten. Später beschrieb Ptolomaios das „Mondgebirge". in dem der Nil 
entspringen sollte: arabische Geographen des Mittelalter» zeichneten neben den 
vermuteten Quellen des Nils Berge in ihre Karten „Libyens" ein. und die Ein¬ 
geborenen der Ostküstc Afrikas trugen die Kunde von den geheimnisvollen 
Bergen weiter und weiter. Bis zum Beginn des neunzehnten Jahrhunderts ver¬ 
schwanden die Berge nie gänzlich von den Karten Afrikas, des bis dahin sagen¬ 
haften und unbekannten „dunklen" Erdteiles. 

Niemand hatte diese Berge gesehen, kein Europäer wußte Sicheres von ihnen. 
Es war S t a n 1 c y. der gro8c Afrikaforsdicr, der am 24. Mai ISSS bei Nsabc ganz 
unvermutet die Entdeckung dieser Berge machen sollte. Ihm fiel, ein Neger 
machte ihn aufmerksam, eine silbrige Wolke über dunklem Grund auf, die er 
zunächsr für einen Vorboten des gefürchteten WirWsturraes hielt. Allein - 
die Wolke hielt unverändert ihre Höhe, kein Lüftchen rührte sich fürderhin - 
Stanley wußte, daß er ein neues schneebedecktes Gebirge entdeckt hatte. 
Kuwenzori nannte er cs. den Bezeichnungen der rings um das Gebirge 
wohnenden Eingeborenen folgend. 

So manchem Entdecker, dar um diese Zeit und in den zwanzig Jahren davor 
die großen afrikanischen Seen des Zcntralgrabens befahren hatte, war dieses 
Gebirge entgangen. Undurchdringliche Sdilcicr von Wolken und Nebeln. Re¬ 
genvorhänge und dicker Dunst hielten diese mächtigen Berge mit ihrer starken 
Vergletscherung den Blicken geheimnisvoll entzogen 

Nach Stanlcys Bericht war cs anderen Forschern klar geworden, daß die auch 
von ihnen gesehenen Anzeichen falsch gedeutet worden waren. Sie hauen zwar 
die seltsamen Erscheinungen wahrgenommen und audi beschrieben, aber auf 
den Gedanken, Berge vor sich zu haben, war nur einer unter ihnen. Sir 
Samuel Baker, im Jahre ISö4 gekommen. Ohne die Bedeutung zu ahnen 
und die Zusammenhänge zu erkennen, hatte Baker sie „Blue Mountains", 
blaue Berge, geheißen. 

In der Folgezeit wurden die silbrigen Häupter oft brsueht und ihrer Geheim¬ 
nisse entschleiert. Unter den zahlreichen Bergsteigern, die zwiscJjcn 1889 und 


190 b immer weiter in das Gebiet cindrangcn und schließlich Höhen von 5000 m 
erreicht hatten, befanden sich berühmte Alpinsten wie Frcshfield, 
Fisher und Wo I las ton. 1906 stellte der Herzog der Abruzzen. Ludwig 
Amadeus von Savoyen, eine Expedition zusammen, die den Ruwenzori, 
der inzwischen als ein Kettengebirge nicht vulkanischen Ursprungs erkannt 
worden war. gründlich durchforschte und «eine zahlreichen Gipfel bestieg. 

Die Arbeit dieser Expedition Ist wissenschaftlich von großer Tragweite ge¬ 
wesen. Das Bild des dunklen Erdteiles erfuhr in einem wesentlichen Abschnitt 
eine geographische Aufhellung, die um so höher bewertet werden mußte, al« 
die Kenntnis der Hochsteppen. Urwälder und Stromgebiete Afrikas schon sehr 
weiträumig war. Das fehlende Glied in der Beweiskette um das Ursprungsgebict 
des Nils wurde mit der Aufdeckung der Beziehungen des Ruwenzori-Gebirges 
zum Nilbeeken gefunden. 

Der Ruwenzori erhebt sich aus der Sohle des Zcntrahfrikanisdicn Grabens, sein 
Fuß steht etwa JOO m tiefer, als die mittlere Höhe von Uganda beträgt. Der 
große Albcrt-Sec und die kleineren Seen mit Namen Ducru und Eduard 
liegen in unmittelbarer Nähe. Die mächtige Senke des Zcntralgrabens verläuft 
im Norden bei Gondokoro imTale des oberen Nils. Damit w ar dem Wasser des 
Ruwenzori die Richtung gegeben, alle Niederschläge vereinigen sidi im gleichen 
Flußbecken. Die Speisung der nahen Seen und des Scmliki-Flusscs ist zugleich 
die entscheidende Wasserzufuhr für den südwestlichen oder Weißen Nil. der 
sein Wasser außerdem noch aus dem Viktoria-See erhält. 

Ruwenzori heißt „K ö n ig d c r N c b c I". Wir hörten bereits, daß Nebel- und 
Wolkcnbildung für das Gebirge charakteristisch sind. Die Niederschlagsmenge 
ist sehr groß. Alle Expeditionen hatten unter Wettern stark zu leiden. Diese 
mächtige Dampfküdic ist eines so großen Stromes, vlc cs der „Vater" Nil ist, 
würdig. 

Das Kuwenzori-Gebirge liegt fast direkt am Äquator, genau einen halben 
Grad nördlich. Es ist von besonderem Reiz, daß in dem glühend heißen 
äquatorialen Afrika auch dessen größte Gletscher liegen, getrennt durch die 
dünne Scheidewand der ewigziehenden Nebel. 

Diese Gebirgswclt gliedert sich in sechs Bergmassive, deren Jedes mehrere 
Spitzen trägt: 

Den Stanley, dessen höchste Gipfel Margherta (5125 m), Alexandra 
(5105 m), Helena (-1995 m) und Savoyen (4980 m| heißen, den Speke mit 



iwci Gipfeln, den Viktor Emanucl (4901 m) und Johnston (4843 ra), den 
Baker mit der Eduardspitzc und dem Semper, den Eni in mit Hunbert und 
Kraepelin, den G c * * i mit Jolanda und Bottega und den LudwigvonSa- 
voyen init Weismann. Selb und Stairs. Die Gesamtausdehnung der Kette 
beträgt 19 km. Die Hauptgletsdicr tragen den Namen ihrer Gipfel. Diese 
sind mit charakteristischen Sätteln untereinander verbunden. Das Mobuku- 
Tal, von allen Expeditionen benutzt, führt direkt in die Ruwemorigruppe. 
Oben teilt cs sieh, un schöne Hochtäler zu bilden, in denen stille Seen ruhen 
und nur die Seneciemväldcr den tropischen Charakter andeuten. Anr reizvoll¬ 
sten ist das Bujuku-Til direkt unter den Abstürzen des Stanley. 

Savoyen stellte fest, daß auch an schönen Tagen eine klare Aussicht nicht an¬ 
zutreffen ist. Meist entziehen sich die Ebenen des afrikanischen Hochlandes 
mit den charakteristischen Gräben. Seen und Vulkanen dem suchenden Blick. 
Der Ruwenzori ist cingehüllt in den Dampf seiner Hoehncbel. deren ziehende 
Schwaden sein Geheimnis durch die Jahrhunderte bis in die heutige Zeit ver¬ 
borgen hielten. 

Der Herzog der Abruzzen, der seit seiner Jugend von einer unersättlichen 
Rarsdiungsfreude erfüllt war. hatte als Vicrundzwanzigjähriger durch seine 
Reise rum Mount St. Elia» in Alaska (5»«9 m) von sich reden gemacht. 
Er cröffnetc mit dieser erfolgreichen Reise die Reihe der großen Expeditionen 
in die außereuropäischen Gebirge. Sdion damals, 1897, beteiligten sich Vit¬ 
ro r io Se11a. der Vater der Gcbirgsphotopraphic, Filippo de Filippi. 
der wissenschaftliche Ecrater. und GiuscppcPctigax.der picnontcsischc 
Bergführer aus Coumayeur im Aosta-Tale am Montblanc, drei Männer, die 
den Herzog auf allen weiteren Großfahttci begleiten sollten. Unter vielen 
Mühsalcn und Schwierigkeiten wurde der Eliisbcrg bezwungen. Die arktischen 
Verhältnisse verursachten eine langwierige Belagerung des Berges. Volle 33 
Tage hatte sie gewährt, che der Herzoe den Gipfel betreten konnte 
Die unbesiegbare Unternehmungslust zwang Savoia 1899/1900 auf eine vom 
Glück wenig begünstigte Nordpolfahrr und 1906 in die Gcbirgswclt Afrikas, 
in den regenverhangenen Ruwenzori. Außer seinen unzertrennlichen Fahrt¬ 
kameraden Selb, Filippi und Petigax waren diesmal noch Ccsare Ollier unJ 
G. Brcchcrcl mitgegangen, llbcr den internationalen Wert dieser Expedition 
gab cs keine Meinungsverschiedenheit, der Herzog der Abruzzen hatte sich 
mit dieser Erkundungifahrt in die erste Reiht der Afrikaforscher geitcllt. 


1909 war der unermüdliche Forsdrer wieder auf weitem Wege. Diesmal in den 
Himalaja-Karakorum. Der zweithöchste Borg der Welt, der felsige K 2 oder 
Mount Gedwin Austen, den sic vergeblich berannten. mußte aufgegeben wer¬ 
den. dafür gewannen sic am Bride Peak eine Höhe von 7500 m. die bis 
1922 der Weltrekord blieb. Nur 150 m unter dem Gipfel wurden die bis zum 
Letzten entschlossenen Italienct durch einen furchtbaren Sdinccsturm ab¬ 
geschlagen. 

Alle vier Expeditionen waren rein italienische Untcrndimungcn. Mit ihnen 
trug sich eine der Alpcnnationcn in die Wcltgcsdiidttc der Bergsteigerei ein. 
Der unbekannte Herzog hatte mit ihnen mehr für seil Vaterland getan als 
alle Kricgshclden des Schlachtfeldes vor ihm. 

Ruwenzoriwetter. Der Regen strömt seit Wodien, nur in kleinen Pausen reißt 
das dicke Gewölk auf. um für Sekunden den Blick auf die Bergketten frei¬ 
zugeben. !m Hauptlager Bujongolo. das. an eine Felswand geschmiegt, 
etwa 200 m über dem Mobuku angelegt worden war, ist die Stimmung auf 
den Nullpunkt gesunken. Alles in der menschlichen Reichweite ist Nasse und 
Schlamm. Die in Deeken gehüllten oder mit ungewohnten Kleidungsstücken 
behangenm Neger stehen frtcreid. mit den Zahnen sdinattcmd herum und 
sind sich selbst im Wege. Selbst die Italiener, auf manches gefaßt gewesen, 
sehen sich angesichts der schwimmenden und plätschernden Fluten außerstande, 
gute Miene zu machen. 

Hin und wieder schneit es dazwischen. SJmccücckcn mengen sich mit den trage 
ziehenden Rauchschwaden der spärlichen Feuer, die sich die Bakonjoneger 
zwischen den Granitblöcken oder in ihren Höhlen darunter angezündet haben, 
in der Hoffnung, Ihre Lebensgeister etwas aufzuwärmen. Beizender Qualm reizt 
die Lungci, die Stimmung wird didurdi nicht besser. 

Ipinl. der Koch, hat die cchlimimte Aufgabe aller Teilnehmer zu erfüllen. Im 
Morast stehend oder auf einigen Steinen hockend, verladen seine nassen Tage 
innerhalb einiger Quadratmeter, umgrenzt von abgedeckten Lebcnsinittelkistcn 
und Küchengeräten. Was er kocht, mögen die Eingeborenen nidit. und was 
ihrem Gnomen wohltut, widerstrebt seinen Kochkünsten und seiner Ehre. In 
der Tcplitzbai. mitten im Polarwinter, hatte er sich wesentlich wohlcr gefühlt. 
Und so blckt er wohl zum zweiQusendsren Male in dca Nebel über sich und 
denkt an den schönen Himmel seiner Heimat. 
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Mitunter gibt cs ein.- Unterbrechung. So - wenn der mächtige Leopard des 
Tales sich ein Schal aus dein Verschlage holt oder nachts schi nahe um 
das Lager streicht. Leider verscheuchen die Jigdvorbercitungcn das sckuc und 
kluge Tier, dessen Fell zu gewinnen so verlachend ist. 

Doch einmal reiße das Gewölk auf und schließt Sich nicht wieder. Der 
sprungbereite kleine Herzog schießt los. daß die Führer kaum folgen können. 
Cr berennt einen Gipfel nach dem anderen, immer in der begründeten Sorge 
um das wiederum drehende Sdilechtwetter. Der Kiyanja (Baker) fällt ihm mit 
allen Gipfeln zu. Trotz weiterer Kegen- und Sdinecstilrmc geht er schließlich 
die Zcntralgruppc. den Stanley an. 

Ollicr, Brutherd und Petigax sind mit den Herzog un Lager IV auf dem 
Scott-EIliot-Saitcl, nachdem sic die Träger zurüdcgcsdiickt haben. Vor ihnen 
ragen die schönen Gletscher des Stanley aif. bis au den scharfgczeichncten 
Gipfeln hinaufrcichcnd. Tief unter ihnen blaur ein kleiner See. zu dem die 
steile Wand der Sattdstufc jäh htmintcrfälk. Der Überblick, den die luftige 
Höhe vermittelt, gestattet nun endlich eine zweifelsfreie Erfassung der zusam¬ 
menhängenden Täler de* Bujuku. An diesem schönen Nachmittag schenkt der 
Kuwenzon den Männern einige unbeschwerte und glückliche Stunden. Zum 
Greifen nahe erscheinen die Gipfel, die morgen fallen sollen. Im schimmernden 
Weiß ihrer fließenden Gewänder grüßen die Königinnen des Stanley, die 
Alexandra- und Margheritaspitzen. scharf profiliert die dunkelfelsigen Hclena- 
und Savoyenspitzen. Eisfelder. Abgründe. Gipfel. Täler und Seen kann der 
freudetrunkene Blick nadi langer Wartezeit endlich erfassen, die entschleierten 
Berge des Ruwenzori erglühen im Glanze cires überirdischen Abendlichtes. 
Schon am nächsten Morgen ist der Himmel wieder grau. Im milchgcn Nebel 
steigen die Männer den Hclcnaglctsthcr aufwärts, von Petigax mit r aduwand- 
Icriieher Sicherheit geführt. Ee irr. il» «arte dieser Piemontescr den Ik-rg mit ge 
heimnisvollen Kräften ab. unbeirrbar sdircitct er Schritt umSchritc in die grauen, 
ziehenden Sdiwnden hinein, den ridulgcn Weg unter den Füßen. Der Sdtncc 
ist fest, er fördert den Anstieg. Steile Wertungen erfordern einige Stufen, die 
schnell gehauen sind. Dann ist ein Gipfel erstiegen, eine höchste Erhebung ins 
Nichts - schimmernde Uncndlidikcir um die schweigenden Männer. Gegen 
den heftigen Ostwind gestemmt, verharren sie lange, die Blicke in die nördliche 
Riditung gehoben, wo der höhere Gipfel sehr nahe liegen muß. Nach andert¬ 


halb Stunden Öffnet sich der brodelnde Nebel - sic sehen für wenige Sekunden, 
was sic wissen müssen — den Weiterweg. 

Schweigsam und ernst stehen die Führer. Sie sind entschlossen, auch im Nebel 
die höchste Spitze des Stanley anzugehen. Auf vielen Bergfahrten haben sie 
gelernt, zu Jeder Stunde, für dir noch Kraft in ihnen ist. das Höchste und 
Letzte zu versuchen, weil es morgen dafür zu spät sein kann. (So wäre z. R. 
einer der Achttausender des Himilaja gefallen, wenn die Männer sich nicht auf 
den kommenden Tag verlassen bitten.) 

Auf dem kürzesten, geradesten und gefahrvollsten Wege wird nun der Angriff 
vorgetragen. Zuerst hinunter auf den Sattel, diesen entlang gerade auf die 
Eismauer los. die bezwungen «erden muß. Vor ihr werden die Rudcsäiie 
abgelegt. Petigax beginnt die schwere Arbeit. Bald stehen die vier Männer 
senkrecht übereinander, von unzähligen Eissplitrem überschüttet, die der rast¬ 
los wuchtende Petigax aus der Wand schlägt. Stufe um Scufe entsteht, langsam 
schieben sie sich höher, unter ihnen in der Finsternis lauert der Tod. 

Aus dem ziehenden Grau taucht eine kolossale Schneewächte auf. Sie gelangen 
genau unter sic. der Eindruck ist bedrohlich, gespenstisch und seltsam un¬ 
vergeßlich. In unsicherer Position, von oben bedroht, in gefahrvoller Stellung 
an die senkrechte Eiswand geklemmt, müssen sic lange aushalfen, «he Petigax 
einen Durdisdilupf gefunden hat. Ein enger, senkrechter Kanal im Einschnitt 
einer Kluft, zwischen Fels und Eis gezwängt, gewährt ihnen schließlich Durch¬ 
laß. Petigax besteige mit seinen schweren Genagelten ajcrst die Schulter und 
dann den Kopf Olllcrs. um seine* Pickel hoch oben einzuwhlagcn. Das gelingtl 
Ein kräftiger Zug und der Kamt* ist bezwungen. Für die anderen ist es nun 
leichter. 

Der Herzog der Abruzzen gelangt wenige Augenblicke später auf den Gipfel, 
den höchsten Punkt des Ruwenzori. Aus der Nebelfinstcmis treten sic einzeln 
zu ihm hin. der im Sonnenlicht rieht, im freien Raum über den Wolken. Feici- 

lidi hißt der Herzog eine kleine Flagge. Griin-Weiß-Rot, die Farbe Italiens. 
Auf ihrem kostbaren Stoff stehen die Worte Ardisci c Speral „Wage 
und hoffe I" 

Bewegten Flcrzcns stehen die Söhne Italiens hoch über dem Äquator auf den 
weißen Hiuptc „ihres'' Berges, den Tränen nahe. Ihr Wagnis hat sich in Sic? 
umgcwandelt. ihre Hoflnung in Ruhm. 

Wie eine schimmernde Insel grüße die Alexandraspitze herüber, die Spitze, die 
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stc unlängst verließen, uit den schweren Weg herüber zu erzwingen Ihre Mes¬ 
sung ergibt 5125 m für Mirgherita. 510? m für Alexindra. Schneidender Wind 
dringt allmählich durch ihre Kleider. Ein beklemmendes Gefühl der Einsamkeit 
überkomnir sie, die sich ruf dem engen Gipfel zusammendrängen. Sic wissen 
nichts mehr von der Erde, die unendlich tief unter ihnen liegt, ihren Blicken 
entzogen. Auf eine seltsame Art sind sic dieser Welt entrückt und in 


diese sturmgepeitschte Himmelslcerc hincingchobcn. Es ist ihnen, als sei dies 
der Anfang der Uncndlidtkcit. 

Mit dem Ernst dieser seltenen Stunde un Antlitz «teigen sic ab. Nebel nimmt 
sic wieder auf. Pctigax führt „blind" und findet seinen Pfad bis zum Zelte. 
Hier liegen sic. schneeblind geworden, schmerzgepcinigt einige Zeit, um sich 
dann den übrigen Gipfeln zuzuwerden. Der kleine Herzog rennt sic alle um ... 
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Der Wcttlauf zum Südpol 
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Wenn Du - lieber Leser - mit 
einem Zirkel oder einem Streifen 
Papier die Entfernung zwischen 
Pol und l-'ramhcim mißt und diese 
auf die Strecke Pol-Ercbei über- 



trägsr.so sichst Du, wieviel näher 
dem Po! Aimmdvens „Framheim" 
lag. Hin und zurück ergab sidi eine 
Wegverkürzung von rd. 250 km. 
(SicheText Seite 117 und S. 121.) 







Hohe Berge säumen AntaiLliat ucifvt land 
Im strahlender Pdnrtag über der Pinguin-Euchr 
an der Se.mour-Intel am Südpol 



Der Ercbllf auf der Rc'F hiel am Malurdo-Sund 
Aus dem Innern de* Vulkans ist ein dauernde« 
dumpfes Groller vernehmbar 
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—- • w£fftcfii_ I j am rs R oß haue Jen Mut besessen. teine 

II kleinen Schifte „Erebus" und ..Terror" im 
/— JWJah'c IS1I auf dein 175. Läigsgrad zum 
je' ^ turm auf Pa,:iici ‘ :u ketnmandicren. 

— Hr£j 1,35 ha,,e bi * dahin nodl ^ cia Kapitän gc- 
'j\~' ^ wa 8'- Roß '«traute der fetten Bauart sel- 

r, ncf ehemaligen Bojnbcnwctfcr au» der 

■ *£• Königlichen Kriegsmarine und fuhr, nach* 

deiner alle Leinwand hatte setzen lasten, 
mitten hinein Ir die GbcielnandcigCtQniiten Eisblöckc de» Packcissaumcs. Der 
Anprall war heftig, der ..Erebus" voran zeigte starke Schlagseite. Kr.irtdicnd 
und krachend bäumte sich das Eis empor -? eine Zeiclang sdiicn es. ab drödtc 
es das kleine Schiff unter Wasser abet dann war es geschafft. Der „Erebus" 
mit dem „Terrer" in der Kiellinc segelte im Packers langsam nach Süden, jede 
Fahrtrinne. jede olfene Sielic geschickt atsnützend. 

Nicht lange nah diesem denkwürdigen und männlichen Entschluß ertönte 
die Stimme des vadrliabcndcn Offizier* Cher Deck: „Land in deutlicher Sichtl" 
Vor der jubelnden Besatzung und den ia höchster Spannung stehenden Offi¬ 
zieren hob *:di eine lange Kette gewaltiger Berggipfel über dm Horizont, 
beim NJherkommen als citgcpanzcrtc Kiesen inmitten mädiliger Gletscher er¬ 
kennbar. Vom dunklen Fels war nur hii und wieder etwas zu (eben, unge¬ 
heure Schnee- ur.d F.ismassen verhüllten eie Formen der Berge. KÜomctcrlange 
Gletscherzungen stießen weit ins Meer vor oder bildeten hohe und senkrechte 
Lhsklippen, aus denen fortgesetzt gewaltige Stücke herausbraäen und im 
tosenden Sdiaun des dunkelgrünen Wassers ihr vergängUdtes l eben als Eis¬ 
berge begannen. Das neuentdeckte Land sirlen vulkanischen Ursprungs zu sein, 
wie die Grundpiobcn des Ticfenlcts ergaben. 


Ungeheuer war die Brandung. Soweit das Auge rciclue. bot sidi keine Lande- 
gelegenh.'it. Senkreehc in* Meer fallend, aus tiefsten Tiefen getürmt ein 
strandloser Wall — das waren die Küsten, die sie nadi Süden nbsegehen. um 
eine Lü&e zu entdecken. Bergkette um Bergkette taudite aus der Ferne 
hervor, immer größere Höhen erreichend. Die Forscher schätzten diese Gipfel 
auf 3000—1000 m und nannten sie Admiralitätsbcrge, das Festland 
Viktorialand. 

Der sediitc Erdteil war entdeckt... 

Auf dieser Reise wurde ein wagehalsiger Kapitän für seinen Mut reich be¬ 
lohne: die verborgene Weit der südlichen Breitengrade erschloß sidi ihm in 
aller Pradit. Immer weiter nach Süden drängte seine Ungeduld. Stürme hielten 
ihn auf oder zwangen Ihn, auf das oltene Roßmeer zu flüchten, Treibeis schloß 
seine Nißschalcn ein. Kalte drohte ihm mit Einfrieren - Roß vertraute 
seinem Stern. 

Mitten in der flimmernden Weite des Polarsommers fand er tlncn feuerspeienden 
Berg von 4000 m Höhe. Was die Seefahrer lange für eine große Schnccwolkc 
gehalten hatten, erwies sich beim Ansegeln als glutdurehzudte Rauchfahne übet 
einem nichtigen Kege], dessen Schoeeflankcn von Lavoflüssen du rehzogen waren. 
Um 4 Uhr nachmittags eines spanrungsgeladcncn Tages erlebten die Besatzun¬ 
gen einen großartigen Ausbruch. Von rasender Gewalt ciaporgetrieben Sted¬ 
ten sich (5c schwefelgelben Rauchiaassen bis zu ooo m hinruf. Die große Kalte 
der Flöhe kondensierte den Dampf zu rieselndem Schnee, der — gelblich ge¬ 
färbt its Meer wehte. Zuckender Glutschein überstrahlte die ausbrcchcndcn 
Dämpfe und kontrastierte unliclmldi mit dem Glanz des zattleudttciiden Polar- 
rag«. Sir sahen dies alles mit dankerfülltem Herzen. Hane* Mühen und 
mutiges Hoden fanden hödistcn Lohn: die Eiudcdcerfreode. Sie waren die 
ersten Menschen, die diesen Vulkan sahen. 


Antarktia 
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Roß nannte ihn „Erebus" - Unterwelt - na* dem Namen seines sAHAten 
Schiffes. Und den kleineren, dunklen Gesellen nebenan, nur 30C0 m ho*, 
„Terror". Er nahm damals an, daß beide Vulkane auf der Basis einer Insel 
stünden-einer Insel, die später seinen Namen tragen und die in JerGesAiAte 
der Polen tdeckung eile so große Rolle spielen sollte. 

Weitersegelnd gelangten sic beim 7$. Breitengrad an eine ausgedehnte Eis¬ 
mauer. Das war die dritte ÜberrasAung. Gleidisam auf dem Meer liegend, 
erstreikte siA die etwa SO-SO in hohe und smaragdgrün leuAteadc Mauer 
quer über das Meer, von der Roß insei rauft naA Südosten laufend. Roß 
fuhr säe ab. soweit ihn Nebel, Sturm und Padccls segeln ließen. Er gelangte 
bis zu einer liinbuAtung. in der er zum ersren Male auf die Eisplattc blicken 
konnte, da sic hier riedriger lag als seine Mastronnc. Was er sah, bestätigte 
ihm seine Vermutung: eine weite glatte FliAc zog siA langsam ansteigend 
unbegrenzt naA Süden. Roß hatte einen SccglctsAer von noA nid» bcebaA- 
tetem Ausmaß gefunden. 

Vor der 500 km lanjon Barriere tummelten siA Finnwale in den Fluten, hin 
und wieder von den grimmigen SAwertwilen gejagt. Auf dem treibenden 
PfannkuAcncis vor d:r Mauer lagen Tausende Robben Im Sditaf, trieben ganze 
Kolonien Kaiserpinguine vorüber. Sturmvogel und Raubmöwen durAsduiirtcn 
mit sausenden SAwirgen die klare Luft, und hoA über ihren Sdiifcn kreiste 
der Albatros, der südliAcn Polarwelt herrlichstes Tier. Krustenticrc. Medusen. 
Polypen und SAwämmc, aut dem niedrigen Wasser hcraufgcholt. bildeten mit 
zahlrcidicn FisAarten zusammen die Ausbeute ihrer Forsdiungsarbrit. Es war 
Leben an der Grenze des ewigen Eises, aber Leben in Verbindung mit dem 
Wasser. Die Landtier: fehlten. 

NaA der kühnen Erkundung durdi James Reß folgten die DeutsAea v. D rv - 
galsk! (1901) ur.d Filchner (I9!l). die Engländer Scott (1901 und 
I9!l> und Shacklcton (1409). der Australier M.iwson <I91t) und der 
Norweger Amundsen (1911). Der Amerikaner Byrd (1929) rundete mit 
seinen Polflügcn das nunmehr gewonnene Bild des Südpols und seines Erd¬ 
teiles ab. Die von Ro3 erstmalig gesiAtetenBergketten ziehen siA vom Kap 
North auf dem 165. Längsgrad in letAt gebogener Linie bis zum Südpol hin. 
Sic crrcidicn Höhen von *1700 m und könncs siA mit den Alpen messen, diese 
in der Längsausdehnung um ein MchrfaAcs übcrtrclfend. 2300 km mißt das 
bisher erforsAtc Gebirgssystem. Der Reigen der markanten Eisriesen wird in» 


Norden durA den von Roß an jenem denkwürdigen Tage zuerst gesiAteten 
und von ihm getauften Mount Sabine eröffnet. Es folgen der Nansen 
und der Fellinghausen, etwas weiter südlidt auf der Roßinscl Erebus 
und Terror, und sAlicßlidi (Sc große Zahl der Riesen an der Flanke der 
Eisbarrierc: Mt. Mark h am. Mt. Longstaff. Mt. Miller. Mt. Fox. 
Kilpatrick , Westm in*ecr. Alice Gadc, Stubbcrjid. Rönne 
und wie sie alle heißen, überragt vom Th.- von-N i Isc n- Berg mit 
•4700 m. Unzählige GlctsAer wälzen siA zwischen diesen gigantisAcn Gipfeln 
ins Meer oder auf die Eisplattc des SccglctsAcrs. Die zwei Riesenströme tief 
im Süden, über die der Weg zum Pol genommen weiden muß. überwinden 
einen HÖicnuntersdiicd von üb<r 3000 m und sind jeder rund 275 km lang. 
Sic dürften die längsten bisher bekannten BcrgglctsAcr der Erde sein. Der Scc¬ 
glctsAer »bcr. der siA vom Fuße der Olafbcrgc bis zu senem Rand am RoBmeer 
erstreckt, mißt 800 km in der Länge und 700 km in der Breite. Ober seine 
weite Fläche zogen die Polfahter südwärts - dem Unbekannten entgegen. 
N'oA sind nicht alle geographisAen Probleme des scdistcn Erdteiles als gelöst 
anzusehen. Seit Jamei Cook 1772-1775 das ganze südliAe Polarbcekcn um¬ 
segelte. ist die phantastisAc Vorstellung zweier Jahrtausende, der antnrktisAc 
Kontinent breite sidi wie ein Polyp übet die ganze südlidie Halbkugel der Erde 
aus. buAstäbliA zu Wasser geworden. Cook (and ein ?ackcisbcdcektes Meer, 
in dein riesige Eisberge spazieren fuhren und das siA aa den felsigen Klippen 
einsamer Inseln btaA. Wenn auch die Vorstellung eines scAstcn Erdteiles nie 
ganz versAwand. so war sic naA Cooks großer Fahrt mehr als fragliA ge¬ 
worden. Die weitere EntwiAlung der ForsAong erbraAte jedoA die Gewißheit, 
daß zumindest größere Inseln Inrcrhalb des südliAcn Polarkreises liegen muß¬ 
ten. und Roß cntdcdcrc ein gigamisAcs Bcrgland und da; Wunder des unheim- 
liAcn SctgletsAcrs. 

Sind die zalilrclAcn LandslAtiingcn rund um und auf der Linie des Polar¬ 
kreises ira Zusammenhang zu sehen? Ist der Pol Mittelpunkt eines Konti¬ 
nentes oder liegt unter dem Schclfcis ein ArAipcl großer Insclmassen ver¬ 
borgen? Sind cs zwei große Insdn, getrennt durA cinin Sund, der siA vom 
Wcdcll- zum Roßmeer zieht? Ragen auA in den noA unetforsAten Gebieten 
große Berge in die eisige Atmosphäre? Wo endet die Königin-Maud-Bcrgkcttc. 
die siA in der unmittelbaren Nähe des Polcs hinzieht' Der künftigen For- 
sAung bleibt auA nadi der Entsdilcicnuig des Poles viel zu tun übrig. 



Der lange Gletscher 

lirncst Shacklcton hat in den letztes Stunden diese» langen Marsch¬ 
tages nidits gesprochen. Auch seine drei Gefährten gehen stumm cirher. gleich 
ihm in den überwältigenden Anblick versunken, den diese unvermuteten 1 loch¬ 
berge vor ihnen bieten. Mächtige Mauern ais Granit wachsen jäh aus der Eis- 
ebene, über die sic seit 22 Tagen marschieren. Graue Riesen heben ihre eis- 
beJecktcn Häupter in die tiefziehenden Wollen, ihre gewaltigen Schneeflanken 
zu hohen Sehncctalen neigend, die in den Wänden hodi oben enden. Diese 
furchtbare Mauer, unausweichlich von Osten nach Westen ziehend, stellt sich, 
eine jähe und tiefgreifende Überraschung, den Polfahrcrn entgegen, finster¬ 
drohend und unüberwindlich. Shacklcton ist stumm und ergriffen. Sollte ihr 
Zug zum Pol hier enden, hier, unweit der Utnkchrstclle Scotts im Jahre 1902, 
800 km von ihm ertfemt? Wie aber sollte er den Wall überwinden, mit 
Schlitten und einem Pony, für solche Tour nicht gerüstet? Was liegt hinter 
diesem Bergriesen, eine Hodiebene, eine neue Elscbcnc, tief ins Unbekannte 
gebettet? Oder andere Bergketten, bis zum Pol gestaffelt? 

Finster und abweisend droht die Bergkette herüber - finster blicken die Pol¬ 
fahrer ihr entgegen - wird cs ein Kampf auf Leben und Tod? 

Nachher - Im schützenden Zelt, clngchüllt in den warmen Schlafsack - glatter 
sich das Ereignis, es ebbt ab und macht wieder der Hoffnung Platz. Es muß 
sich ein Durchlaß finden lassen! Sic werden de» Kampf nicht aufgeben... 

Sic finden den Durchlaß: eine breite Gletschcrstraßc, in gewaltigen Abstürzen 
herabzichend. aus dem unendlichen Grau drs Himmels sich loslösend — den 
Beardmore-Glctscher — wie ihn Shacklcton nach seinem Freunde und 
Geldgeber nennt. Der Weg zum Pol ist gewiesen. Noch ahnen sic nicht, wie 
er beschaffen ist. 

Am 4. Dezember beginnt der Anstieg. Gleidi zu Anfang gibt es große Schwierig¬ 
keiten. Gefährliche Spalten drängen die vier unter die verwitterten Felsen der 
Vorberge. An Ihnen entlang tasten sic sich über trügerische Sdmcebrücken 
aufwärts, bald von stürzenden Felsblöcken nieder in die Mitte des Gletschers 
gejagt, wo ihnen die Spalten weiterhin schwer zu sdiaffcn machen. Drei ziehen 
einen der schweren Schlitten aufwärts, während sich das Pony, von Wild 
geführt, mit dem zweiten abmüht. So arbeiten sie sich verbissen und mit wilder 
Entschlossenheit durch das Spaltenlabyrinth, sorgfältig darauf bedadit, mit dem 
Pony durduukommen. da» Ihnen später Nahrung sein muß. Shacklcton leidet 


sehr unter Sdinecbllndheit. Das Wetter ist ihnen gnädig, die Sonne scheint hin 
und wieder, und sic können in Hemdsärmeln gehen. Sthwcißübcrströmt, keu¬ 
chend. oft bis zum Baudi im Sdinee versinkend, spuren sic schweigend auf¬ 
wärts. auf diesem langen Gletscher, den nicgesdiaute Berge säumen. 

Drei Tage nachher greift das unerbittliche Forsehcrsdiicksal nad« ihnen. Das 
Pony vcriinkt in einer Gletscherspalte. Wie durch ein Wunder kann Wild ge¬ 
rettet und der Schlitten gehalten werden. Aber das Pony, das wertvolle Tier, 
ist von «kr bodenlosen Finsternis der Spalte verschlungen worden. Wie sehr 
ihre schreckgeweiteten Augen aadi suchen, wie sehr sie rufen und locken — 
das Tier ist dahin und mit ihm -die Aussicht auf Erreichung des Pols. 
Shacklcton weiß, daß der Traum ausgeträumt ist... 

Shacklcton steigt trotzdem weiter an und mit ihm Adams. Marshall 
und W i ld. Sic sind jetzt 700 n hoch. Ihr Weg ist heroisch, denn sie gehen 
ins Ungewisse mit dem Bewußtsein des fraglich gewordenen Erfolges. Sie zerren 
und reißen ihre schweren Schlittenlasten aufwärts, mit furchtbar schmerzenden 
Gliedern, mir Verletzungen und blutigen Stellen an Armen, Händen und 
Beinen. Ihr Schlaf ist bleiern und leer, ihr Herz schwer. Sie treibt das. was 
Tausende vor ihnen ins Ungewisse getrieben hat. erst das Abenteuer, das 
lockende, und dann mittendrin Im schweren Erleben der Wille- zum Ziel. 
Solange Atem in ihnen ist. wollen sie kämpfen. 

So bringen sic eine Gletschersturz nach der anderen hinter sich. Am 14. De¬ 
zember stehen sie in 1700 m Hohe. Noch immer ist das Ende des Gletschers 
nidit abzBSchcn. hinter jeder Welle, die die letzte zu s;in scheint, erhebt sich 
eine neue. Die Luft wird dünnet, die Külte fühlbarer. Manchmal sind cs nur 
4 km täglich, die sic sidi aufwärts mühen, unendlich langsam, unendlich qual¬ 
voll. Irgendwann muß audi dies ein Ende haben! . 

Sie ziehen, ziehen, ziehen. Betäubt, müde, abgezehrt. Hunger quält sie. die 
Rationen werden kleiner und Heiner. ShnAleron rechnet verzweifelt: noch 
4C0 km zum Poll Wenn es nun doch noch reichen würde? Am 21. Dezember 
gehen sie. 2500 m hoch, noch immer auf dem triigerisdie» Gletschereis. Das 
Weihnachtsfest wird mit einem ausnahmsweise rcichlidicn Essen bei 34° Kälte 
gefeiert, ein ansehnlicher Südsnmi orgelt das Wcihnachtslied dazu. 

Dann aber gibt der Glcwdicr nach. Am 29. Dezember zeigt der Höhenmesser 
3129 in an. Die Berge sind zurüdcgctrctcn. der Gletsdicr hat sich zum Plateau 
erweitert. Vor ihnen liegt, Icidt ansteigend, eine unabsehbare Ebene. Auf 



dicwr fährt heulend und »Hebend der Sturm einher, ilire Gelichter zeichnend, 
ihre Hände lähmend. Frostbeulen und schwärende Wunden machen sic un¬ 
kenntlich. 

Sie schreiten hinein in das Nichts, mit lar. : ;cn Schritten. Kopfschmerzen, Sdiwin- 
delanfällc und beißender Hunger sind ihre treuen Begleiter. Ihre Körpertempe¬ 
ratur Ist untcmorm.il. Inmcr wieder springt sie der rasende Sudrturm an. 
=wingt sie wieder und wieder zur Zellruhc. die sie so dringend brauchen. Der 
Proviant nimmt ab ... 

Die öde. schmutzig weiße Fläche des König-Eduard-Plateau», wie cs Shacklc- 
ton tauft, senkt sich urunerküdi nach Süden hin roch ISO km bis zum Pol! 
180 km - fünf Tage! Noch einem Marsch über I3C0 km und welch einem 
Marsch! 

Die ISO km. die sich harmlos vor ihnen dehnen. leicht im Vergleich zu dem. 
was hinter Ihnen liegt, sird ihnen verwehrt. 

Shadclcron weiß es! Seine Augen bohren sich in das weißgrauc Nichts, als 
könnte er den Pol sehen. Dann tagt er. an jedem Wort würgend: ..Der Pol 
wäre wohl noch zu erreichen - aber keiner von ans käme in die Heimat 
zurück." Er hat sich in dieser Stunde überwunden. Ruhig ent¬ 
nimmt er »einen) Riufcsad. die Fahne, die ihm die Königin von England mit¬ 
gab. und pflanzt sic auf das Sdtneemal. da» sie nun errichten. Mit kalten 
Fingern werden einige Piten aufs Papier gekritzelt und in einer Blcchkopsel 
geborgen. Dreifach hallt cts englische I lurra über die Einöde - ein letzter Blick 
in die Runde - die vier abgetriebenen, hohlwangigen Männer wenden ihre 
Schritte nordwärts. Der Wcttlauf mit dem HungertoJe beginnt. 

Die Erschöpften wanken den Gletscher hinab. Sic fallen, rutschen und fahren ihn 
hinunter: tödlich ermattet, schleppen sie sieh, gegen olles Äußere abgestumpft, 
an den Abgründen und Spalten dahin, als seien hier keine schweren Gefahren 
vorhanden. Ihr Wog von der Polnähe hie zum Clclechcrfuß Ul ein Marten von 
Depot zu Depot. Verfehlen sie nur eines, ist cs ihr Tod. Shacklcton leidet 
an offenen Füßen, und auch die drei Kameraden sind krank. Trotz großer 
Schmerzen halten sie »ich mit der Selbstbeherrschung eiserner Naturen aufrecht. 
Sie kämpfen die Verzweiflung nieder - sie wollen bis zum letzten so leben, 
daß ihre Namen vor der Welt bestehen können, komme was mag. 

Das letzte Stüde des Gletschers, kurz vor dem großen Depot auf der Ei»cbcnc. 
wird ihnen zur Hölle. Das Seil, das sie jetzt zu jeder Stunde verbindet, teilet 


sic manchmal vor dem sicheren Tode bei ihrer Kletterei über verdeckte Spalten, 
trügerische Eisbrücken und Faulcis. in das sie bis zun Hai» cinbrechcn. Adams 
und Wild sind am Ende ihrer Kraft und sinken in den Sielen ihrer Schlitten 
zusammen. Shacklcton br.r.gt sic nicht weiter. Da arbeitet sich Marshall allein 
unter den brüchigen Granitköpfen hindurch hinunter zum Depot - allein über 
das schlimmste Stück des langen Gletschers. Er »chalft auch den Rückweg und 
rettet seine Kameraden vor dem Tode. Sic essen. cs»cn und sinken in den 
Schlaf, aus dem sic einige Stunden später von ShacLIcron gerissen werden. Er 
treibt sic das letzte Stück hinunter zum rettenden Depot. weil er sich und die 
ihm Anvertrauten nur dort sicher weiß. 

Und weiter geht es! Die Todesangst treibt die vier Männer über die Eis- 
ebene. zur Roßbarricrc. Wieder ringt man um die Ilundertzohlen der Kilometer, 
auf die die knappen Rationen verteilt sind, gefährdet durch tobende Sdinee- 
stümic. Wieder wird gehungert und gelitten, gefroren und gedurstet. Wieder 
und wieder droht sic der Mut zu verlassen, wenn ein Blizzard sic zu Roden 
schlägt oder die Kälte unvorstellbare Tiefpunkte erreicht. 

Aber einmal Ist das Meer da. das Meer, auf dem sich ein festes, kleines Schiff 
befindet, die ..Nimrod”, ihre Heimat. Und einmal sind alle auf seinen Plan- 
l.s*n. gerettet und von den Kameraden umringt. Auf den Planken, die England 
sind. Shacklcton. der das zweite Mal -um Südpol voijicstoßcn ist (das erste Mal 
mit Sco:t>. bat bei diesem Versuch das Rätsel des Südpols gelöst; der Pol 
liegt auf einem Hodiplatcau. ungefähr 3000 m über dem Meere, und nur er¬ 
reichbar über ein Gebirge von Montblanc-Höhe. Er hat als erster den wahr¬ 
scheinlich größten Gletscher der Erde in der Längsausdehnung überschritten und 
damit den Charakter der Südpolfahrt erkannt: Sicistdicgroß artigste 
und längste Bergbesteigung dic»er Erde. Daß Shacklcton den 
Südpol nicht erreicht hat. ihm nur auf ..Rufweite“ nahegekommen ist. ist bei 
der erfolgten I-Soiui]: de» antarktischen Iijiiprprollcm» mein »o wichtig. Cr 
legte mit seinen Kameraden zu Fuß über eine durchweg schreckenctregende 
Strecke, vor schwere Schlitten gespannt. 2uiX> km zurück. Eine wahrhaft hel¬ 
dische Leistung. 

Frank Wild schreibt später: 

„Shacklcton schiebt mir heute ein Biskuit in die Tasche, ohne daß die beiden 
anderen es merken: .Aber, Boß. was soll das?" — .Sic haben es nötiger als idii* 
Shacklcton hat mir hcinlich sein einzige» Frühstücksbiskuit aufgezwungen, 



er lütte mir heute rocht nodt eines gegeben, wenn ich cs zugclasscn hätte. 
Id» glaube nicht, daß irgendwer in der Welt ganz verstellen kam, wieviel 
I Jelmut und welche Zuneigung er mir dadurch bewies. Ith weiß es, und bei 
Colt, idi werde cs nicht vergessen." 

Viele Jahre später, ire Jahre >922. stirbt Shidcleton. der große Shahlcton. Er 
weihte sein Leben der Erforsdiung der Antarktis. Sie war ihm Lcbciscrfüllung 
und Schicksal geworden. Die uncndlidien Einöden, über die der tobende Süd- 
sturm orgelte, hatten in jungen Jahren seine Seele erfaßt und nidit wieder 
losgelasscn. 

Shackleton stirbt aul einer Fahrt in die Antarktis. Auf dem winzigen Friedhof 
in Gry tviken auf SUdgeotgien wird er beerdigt. Walfänger, harte Männer, 
geben ihm das letzte Geleit. 

Glück undTodam Südpol 

Roald Amundsens hohe Gestalt hebt sidi an diesem sdiönca und eis- 
klaren Nachmittag v«i der Schneewehe, vor der er gegen den Wind geschützt 
steht, klar ab. Die Gefährten lassen den Blick nicht von ihm. Wird ihr ..Boß" 
nun endlich die ersehnen Worte sprechen? 

Amundsen besdiattet die hellen Augen. Sen Rlick sucht übet die gewaltige 
Ferne hinweg In der aberhellen Welte die vorausgedachte Spur zun Pol. Sein 
gründlidicr Sinn überprüft Immer wieder die Rcdinung auf mögliche Fehler¬ 
quellen hin; wieder und wieder versucht er. sich den Ablauf seines Vorhabens 
vorzustcllcn, um noch nidit Gedachtes hcraufzuholcn und zu wägen, ob es von 
Nutzen sei. Jedoch cs ist alles schon erwogen: was fehlt, ist einzig die Gewiß¬ 
heit det Startstunde. 5ö sinnt der harte Norweger mit dem spitzbärtigen, schma¬ 
len Gesicht, auf seine Sklstöckc gestützt, In dieser Stunde dem Pol entgegen, 
mit dem leichten Beben der Ungeduld, dac o.idi der Beherredite angcilditi der 
großen Aufgabe und des nahen Aufbruches empfindet. 

Kühn und dennoch von großer Klarheit sird alle seine Dispositionen bisher 
gewesen. Es war richtig, in der Walfischbuctt der Roßbarricre zu linden, uni 
damit dem Pol um mehr als 100 km näher zu sein, als cs auf der Roßinscl 
oder im MeMurdo-Sund der Fall gewesen wäre. Dort lag. das wußte et nun. 
Robert Scott mit seiner großen Mannschaft, seinen 17 Ponys und seinen 
Motorschlitten. Dorr brannte ein mutiges Merz wie hier darauf, den Wcttlauf 


zum Pol zu beginnen. England oder Norwegen? Die Welt hält den 
Atem an ... 

Auf einer» Lager aus Altcis. das wahrscheinlich auf einen Landsockcl ruht und 
an dem die Eismassen des ungchcutcn Gletschers, dein ein solcher ist die 
Eisebene, vorbcischicben. steht „Fr a m h ei m". das feste Haus. Von ihm gehen 
die „unterirdischen“ Gänge in die Kammern, einfach in das Eis oder die Schnee¬ 
wehen geschachtet. Hier befinden sich die Vorräte an Fleisch, Öl. Holz und 
Kohlen, die wissenschaftlichen Lzboratorien. die Schmiede, die Sducinerwcrk- 
statt und die Ställe der Hunde. Weiterhin eine N.ihstubc. eine Klcidcrkammcr. 
ein Mont:geraum, in dem die Schlitten kunstgerecht gc?ackt werden, ein WC 
und ein imcrikanisdics Dampfbad, von zwei Pctroleumkodiern geheizt. In 
diesen ausgedehnten und getrennten Räumlidikciten stör: man sich nicht gegen¬ 
seitig. de« Polarwinter ist um vieles erträglicher gemad»:. So läuft ihre Toges- 
arbeir ab. streng eingeteilt und ilnnvoll gestaltet. Was sich an neuen Erfah¬ 
rungen ergibt, hier im polaren Lebensumkreis, wird sach- und fachgerecht aus¬ 
gewettet. So stehen die Schlitten seit langem polfcrtig, oft und oft zur Übung 
ab- und wieder aufgclndcn, kunstgerecht festgezutrt. Handgriff um Hand¬ 
griff geübt. 

Pie Hunde, jetzt sdion l io prächtige Grönländer, so gjt haben sic sich ver¬ 
mehrt, sind Amundsen* Hauptpeuten im Kampf um den Pol. Von Ponys und 
Motorschlitten hält er nidit*. Die Hunde haben sidi immer bewährt, sie sind 
icicht und beweglich, klug und abgehärtet, und können notfalls sich selbst 
überlasten werden. Sic helfen sidi dann selbst, diese hatten Geschöpfe einer 
mitleidlosen Natur. Auf den unzähligen Fahrten zwischen Eisbarricre und Fram- 
hciin haben diese Halbwölfe bewiesen, was ihr Wert wir: je 6 Hunde zogen 
ihren -lOO-kg-Schlittcn sicher und sdinell. und auf den Depotfahrten leisteten 
sic 50. TO. ja 100 km am Tag. Die Norweger werden mit dieser un¬ 
gebärdigen Meute fertig. Sie bc;toht aus verschlagene* kleinen Raubtieren, 
halbgezähmt und immer hungrig, und nur eine sehr cnergijdic Hand weiß 
ihr die erforderliche Leistung abzuringen. So gibt cs denn zu Anfang unver¬ 
schämte Prügel, wobei viele PeltschcnstScke diaufgehen Zuletzt hat man sich 
aber aneinander gewöhnt, die Hunde zeigen Atbeitscifcr undAusdaucr. Amund¬ 
sen hat seine stille Freude an der kläffenden, unruhigen Meute. Wenn er nn 
Scott und die Ponys denkt, weiß er sidi sicher. 

Auf dem langen Wege zum 82. Breitengrad sind Depots mit allem Nötigen 



errichtet. 3000 kg Proviant für Menschen und Hunde liegen don wohlvcr* 
wahre. Alle 500 m steht ein Wegweiser, eine Stange oder ein schwartet Kisten- 
dcckcl. manditnal auch eine lange Zeile getrockneter Stockfische. Die Vorrats¬ 
lager sind 4 m hoch aufgetürmt und weithin erkennbar. So ist auch der Weg 
auf ein langes Stück vorgczcidinct. Was dann kommt — wird für Norwegen 
erstritten werden müssen ... 

Amundscn kehrt »ich um. Er muß über die dringende Ungeduld der jusgcwähl- 
ten Begleiter lächeln. Geht c» ihm jetzt nicht auch so? 

Am S. September 1911 verlassen 6 Schlitten mit je 12 Hunden das feste Haus. 
Richtung Südpol. Am 17. sind alle wieder in Pramheim. Amundscn befahl den 
Rüdezug. Der Aufbnxh war zu früh gestartet, er bleibt in der eisgen Kälte 
stecken. Der Marsch von einigen Tagen aber hat Amundscn zur rechten Zeit 
noch gezeigt, daß seine Mannschaft zu groß ist. Er reduziert sic nun auf vier 
Mann und vier Schlitten. Leutnant Prcstrud erhält den Auftrag, mit Stubberud 
und Johanscn König-Eduard-Land zu bcsuchm. 

Amundscn wartet länger als einen Monat. Gibt cs einen besseren Beweis für 
die eisernen Nerven dieses Mannes, der seinen gefährlichsten Gc£ner start¬ 
bereit weiß? Der verfrühte Aufbruch ist ihn zur Lehre geworden: das Miß¬ 
lingen würde In der eigenen Unzulänglichkeit zu suchen sein. 

Am 20. Oktober knirschen die Kufen der Schlitten im Schnee, keuchen die 
Hunde, mit langen Raudifalinen vorm Maul, gleitet Amundscn nit langen 
Schritten auf seinen Skiern als Letzter — hinunter zum Pol. Der lange Weg. 
der schwere Weg ist angepackt. 

Amundscn weiß, daß nach Shacklctons großer Leistung, die von de: Welt mit 
Bewunderung aufgenammen worden war und die als der bis dahin größte 
Triumph menschliche» Willens gefeiert wurde, nur noch Größeres ven ihm und 
seinen Männern erwartet werden muß. Er. der Bezwinger der Nordwesrpassagc 
von Grönland bis zum Bcringmccr, ha« all«* eingesetzt; seinen Namen und 
Norwegens Ehre. 

Das „Schwcinclodi". ein Gewirr von Spalten. Rissen, Löchern, Eishairicrcn und 
Schneewehen, wird am zweiten Tag passiert. Fs gibt Unglück, noch gerade 
pariert. Aufenthalt und Ungcmadi. Beinahe auch großen Verlust. Und zuletzt 
Schneegestöber. 

Doch dann geht es glatt weiter — jeden Tag 30 km bis zum ersten Depot, dann 
28 km mit schwererem Schlitten. Bei jedem großen Vorratslagcr wird zwei 


Tage Rast gemacht, damit die Hunde ausruhen können - am 4. November ist 
der 82. Breitengrad erreicht. Die Männer sind auf Schneeschuhen leicht ge- 
laufen oder ließen sich ziehen — der Übermut der jungen Kameraden muß von 
Amundscn gelegentlich gedampft werden. 

Vom 82. Breitengrad an wird aller 5 km ein Sdmccmal errichtet - ln hodi 
und mit Standmarkc versehen — 150 solcher Warten entstehen bis zum Po! 
- ein lückenlose* Oricnticrungssystem. Das Tempo hat zugenommen. 37 km 
am Tag. Die Hunde sind prächtig eingelaufen, sie ziehen voll Eifer dem 
reichlichen Abendbrote entgegen. So geht alles glatt und sdmurgeradc auf dem 
Framhcim Mcridian 163° 30' westlicher Länge bis über den 85. Breitengrad 
hinaus, bei prächtigem Wetter utd ausgezcidinetcr Körperverfassung der fünf 
Pollcutc. 

Dann »In! sie plötzlich da. dir majestätischen Gipfd. Die Kette wächst 
steil aut dem Gletscher heraus, baut sieh vor ihnen auf and dämpft ihre über 
mütige Polfahrcrfreude. Solche Berge? Grau und finster hincingcstcllt in 
tiefe weife Urwcltlandsdiaft, nir geschaut bis zu dieser Stunde. Amundscn 
nennt sic Kronprinz-Olaf-Gipfcl und den großen Gletscher, der sieh links da¬ 
von. genau auf ihrem Meridian, krabzicht. Axcl-Hcibcrg-Gletscher. 
Am 18. November beginnen sie mit dem Aufstieg Uber diesen Gletscher. Lr 
erweist »ich bald ab gcfährlidi ued schwierig, wie seine Vettern in aller Welt 
Gewaltige Spalten und Schründc müssen umgangen oder auf Sdineebiückcn 
forciert werden. Shndcleton hat mit seiner Schilderung nicht übertrieben: die 
Bewältigung dieser Polargletsdicr wird zu einer ausgesprochenen Quälerei. Der 
Gletscher führt in eine wilde Bergwelt hinauf, in die Köiigin-Maud-Kettc. die 
sid» von Südosten hcraufzieht uid in den Kronprinz-Olaf-Gipfeln fortsetzt, 
bis hinüber zum Beardmore-Gletschcr Shacklctons. Jede, auch die kleinste 
Strecke, muß sorgfältig erkundet werden, che sic begargen wird. Die Hunde 
leisten paare Arbeit. Die 37 Halbwilden ziehen, ab gäbe ec ihr I eben — und 
cs gilt ihr Leben —, was sie nicht wissen können. Oben, auf dem Plateau, 
müssen 23 sterben, weil bis zum Pol 18 Hunde genügen... 

Ganz oben schiebt sich ein neuer, ein sehrceklidtcr Gletscher ein, den sic 
Teufelsglctschcr nennen. Er ist da» beste Stück seiner Art. aus Spalten 
bestehend in Spalten abfallend. Seine Überwindung kostet Zelt und Kraft. 
Aber auch das wird Lachend geschafft. Es ist. als ob Amundscn für die großen 
Mühen und Entbehrungen seiner langen Forscherjahre jetzt in die Scheuer ein- 




heimsen darf. Es gehl das Schwerste so vonstarten, wie er cs sich in seinen 
kühnsten Träumen nicht auszudenken gewagt hatte. Dieses Glück verlaßt ihn 
nicht bis zum Pol. 

So stürmt er, die Hodißxchc kaum gewonnen, los. Schon am 18 . Dezember 
steht er mit seinen Kameraden Bjaaland. Hassel, Hanssen und 
W i s t i n g am Pol. Die vom Frost übel zugerichteten Hände hissen Norwegens 
Flagge, dann jubeln die Jwgcn los und umringen ihren alten Amundsen. diesen 
Teufelskerl, diesen dreimal gesiebten Polarfuchs. Abends im Zelt wird die 
Heldentat gefeiert, ganz feierlich und norwegisch, derweilen draußen die letz¬ 
ten Hunde Ihr Pobrllcd heulen. 

Der Südpol ist gefallen. 

Um die gleiche Stunde steht Scott 
mit seinen Männern im oberen Teil 

des Beardmorc-Gletschcr*. unweit \ 

der letzten Stufe. Noch siid cs zwölf 
Mann, ohne die Ponys, von denen 
Amundsen nichts hielt und auf die 
Scott sogroßeHoflnungcngcsctzr har. 

Im ..Sdiladxihaujlagcr", wie Scou ei 
nannte, wurden sic erschossen und 
ihr Fleisch rationierr oder im Depot 
für den Rückmarsch eingefroren. Den 
schrecklichen Weg hier herauf muß¬ 
ten sic. wie vordem die Shacklcton- 
Icutc, ihre schweren Lauen selbst 
ziehen. Vor die Schüttes gespannt, 
verbrauchten sic ihre Kraft, ihren 
Mut und ihre Zuversicht. - Am 
Plaicau angelangt, sind vier Mann 
am Zusammenbrechen und andere so 
stark gcsdiwädir. schneeblind ode« 
fußkrank. daß sich Sco« entschließen 
mußte, seine Mannschaft zu verrin¬ 
gern. Scott sdiiekt vier der gc- 
sdiwädiresten Männer zurüdc. Ara 
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4. Januar wiederholt sich das gleiche: Leutnant Evans II. Crcan und 
La sh ly müssen umkehren. Der Abschied wird den Männern schwer - - und 
doch, es ist der Weg ins Leben zurück. 

Scott geht mit Bo wer*. Deckoffizier Evans I, Oates und Wilson 
weiter. Vor ihnen liegt das Hochplateau. aef dem sich Roald Amtndsen mit 
seinen Männern zur gleichen Zeit auf dem Rückmarsch befindet. 

Nach einer endlosen Kette von Mißgeschick trat Seott den letzten Teil seiner 
Polfahrt an. Schon am Anfang, als cs galt, den Platz für das Winterquartier zu 
suchen, hatte er Pech. Er fand keine Landcmöglidikcit am Ostal'hang des 
Erebus, wie er sidi d;s gewünsdit hatte, sondern wiederum an der Westküste 
der Roßinsel, im MeMurdo-Sund, viel zu weit nördlich. Dann hatte er viel 
Unglück mit den schonen und teuren Motorschlitten. Sdion beirr Ausladen 
brach einer durch das Eis und versank. Die anderen blieben auf der Barriere 
unrühmlich stehen - alt altes Eisen. Auch die mandschurischen Ponys versagten, 
den Strapazen nicht gewachsen. Furditbare Stürme, ungeheure Massen von 
Neuschnee und nicht zuletzt ein langes und unfreiwilliges Lager in rasenden 
Stürmen am Fuße des Beardmorc-Glctschers hatten die moralische Kraft der 
Teilnehmer stark erschüttert. 

Scott kommt aus den Pol-Orkanen audi hier oben nicht heraus. Der Sturm steht 
ihnen fast immer entgegen, ihre Gesichter in ichwärendc Wunden verwandelnd. 
Es ist eine Quälerei ohnegleichen. Trotzdem errcidicn sie den Pol. am 18. Ja¬ 
nuar 1912 — vier Wochen nadi den Norwegern. Der Eindruck auf die Männer 
ist furchtbar, cs ist der niedersdimetrernde Schlag in der unheimlichen Kette 
der Mißerfolge und Widerwärtigkeiten. Sdrocigsam und im tiefsten getroffen, 
bereiten sic sidi auf den Rüchmarsdi vor. in einer Nadir ohninäditlgcr Trauer. 
Mühsam schleppen sich die Männer zurück, voa einem Depot zum anderen. Scott, 
der sidi von der Enttäuschung am Südpol nldit mehr erholt, ist nidit mehr der 
alte. Die Morsdileistmg sinkt rapid. Scott kann es nidit mehr hindern. Pcck- 
offizicr Evans stirbt am 17. Februar. Evans, der starke und immer fröhlidie 


Naturbursche, findet sein Grab aif den Ausläufern des lingen Gletschers. - Sic 
wanken veitcr - apathisdi. leidend, ohne Hoffnung. Der Nädiste ist schon 
gezeichnet. Oates. der sidi so gu: gehalten hat. erfriert seine Füße. Von Lager 
zu Lager sdilcppt sich der Kraske - mit seinen letzten Kräften gegen die 
furditbare Erkenntnis ankämpfend, daß er nicht mehr weiterkann. Als ihm 
letzte Gewißheit wird, verläßt er bei schwerem Schntvsturm das Zelt - er 
taudit unter in das große Nidits, um den zurückblcibcndcn Kameraden eine 
letzte Lctcnsdiance zu geben. 

Das Opfer ist umsonst, die letzten drei sterben in ihren Sdilafsädccn im 
Zelr. das ihre Gruft wird, nur 20 km vom Eintonnenkger entfernt, das alles 
für sic zun Leben birgt, was ihnen so bitter fehlt: Petroleum und Nahrung. 

So werden sie gefunden - adit Monate später. Wilson und Bowers liegen in 
ihren Sehbfsädcen, mit gesdilossmcr Kapuze. Scott ruht im offenen Schlafsack, 
mit gcöffcctcm Rock, den Arm uai seinen Freund Dr. Wilson gelegt, eine letzte 
Geste wahrhafter Brüderlichkeit. Bis zur Todesstunde hat er sein Tagebuch ge¬ 
führt und ergreifende Abschiedsbriefe an seine Flau, an Freunde und die Frauen 
der mit ihm sterbenden Gefährtei gcsdiricbcn. 

Sein Tagrbudi, dieses erschütterndste Dokument der Forsdiungsgcsdiiditc. 
führt uns getreulich durdi die schweren und düsteren Tage dieses unglücklichen 
Marsdtes zum Südpol - wir lesen es mit Trauer und tiefer Anteilnahme. Seine 
letzten Worte: 

„Freitag. 29. März. Seit dem 21. hat cs unaufhörlich aus Südwest gestürmt. 
Jeden Tag waren wir bereit, nach unserem nur noch 20 km entfernten Depot 
zu marschieren, aber draußen vor der Zclttür ist die ganze Landsdiaft ein wir¬ 
belndes Sdmeegestöber. Wir können jetzt nicht mehr auf Besserung hoffen. 
Aber wir werden bis zum Ende aushaltcn: der Tod kann nicht mehr ferne sein. 
Es ist ein Jammer, aber idi glaube nidit, daß ich noch weiter sdircibcn kann. 

R. Scott. 


Uni Gottes willen, sorgt für unsere Hinterbliebenen." 




Seit Miner abenteuerlichen Entdeckung durdi James Roß ist der Vulkan der 
Anziehungspunkt mancher Expedition gewesen. An seinen Flanken entstanden 
Lager mit Festen Holzhäusern, Hunde- und Ponystüllen, die Ausgjngspunkte 
der Polforsdiung. geborgen in der Runde des MeMurdo-Sundes. jener 
geschützten Bucht zwischen Viktorialand, Esbarriere und RoßinseL 
So lag audi lin Jahre I90S Shackleton mit seinem Standquartier wider 
Willen hier, nachdem ihn die Roßbarriere abfcwlcscn hatte, in deren Bucht auf 
165° er nach Borchgrcvinks Beriditen einen idealen und polniihcrcn Start¬ 
platz zu Finden hoffte. Er fand dort eine wesentlich vergrößerte Budit vor. von 
Walfischen wimmelnd. Gewaltige Eismassen mußten seit Bordtgrevinks Ent¬ 
deckung hier abgebrodten sein - ein Grund, diese gefährliche Ladungsstelle 
zu meiden. Shaeklctoa hatte, ohne cs ahnen zu können, mit seinem Entschluß, 
wiederum den auf seiner Reise mit Scott im Jahre 1902 entdeckten MeMurdo- 
Sund zu wählen, das falsche getroffen. Später, als er ISO km vor dem Pol stand 


und nach einem bravourösen Gcwaltmarsdi zum Polphtcau hinauf umkehren 
mußte, wurde ihm bittere Gewißheit. Es fehlten nun die 110 km infolge der 
falschen Wahl des Standquartiers. Denn der Weg von der Walfisdibudit bis 
zum Pol ist um diese entscheidende Strecke näher als der Weg von MeMurdo- 
Sund aus. 

Einstweilen weiß niemand davon. Der Rest des Sommers wird für die Vor¬ 
bereitung auf den langen Polarwintcr benützt. Über ihrem Tun steht der 
Erebus, wie eine Lokomotive stampfend und stoßweise qualmend. So mancher 
Blick mißt seine mächtigen Flanken ab. und eines Tages ist der Wunsch da. 
ihn zu erobern, seinen Krater zu sehen. Shackleton willigt ein. Prof. David, 
Mawson, Dr. Mackay. Adams. Dr. Marshall und Brocklc- 
hurst sind dafür auscrschcn. 

Am 5. Min gehen sic den Berg mit einem J'/s-m-Schliitcn an. Der ist sdnver 
und für eine Bergfahrt unbrauchbar. Zelt, Schlafsäcke und reichlich Provianr. 
dazu die schweren wissenschaftlichen Instrumente sind aber für ihr Vorhaben 
notwendig und so bleibt nichts übrig, als die schwere last über die Moränen 
und glatten Abhänge hinaufzuzichcn. Als sie in 8J5 m Höhe ihr Zelt auf- 
schlagcn, sind sic völlig zerschlagen, der Aufstieg bis hierher hat einen guten 
Teil Ihret Kräfte verzehrt. Am nächsten Tage, sdion erfahrener im Umgang mir 
dem sonderbaren Berg und gewitzigter in der Beförderung ihrer schweren f ast, 
gelangen sie auf 17?? m. Sie kampieren auf vulkanischem Geröll, in dem Pro¬ 
fessor David frische Lava findet Hier lassen sic endlich den Schlitten stehen 
und nehmen die unentbehrlichsten Dinge auf ihren Rücken. Jeder trägt gegen 
IS kg. Am Abend stehen sic 2670 in hoch und «dilagcn ihr Lager bei 2?° 
Kälte auf. Der nächtliche Sdinecstunn hält sic auch noch am näduten Tage im 
Zelt fest. Broddehurst stüßt beim Verlassen des Zeltes in eine Sdrludit und 
Adams, der helfen will, ihm nach. Dr. Marshall kämpft inzwischen verzweifelt, 
um dac erleichterte Zelt gegen den Sturm zu halten: er i« in «rindiger Ge¬ 
fahr. den Kameraden mitsamt der Wohnung nachzufliegen. Es geht aber alles 
nod» glimpflidi ab. Die Männer sind am Anfang ihrer Tätigkeit in der Antarktis 
noch im Besitz ihrer vollen Körperkräfte und nehmen den Zwischenfall mit 
Humor a«f. 

Als am nädistcn Morgen die Sonne scheint, gehen sic weiter. Die Polarwclt 
liegt in überirdischem Glanze unter ihnen. In zarretten Tönen stehen die 
fernen Bergketten des Viktoriabndes am Horizont, von einem lichtgrünen 




Himmel überspannt. Über der Runde des MeMurdo-Sunde* lieft die feierliehe 
Ruhe eines Spätsommertages, der sdton die Sdiwcrc der Polarnacht ihnen läßt. 
Bald sind sic auf der Wallung des alten Kraters. Mackay wird hier ohnmächtig, 
die dünne Luft setzt ihm zu. Brocklehurst leidet große Schmerzen, seine Füße 
sind nicht in Ordnung. Die Bergfahrt wird ernst. 

Der alte Krater ist gänzlich schneefrei. Schwarzes Gestein mir bizarren Zinnen. 
Türmen, bienenstodiälinlichen Mügeln und Höchen, zieht sich bis zim Grunde 
bin. Zeugen der fumarolen Tätigkeit vor grauer Zeit. Jenseits steigt ein glatter 
Gletscher noch 600 m an. hinauf zum oberen Kraterrandc. über den die weiße 
Rauchfahne — von unten her rot angcsrrahk — steht. 

Als sich herausstellt. daß Brocklchursts Zehen erfroren sind, wird er warm 
verpacht im Zelt gelassen, während die anderen am 10. März im Eiltempo zur 
Kratcrkante emporstreben. Um 10 Uhr stehen sic als erste Bezwinger auf dem 
Gipfel. Ihr Mcßinstnment zeigt eine Höhe von -1077 m. Unter itnen reicht 
der riesige Schatten des Vulkans hinüber über den Sund bis zu den Westbergen 
des Viktorialandcs. Dis Gletschereis ringsum ist schwefelgelb gefärbt, ein selt¬ 
samer Anblick in der weißglühenden Helle der Sdincelandsdiaft. Vorläufig 
sehen sie vom Kratcrsdilundc nichts: der weiße Dampf, eilig vcm Grunde 
hcraufwallcnd. hüllt «Ja» gewaltige Rund cm. Zwisdicndurdt schießen dunkel- 
graue Qualmsäulen zischend bis etwa 950 m Höhe empor und bilden einen 
eigenartigen Kontrast in dieser dampfenden Waschküche. Ein leises Dröhnen 
ist spürbar, der Berg murrt... 

Auf kurze Zeit fegt ein starker Windstoß d:n Krater leer. Gleilg bohren sich 
die Blicke der Minna in den Gnind. Deutlich sind drei Öffnungen walirzu- 
nehnten, zu denen sieb die Bimssteinwände kcssclartig hinunterziehen, von Eis¬ 
und Sdinccadern gezeichnet. Der Durchmesser des Kraters wird von ihnen mit 
SOO m. die Tiefe mit 275 m geschätzt. Schon füllt sich das gewaltige Rund 
mit Dampf. Da dröhnt cs dumpf und furchtbar aus der Tiefe, wie Bomben 
fliegen mächtig geballte Dampfmassen empor, der Berg stampft wieder in rasen¬ 
dem Takt, urwclthaft - ungeheuerlich- 

Sic raffen an Steinen und Schwefelstückcn zutammen. was sic in der Eile fassen 
können, verlassen de* Kraterrand und sind stolz über das Erreichte und von 
Hochgefühlen erfüllt, als sic ihren kranken Kameraden erreichen. Dann fahren 
sie auf ihren Hosenböden ab, die Eisäxte als Bremse benutzend. Bei ihrem 
Schlitten übernachten sic. Das Barometer fällt plötzlich. Das Ist für sic ein 


gefährlich:* Signal, der Abstieg wird zur Hetzjagd. Der Schlitten hemmt ihre 
Elle wie beim Aufstieg, er schlägt immer wieder um. So rutschen und fallen 
sic. brechen mit ihrer Last in überdeckte Runscn ein und müssen mehrfach müh¬ 
sam abwärts klettern, von der Lait Ihres Schlittens bedrängt. Schließlich können 
sic nicht txchr auf den Beinen stch:n. Sie müssen einige Ständen schlafen. 

Als sic wieder aus dem Zelt krirchcn. kann kein Zweifel mehr bestehen, daß 
der gefürchtete Schnccsturm ausbrcchcn wird. Ihr Proviant Ist zu Ende. Bis ins 
Lager sinJ cs nodi 9'/s km. Wenn sic ihre Winterhütte in einem nächtlichen 
Gewaltmarsch nicht erreichen, sied sic verloren. So lassen sic den Schlitten mit 
allem Gepäck stehen, helfen ihrem Kameraden Brocklehurst weiter und hasten 
abwärts. Im fahlen Licht der Poljrdämmcrung verschwimmen die Umrisse, ver¬ 
wischen die festen Linien - sic fallen buchstäblich dieses letzte schwere Stück 
hinunter. Icder ist am Ende seiner Kraft - taumelnd ziehen sie. einer hinter dem 
anderen. «1er Winterhütte zu - atsgehöhlt - schlafsüditig - kraftlos. 

Uin 9 Uh: des anderen Morgens sicht sie Shacklctpn. besorgt nach ihnen aus- 
blickend, auf die Hütte zukriechen. Seine Frage nach den Gipfel bleibt zweimal 
unbeantwortet. Adams versucht «len Arm zu heben und kann noch ein heiseres 
Ja! hervotbringen — dann klapptauch er zusammen. Sie fallen einfach um. Eine 
Flasche Champagner weckt »ic ein wenig auf - nur so viel, uni I lafcigidlzc. 
Schinken, Butter und Brot hinuntcrzusdilingcn dann sinken sic in ihre Kojen, 
um zu schlafen - schlafen - schlafen. Draußen heult tajclang der Schnccsturm 
um die Hütte ihm wären sie um ein Haar zum Opfer gefallen. Der Gewalt¬ 
marsch durch die nächtliche Landsdia ft hat sic vordem sidierenTodc bewahrt. 
Brocklchursts Zehen sind nicht mehr zu retten. 


Der Erebus fiel also - und damit einer der merkwürdigsten Berge dieser Welt. 

Seine 1077 m strebten vom Nullpunkt der Scehölic himmelwärts und schenkten 
dem Ersteiger keinen Meter Anstieg. Kein Vorgebirge vermittelte den Über¬ 
gang — aus Seeleuten und Strandliufem wurden über Nadit — Hochtouristen. 
Noch ahnren sic in diesen Tagen nicht, daß sie die gewaltige Große des fernen 
Hochgebirges in ihren Bann ziehen, daß sein langer Gletscher ihre letzten 
körperlichen und seelischen Kräfte vcrbraudien wird. 

Die großen Berge de* Südpols, die Viertausender des ewigen Schweigens, waren 
danach ken Geheimnis mehr. 





AUSKLANG 


Hnns Groß zerquetscht ein ..Mordeeakrament" zwirchen den Zähnen, ols auf 
dem gcfurditcicn Wäditenübergang zwischen Muot und Piz Spinas dicker 
Nebel cinfällt. Der Piz Palü wehrt sidi! Der große schwere Engländer vor ihm 
ragt wie ein dunkles Phantom aus den ziehenden Schwaden. Von der zier¬ 
lichen Schwägerin des Englishman und dem Bruder Christian, der sich vorn 
als erster am Seil langsam weitertastet, ist nidits zu sehen. Hans, hcllwadi 
und voll düsterer Ahnung, will Halt! gebieten, um bessere Sidit abzuwarten, 
als ein dumpfer Krall blitzschnell vom Abbruch einer der weit überhängenden 
Wachten Gewißheit gibt. Er sicht noch den langen Engländer stürzen — im 
gleichen Augenblick sdion läßt er sich auf der entgegengesetzten Seite des 
Grates hinabfallcn. 

Der Ruck des Seiles ist fürchterlich und nimmt ihm für einige Zeit die Luft. 
Als er zu sich kommt, spürt er den verhängnisvollen Zug nadi oben: die 
drei abgestürzten Mensdien auf der anderen Seite, wie er nur am Sei), aber auf 
dem glactfluduigcn Eis der furchtbaren Schweizer Flanke hängend, zerren ihn 
langsam und unaufhaltsam nach oben. Er weiß, daß er über die schmale, 
sdmccglatte Sdineidc gezogen werden wird, um mit den Gefährten ins Boden¬ 
lose abzustürzen, wenn cs ihm nid« gelingt. Halt zu finden. Die furchtbare 
Gewißheit gibt ihm Riesenkräfte. Mit mächtigen Hieben wuchtet er seinen 
Pickel gegen das Eis, große Kerben sdilagcnd, die sein Fuß zu fassen sud«. 
Vergeblich? Der übermäditige Zug reißt ihn weiter aufwärts. Immer wieder 
versucht Hans in verzweifelter Wehr gegen ein erbarmungsloses Schicksal 
anzukämpfen. Erst hart unter dem Grat gelingt cs. den Pickel im rasdi er¬ 


spähten Spalt unter einem felsigen Vorsprung zu verklemmen. Der Stein hält! 
Beide Hände umkrampfen den Pickclsticl. Der zerrende Drude, der ihm die 
Brust zusdinürt, bleibt, aber nun läßt Hans nid« mehr locker. Solange noch 
Leben in ihm ist, wird er nicht loslasscn! Erst jetzt versucht er. seinen Bruder 
Christian anzurufen. 

Der ist auf der anderen Seite soeben aus der Betäubung erwad«. Sein Kopf 
ist sdiwer mitgenommen. Blut sickert ihm in den Hals, der Pickel ist seinen 
Händen entglitten. Der lange Engländer, über ihm hängend, ist besser dran. 
Unverletzt und seiner Sinne mächtig, gebraucht er das Eisbeil und kann sidi 
einen Stand in das blanke Eis sdilagcn. Dos Übergewicht läßt sofort mcrklidi 
nadi. Vorsiditig wandert das Eisbeil an der Reepsdmur hinunter in Christians 
Hände. Auch er bekommt Stand. Von drüben ertönt die Stimme des Bruders. 
Aus Ruf und Gegenruf crwädist der Rcttungsplan. Ganz nebenbei wird der 
kleinen Engländerin Erleiduerung versdiafft. und dann geht Christian an 
seine sdiwere Aufgabe. Auf Geheiß des Bruders hat er sich aus der Scilsdilingc 
gewunden. Er stellt nun frei im blanken Eishang von 70" Neigung. Unter ihm. 
viele hundert Meter tief, liegt der Glctechcrbodcn. ln zwanzig schweren und 
für die anderen qualvoll langsam verrinnenden Minuten schlägt Christian 
Stufe um Stufe in das spröde Eis und schiebt sidi sacht aufwärts. Auf die¬ 
sem Wege gibt cs nicht ein Quentchen Sicherheit für den hart Arbeitenden. 
Brid« eine Stufe oder fallt er. der Schwerverletzte, wieder in Ohnmacht, ist 
cs der sidicrc Tod. Verbissen arbeitet sich Christian höher und höher, nun 
von dem nahen Bruder Hans ermutigt, bis er nadi kräftigem Schwünge den 



■dinceglatten Grat unter sich fühlt. Er hilft noch seinem Bruder und dann 
stehen die beiden im liditdurchflutctcn Nebel auf der mörderischen Schneide 
des Palü, dem Leben dbreh Hingabe und Tapferkeit neu geschenkt. 

Hs ist nun ein leichtes, den Mister Wainewright und seine Schwägerin herauf¬ 
zuholen. Die vier Menschen stehen lange in tiefer Ergriffenheit - dann löst 
sich der letzte Rest drr Todesangst und macht lichteren Gefühlen Platz: dem 
Glück der Bewährung und der lebenslang empfundenen Dankbarkeit. 

Hans Graß sprang, sein Leben nicht achtend, in den grausigen Abgrund der 
anderen Seite, als die Wachte brach und seine Gefährten in die Tiefe riß. 
Der verantwortungsbewußte Bergführer warf sich in das Ungewisse, in das 
Nichts, gedankenschnell die einzige Chance zu ihrer Rettung wahmchmcnd. 
Das gute Seil hielt. Das war Gnade. Seine Tat aber war voll menschlicher 
Größe. Wohl hatte er. der tüchtige und umsiditige Bergführer, auf seinen küh¬ 
nen fahrten die Berge studiert und sich mit ihren Nucken und Tücken ver¬ 
traue gemacht, hatte alle Möglichkeiten der Bedrängnis und Bergrot voraus 
bedacht und erwogen, lind dabei vielleicht auch an seine Rettung durch solch 
entsdilosjenes Handeln, wie den Sprung in die entgegengesetzte Tiefe, ge¬ 
dacht. Als aber die Situation ihm den heroischen Entschluß eingab. waren cs 
die edlen Triebkräfte eines mutigen Herzens: Selbstüberwindung und Tapfer¬ 
keit - angespornr dtreh einen unbändigen Selbsterhaltungstrieb - die ihn 


handeln ließen. Hans Graß besaß in hohem Maße alle guten Eigenschaften 
eines Bergführers. 

Die Tat cfcs Hans Graß am Piz Spinas im Piz Palü, so geschehen im Jahre 1887. 
wurde nachher mit dem Humor der Bergfahrer und -fülrcr als sein „Meister¬ 
stück" bezeichnet. 

Unser Budi begann mit der hingebungsvollen Tat eines großen Bergführers, 
und cs endet nun mit einer solchen. Der eine gab sein Leben hin für die ihm 
An vertrauten, der andere setzte es blindlings ein. damit es ihm und den Ge¬ 
fährten ntu gewonnen werden sollte. Beiden Männern ging die Pflicht übet 
das eigene Leben. Der Wert ihrer Tat lag im Vorbild, zu dem sie danach 
vielen jungen Menschen wurden. 

Von den Bergen nehmen wir mm Abschied. Wer sie erlebte so wie wir. die 
wir uns eilst zu ihnen fanden, um nie wieder von ihnen lassen zu können, der 
wird uns verstehen, wenn das Rudi mit einem ganz säliditen. aber doch so 
menschlich schönen Wort besdibssen werden soll. Ich will cs hier für allp 
meine jungen und alten Bergkameraden wiederholen, wie es 1800 auf dem 
„Zedl" am Gipfel des Triglav geschrieben stand: 

Meine Freude ist auf den Bergen 1 



BEZWINGER DER TITANEN 


Wollte man die Ceschld*e der Bergsteiger« von dtrZelt Horoce-Wnfdlct dt Sawiurci bl* auf den heutigen Tag In «filidittn Daten verxidmcn, müßte nan ein dicke* Buch damit 
füllen. Hier sind nur die Hadntlclstungcn fettgchaltcn. Wir «heu, daß noch kein Aihttauiend« bezwungen iir, ab« auch, wie oft Wenemürsc tum tragischen Verhängnis der fait 
gelungenen Besteigungen geworden lind. Nur wenige Meter nennten die kUlmen Fsoberer vom Gipfel. 


DIE WELTRANGLISTE 

1. Man J» Dovi 7010 m iCailml). t*J6 

Tilman. Odell 

2. Queen Mary Peak 777 i m (Karakorum) 


Hauptgipfel 7 775m.1*1 

Btl. Hoc che 

Weltgipfel 7530m...1 •» 

G. und Frau lleity Dyhrenfurth. Iloetht. Bll 

Oitgipfcl 7525 ra.I*J 

&il. Hoechr 

.Mittelgipfel 7575 m.1*> 

Rudi. Be lasen. Chlgllcnc 

5. Kamee 7756 m (Gathval).1*1 

1. Snythc. S hip ton. Haldswotth. Lewa 

3. Birnie. Greene. Sin ja 

4. P 36 7700n (Karalcrua).1*» 

Wall« und Genossen 

S.Spcrngipfe! des Kangcxodzönja 

cs. 7700 m (Sikkim). 1*1 

Harsmann. Wien 

c.Minya Gangbar 7591 m (SietiAtuo) ... 1*1 
Bwdall. Mexe 

7. Ptk Stalm 74®5 n (Pamir).1*1 

Gcrtano«. Afrabko« 

5. Joegsoa Peak 74 59 a (SiUia).1*10 

l.Sdmcder.Hocr&n 


2-Dyfcecfcrth. Kurz, Sayifcc. Wieland (Demo) 
o. Mw nj gh Aa-GpWpüteaa 75 IO ci (Pznir) 1*47 


10. Tent Peak 7JI6m (Sikkim).1959 

Sdimadcrir. Pal.lar, Grob 

11. Kobru 7115 m (Sikkim).19JS 

Cooke 

13. Chomolharl 7115 m (Tibet).1937 

Chapman, l'ating 

11. Ibltoro Kingrl (Gold.Throne) 7112m (Karakorum) 

Ongipfel 73eOm.1934 

Belalelf, Roch. Cliigllone 

M.Min.i Peae 7271 m (Garhwal).1917 

Smytlie 


15. Khtnt Pu 7320« (lÜmjUfa).1»JS 

Shlpton. Kempton. Warten 

16. KhjnTenjti 7200m (Ilen 5>han) . . . . 1936 
Sabdln. Ahablow. DaJiomo. Gntnuim 

17. Nepal Peak 71 «Om (Sikkim) 


HauptgfpM 7 I to m.1959 

SJtnuJercr. Taidar, Grob 

Mstielgipfrl 7 Io Im.1936 

Giltner. Wien 

Sud«e»tgij(el 7M5 m.1930 

l.SdKridrr 
3. Ilun. 


11. Bedang ftyima Peak 7150m (Sikiin) . . 1910 


Schneid«. Heer kn 

l9.Tntol 7IH n (GarhwaD.1907 

looptad. L und A. Proix-rel 

. 30.F)k L*ma7l37m(Pac««»).193* 

Schneid«. All wem. Wien 


2 I. Cliolpanglik 7105 m (Kien lun).1865 

lobnion 

23. Ramrang Peak 7105 m (Sikkim).1910 

Schneider. Smyihc 

(nadi anderen Vermessungen nur ca. 6700 m ?) 
23. Pyramid Peak (Nordostgipfel) 7 lOOm(Stkkim) 1959 


Surr«. Ditten. Pargatrl 

25. Pinnacle Peak 7091 m (Nun Kun) .... 1906 
Workman. Frau BuIIodcAV.. Savoye 

2 5. Ser 7077 m (Nun Kun).1913 

Piacenra. Gaspard. Savoye 

26. Pawhunri 7075 m (Sikkim).tot l 

Kellas 

27.Satopanth 7075 m (Carhwal).1957 

Surrer. Roch. Ditto:. Gnven 

2S.Pcir.o Ri 706* m (Himalaja).19 je 

Sfrpeon 

29. Dunagifi 7065 m (Gzrhsal).1919 


Roch. Zogg. Stetsri 

30. Keilas Rode Peal 7065 o (Himalaja) . . . 1935 
Shrptco. Ttlann. W igsa 

3 1. RjLce Peak 7062 n »Koala ja) 

1. Avhenbtecrer. Kurigl.1932 

2. Ascseccrecn«. SAceÜ«.1935 

JI.Kbarta CLacjri 7030n (Himabja). . . . 1935 

Kerrp-ra. Waste» 

33.Scilla 7025 n (ISoabia).1*51 

Ucfcekaacre M a as« tca Vtsacnapmfpr 

34. Acocczgca ca. 7000 ea (Acda).1*97 

Zurrriggea 































DIE UNBESIEGTEN 

1. Moant EvctCiC (8840 n»> 

1924: Mallory. Irvilte. 1600m 

(gcilAtct, dann vcrtAnlkn) 

1924: Notton.1*72 n 

1924: Sonietvcll.1*40 n 

1923: RnA. Brüte.8310n 

1924: Odcll.. . 1200 n 

2. KangdimdrÄngi (ccn: n) 

19? I: Allwcln. Wien. 7900 fl 

1929: Allncin, vco Krau. 7400 a 

I.Nanga Parbat (ll?6m) 

1954: AsAenbrenner. Sdindder .... 7900m 

I9J2: GeAtold. Metkl. 7000m 

4. Beide Peak (7650 m) 


1909: Herzog der Abtumtn. Petigax. 

E n- A.DcoAerct(langeZeit Höhcnrekocd) 7500 □ 


*. Curla Mandhata (77lom) 

>905: LonjitalT, E.undA.BroAcrd. . . 7?OOra 
fl. IVrninld Peak (7310 m) Haupi£lpl<l 

1903: Wotkman. Petigax. Savope. . . . 7130m 


7.K2 (Ifliom) 

1919! Wlefincr.8 383 m 

I9?l: IfenKen, Petzoll. 792* m 

1909; Hffjof der Alirmcn. 7300 m 

1902: Wen«!/. Gulllarmod.70O0ra 

FRÜHERE VERSUCHE AM KÄMET 

1913: Ktllu. 7300 m 

I9J3: Sllngiby.. 7I*0m 

1911: Made.7100 m 

1920: Kella», Monhead.72öOm 


DIE ACHTTAUSENDER 

1. Mount Pvcrett .......*640m Himalaja 

2. K 2 (Mount GodulnAuitco) 8610m Karakorum 
J. KangAendzünga ...... *60? m Himalaja 

4. Lhoue. 8 50om Hlmalija 

5. Malalu.8411 m Himalaja 

6. Bioad Peak. ........ S270m Karakorum 

7. Dhaulaglri . .. St76m Himjlnjj 

B.Ticbo Oyu. . . . Sl5?ra Himalaja 

9. Nanga Parbat.S 1 36 m Himalaja 

10. XXX.5 I3S m Himalaja 

11. Moubiadi.8 105 m Himalaja 

12. Gaibctbtum I. 8068 m Karakorum 

13. GaiherbrumII.SO?5 m Karakorum 

14. Gosalmhan.lOl?m Himalaja 


ZUNGE FRANZOSEN BEZWANGEN DEN ERSTEN ACHT TAUSENDER 


Am 3. Juni 1930 enciAtcn Maurice Hertos und der international bekannte Bergführer 
Lacxmal von ihrem Inger V Lt 7200 m Höhe au na* adif Mündiger »Awcrer Eiuibeit 
denC-TpIe! *1 Ana Puma. Piee McJ:e laimng*urJe rNlbtiA». naAdem die fraiuüiuAe 
Nepal-Himalaja-Ei^ditico. deren Mitglieder «ie waren, den Ptuubglrl «egen »einer Midi- 
»*en Gefahr UAke.t aoffcgekea batte. — Per Ana Puma wurde mit 8078 m genau ver¬ 
messen. & in einer der fur*tba:en A Attautcn der. deren wohl nunmehr 15 geti.Vt wurden. 
Der Ab-rmg na* der mrefrgefhdxn Gipfelitunde geualtete rt* draaaii»*. Unter dem 
Lager V — in 7000 a Höhe — CberratAte de beiden Al,-.a litcn tat »Awcrrr iArec- 
j=tr=. de « zwang. Ae NaAt = 5. Ja* io einer Getrienpalte tu vrehett-ca. Die 


mörderiiAc Küre »Aidigre de rA-ver, »ie erfroeen Hönde and FüSe. Der Merzen braAte 
aufllirer.de« Weiier. Da Abrrieg konnte »AlreEliA uatc [rufen leiden und Mühen bl« 
tum Lager IV fortgesetzt ■ erden, wo rte von den übrigen fünf Fnnrgtrn ccd den Trigeta 
In fünorgLAe Obhut genoemen wurden. 

Herzog und LaAeual tafelten Kr ihren groJurgea Giptclccg s A werr i 
Ghe JauSen heia. Herzog snSteo alle Raga ccd . 

Trotz de» leädvoOen Augaaga iß die tergßeigemäc Greif:: der Jungen t nszne a ton 
goAiAaliAa Bedeutung. Mit ihr beginne da leere groSc Kapitel der fcdfcrs A ung ccd 
damit die Krönung da Alpimsmnt. . bc:>u.liA: 
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